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Zur Geschichte des Gymnasiums 



zu Ostrowo. 



Die Provinz Posen zählt gegenwärtig 15 Gymnasien und 3 Bealgymnasien; im Jahre 1840 
gab es 4 Gymnasien (in Lissa, Bromberg und 2 in Posen) und 1 Realschule (in Meseritz). Das 
Progymnasium in Tremessen hatte seit 1839 eine Prima. Tm Südosten der Provinz gab es keine 
höhere Lehranstalt ausser der Kreisschule in Krotoschin. Bis 1815 konnte man das Gymnasium in 
Ealisch oder die Klosterschulen in Warta und Wielun besuchen. Seit dem Wiener Kongress bildete 
die Prosna die Grenze zwischen Preussen und Bussland; die genannten Schulen jenseits der Prosna 
gehörten seitdem zu Russisch Polen. 

Die Anregung zur Errichtung eines Gymnasiums in Ostrowo ging von dem Probst Eompalla 
in Ostrowo aus. Hierüber hat Blümel, der erste Yorschullehrer am Gymnasium zu Ostrowo, 1867 
einen Aufsatz veröffentlicht. Dieser ist nicht frei von Irrtümern, die sich nach den Akten leicht 
verbessern lassen; im ganzen aber giebt die Darstellung persönlich Erlebtes, das mir von älteren 
Herrn der Stadt als richtig bestätigt ist. 

Sie bietet ein schönes Bild von dem idealen Streben des Probstes, der dann auch ein eifriger 
Förderer der Aufführung des Gebäudes wurde und dessen Name zugleich durch ein Stipendium mit 
der Geschichte der Anstalt verwachsen ist. 

Nach dem genannten Aufsatz war Probst Komps^a, ein geborener Oberschlesier, 1834 voh 
Schwetzkau nach Ostrowo als Probst und Dekan des Schildberger Sprengeis versetzt worden. Er liess 
in Ostrowo zuerst ein schönes Schulhaus für die katholischen Schüler der Stadt bauen und schoss 
hierbei aus eigenen Mitteln zu. Dann fasste er die Idee zum Bau eines Gymnasiums. 

Eines Sonntags im September 1840 begann er in der Predigt über den Wert des Unterrichts 
zu sprechen und wies dabei auf die Nachbarprovinz Schlesien hin. „In Schlesien^', sagte er, „und in 
andern Provinzen findet man auf den Kanzeln und Kathedern, am Gerichtstisch und am Krankenbette 
Männer aus dem Bauernstände, studierte und tüchtige Leute, weil die Eltern sich für die Schulen 
erwärmen.^^ „Wir haben kein Gynmasium in der Nähe^', werdet ihr sagen, „und nach Posen und 
Tremessen ist es zu weit.^^ „Wollet so, wie ich will, denket, wie ich denke, und binnen Kurzem 
haben wir in der Stadt ein Gymnasium; ihr könnt dann eure Kinder nahe und billig unterbringen 
und lernen lassen. Aber nicht bloss wollen müsst ihr, ihr müsst auch etwas thun. Ihr müsst mir 
helfen, zuerst ein Gebäude aufzufuhren. Ihr Väter bringt die Groschen, die ihr sonst nach dem 
Gottesdienst in die Schänken tragt, zu mir, und wir werden sie sanjneln; ihr Bauern aber, die ihr 
Zugvieh habt, bringt Steine, Sand, flolz and was ihr sonst könnt und wollt; es wird allmählich 
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werden. Ihr werdet kommen und bringen, wir werden sanmieln, bauen, und im Geiste sehe 
ich schon vor mir das Qymnasimn und in den Klassen die Söhne meiner Parochianer aas der Stadt 
und den zwölf Ortschaften/^ 

Die einfache Bede hatte ihre Wirkung nicht verfehlt Die Bauern standen nach der Predigt 
in Gruppen znsanmien und berieten. Dann Hessen sich die Schulzen beim Probst melden, und Schulze 
Biegadski aus der Gemeinde Erempa erklärte, sie wollten thun, was sie könnten und bald mit An- 
fahren beginnen. Dann überreichte er als Ergebnis der sofort abgehaltenen Sammlung 19 Bthlr. 
1 1 Sgr. Der Probst dankte gerfihrt, sprach Worte der Aufinunterung, legte das Geld in ein Kästchen 
und fugte aus eigener Kasse einen polnischen Pfandbrief von 1000 Gulden (486 Mark) nebst Koupons 
dazu. Gleich darauf erschien ein Ostrowoer Einwohner, A. Berliner, mit einem Anliegen. Die Ge- 
währung wurde ihm zugesagt, wenn er sofort ein Beitrag zum Gymnasialbau einlege. 

Während dessen kam Bittergutsbesitzer und Landschaftsrat Adalbert von Lipski auf Lewköw, 
ein weithin als wohlthätig bekannter Mann, der dem Probst befreundet war. Derselbe war für die 
Idee eines Gymnasiums so gewonnen, dass er sofort 50 Bthlr. baar hinzufügte, 200 Stämme Holz und 
12000 Ziegel zeichnete und sich als Mitglied des zu bildenden Ausschusses anbot. Dann schrieb 
Blämel im Auftrage des Dekans an 84 demselben bekannte Geistliche der Breslauer Diöcese. Von 
diesen wurden Sil Bthlr. gespendet. 

Die Fürsten BadziwiU, die noch in Antonin weilten und zu denen der Dekan am andern Tage 
fuhr, waren mit dem Plane zwar nicht sofort einverstanden, zeichneten aber doch 500 Bthlr. Geld 
und für öOO Bthlr. Baubolz aus ihren Forsten und sagten auch noch weitere Hilfe zu. 

Die Anftihren von Bau- und Feldsteinen begannen schon im Laufe der zweiten Woche durch 
die Bauern. Zum Abladeplatz wurde einstweilen ein Teil des Probsteigartens überwiesen. In der 
Stadt Ostrowo wurde der Bürgermeister Augustin gleich ein rüstiger Mithelfer.') 

Der Anfang war gut. So eifrig jedoch der Probst die Sache betrieb, so konnte er doch 
höchstens das Gebäude fertigstellen. Aber es fehlte die Genehmigung der Begierung, und woher 
sollten die grossen Mittel zur dauernden Unterhaltung des Gymnasiums genonmien werden? Die 
notwendigen Schritte that der Bittergutsbesitzer von Lipski. Als Landtags-Deputierter des Adelnauer 
Kreises brachte er beim Frovinzial-Landtage, der sich 1841 versanamelte, den Antrag auf Errichtung 
eines kathoUschen Gynomasiums far die Kreise Adelnau^), Schildberg, Fleschen und Krotoschin ein. 
Er wurde unterstützt vom Fürsten Wilhelm BadziwiU, sowie von der übrigen polnisch katholischen 
Mehrheit des Landtages. In der Denkschritt vom 20. April 1641 wurde Ostrowo als Mittelpunkt der 
4 Kreise zum Sitze des Gymnasiums vorgeschlagen. Der Königliche Landtags-Kommissar, Ober- 
Präsident Flotwell, schloss sich in seiner Begutachtung dem Antrage der Stände an. Von den 
4 Kreisen stinmite nur Krotoschin für Krotoschin. Demgemäss wandten sich die Stände mit der 
Bitte an Seine Majestät, König Friedrich Wilhelm IV., „die Errichtung und Dotation eines katholischen 
Gymnasiums ftir die Kreise Schildberg, Krotoschin, Adelnau und Pleschen in der Stadt Ostrowo als 
im Mittelpunkt dieser Kreise AUergnädigst veranlassen zu wollen. ^^ Seine Majestät eröffneten durch 
Allerhöchsten Landtagsabschied vom 6. August 1841 den Ständen: ^Dem Antrage Unserer getreuen 
Stände wegen eines mit besonderer Bücksicht auf die Bevölkerung der Kreise Schildberg, Krotoschin, 
Adelnau und Pleschen zu errichtenden Gymnasiums sind Wir zu entsprechen geneigt und haben 
Uusern Minister der Geistlichen, Unterrichts- und Medizinal-Angelegenheiteu angewiesen, zuvörderst 



') Bis hierher konnte der geoaonte Anfiwts benutit werden ; von jotst an folgt die Oarstellong der Akten 
und Schnlnftchrichten. 

*; Der Kreia Adelnau nrnftaate die jeiaigen Krelae Adelnau und Oakowoi 
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sorgsam zu ptfifen, an welchem Orte die neue Anstalt am zweckmftssigsten zn errichten sei, und als- 
dann dasjenige, was zur Gründung und Herstellung derselben erforderlich ist, zu Unserer Bestimmung 
vorzubereiten/^ 

Inzwischen hatte sich nämlich auch die Stadt Erotoschm eifrig bemüht, das neu zu er- 
richtende Gymnasium zu erhalten. Erotoschin besass seit 1836 eine Ereisschule mit 4 Klassen; die 
oberste Klasse hatte einen zweijährigen Kursus, so dass die Schule etwa die Klassen Sexta bis Ober- 
Tertia eines Bealgymnasiums besass. An eine Weiterentwicklung dieser Schule dachte man erst, als 
der Plan der Errichtung eines Gymnasiums in Ostrowo auftauchte.*) 

Schon am 12. Mai 1841 wandte sich Krotoschin in einem Jmmediat-Gesuch an Seine Majestät. 
Im Dezember wurde eine Deputation nach Berlin abgesandt. Krotoschin hatte 633U Einwohner und 
bessere Wohnungen als Ostrowo mit seinen 4820 Bewohnern. 

In Ostrowo waren 1621 Evangelische, 1552 Katholiken, 
in Krotoschin 2103 Evangelische, 2507 Katholiken, 
im Kreise Adelnau 8&00 Evangelische, 37000 Katholiken, 
im Kreise Krotoschin UOOO Evangelische, 37000 Katholiken. 

Die 4 in Betracht kommenden Kreise hatten 35241 evangelische, 161841 katholische und 
13464 jüdische Bewohner, zusanunen 210546. Die evangelische und jüdische Bevölkerung ist üeist 
durchweg deutsch, die katholische polnisch. Für ein Gymnasium lieferte aber die katholisch polnische 
Bevölkerung verhältnismässig viel weniger Schüler. 

Das Vorhandensein der Kreisschule war für Krotoschin eher ein Hindernis als ein Vorzug 
bei der Bewerbung um das katholische Gymnasium. Die Kreisschule war paritätisch, der Direktor 
evangelisch. Zwei höhere Schulen konnten in Krotoschin nicht bestehen, an eine Verlegung der 
Kreisschule war nicht zu denken. Dabei wurde erwogen, dass es für die 4 Kreise besser sei, wenn 
sie 2 höhere Schulen hätten. 

Indessen war auch die Stadt Ostrowo nicht müssig gewesen. 

Schon am 18. März 1841 beschäftigt sich die Stadtverordneten -Versanmüung in Ostrowo 
mit dem Anschreiben des Magistrats von demselben Tage, in dem dargelegt war, dass die Errichtung 
eines Gymnasiums zu Ostrowo Gegenstand der Beratung der gegenwärtig versammelten Provinzial- 
stände des Grossherzogtnms geworden, von dieser angenonunen sei und als eine förmliche Petition 
der Stände Seiner Majestät zur Allerhöchsten Genehmigung vorgelegt werden solle. „Diese Mass- 
nahmen", heisst es in der Verhandlung der Stadtverordneten, „lassen hoffen, dass die Bestrebungen 
mit einem günstigen Erfolge gekrönt werden.'^ Und um darzuthun, welche ungemeine Wichtigkeit die 
Stadtverordneten darin sehen, für die Stadt ein Gymnasium zu gewinnen, das für dieselbe in geistiger 
und materieller Beziehung von unberechenbarem Nutzen sein werde, so sieht es die Versammlung für 
ihre Pflicht an. Anerbietungen zur Gewinnung des Gynomasiumjs bis zur Grenze der Möglichkeit ihrer 
finanziellea Verbältnisse zu machen. Demgemäss erbietet man sich, wenn die Errichtung eines 
Gymnasiums zu stände konmie, einen Beitrag von 3000 Kthlr. in dreyäbrlichen Aaten von 1000 Bthlr. 
von Beginn des Baues ab beizutragen. 

Am 22. März berichtet der Bürgermeister Augustm an den Landrat von Tieschowitz, dass 
er infolge der vom Landrat ihm übergebenen Aufforderung mit Bürgern der Stadt freiwillige Sub- 
skriptionen im Betrage von 1414 Bthlr. 15 Sgr. gesammelt habe. Ebenso habe er einen Antrag an 
die Stadt gestellt; in der Stadtverordneten- Versammlung seien 3000 Bthlr. bewilligt, und der Magistrat 
sei dem Beschlüsse beigetreten. 

^) IiMohteobüger, (l«iQU«irte der hohem Lehiioitalt so Ki9ioioUa Sk IS, 
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Er bemerkt, dass die stadtischen Kriegsschulden mit Ende des Jahres 1842 getilgt sein 
würden, verspricht, alle seine Kraft zur Förderung der Sache einzusetzen und bittet um die Unter- 
Stützung des Landrats. Man erbietet sich femer, Häuser zu Wohnungen von Lehrern zu bauen. So 
wetteiferten Ostrowo und Krotoschin, das Grymnasium zu erhalten. Das verzögerte die Entscheidung 
über die Wahl des Ortes. Ostrowo trug den Sieg davon. 

Die Stadt Krotoschm erhielt am S.Juni 1842 auf die Immedial-Yorstellung vom 13. Mai 1841 
und ein pro memoria vom 30 .August 1841 von der Königlichen Begierung Mitteilung vom Ministerial- 
Erlass vom 1. Juni 1842, wonach des Königs Majestät Sich durch Allerhöchste Ordre vom 20. Mai 
1842 f^ die Stadt Ostrowo als den zur Errichtung eines neuen katholischen Gymnasiums zu wählen- 
den Ort unter der Bedingung auszusprechen geruht haben, dass die Eingesessenen der Kreise Schild- 
berg, Adelnau und Pleschen das in Ostrowo erforderliche Gymnasialgebäude herstellen und die Stadt 
nach dem von ihr gemachten Anerbieten 4 massive Häuser mit je 2 oder S geräumigen Familien- 
wohnungen erbaue^ die nur an Lehrer des Gymnasiums vermietet würden. 

Der Wunsch der zum Provinzial-Landtage versammelt gewesenen Stände und die Berück- 
sichtigung der polnisch katholischen Bevölkerung hatte den Ausschlag gegeben. 

Am 27. Juni 1342 ersucht der Oberpräsident von Beurmann unter Mitteilung der angefahrten 
Entscheidung den Landtags-Deputierten von Lipski, bei dem Interesse, das er dieser Sache bisher 
gewidmet habe, mit dem Königlichen Landrat zusammenzutreten, wegen der Mittel für den Bau des 
Gymnasiums und der Lehrerwohnungen zu beraten und sich an die Spitze eines Ausschusses der 3 
Kreise zu stellen. Diese beiden Herren, unter Zuziehung des Bürgermeisters Augustin und anderer, 
bildeten sodann einen Ausschuss zur Sammlung von Beiträgen, zur Wahl eines Bauplatzes, zur Ver- 
anschlagung der Baukosten u. s. w. Am 18. Oktober 1842 waren schon 5599 Rthlr. nebst Lieferung 
von bedeutenden Materialien gezeichnet. Dazu kamen noch besondere Sammlungen des Bitter- 
gutsbesitzers von Lipski 

Der Bau des Gynmasiums sollte nach dem Anschlage des Oberbauinspektors Schneider vom 
7. Februar 1843 kosten 15808 Bthlr.; die Berechnung desselben vom 81. Mai 1S44 ergab aber 
20158 Bthlr. Das in den Akten „Ostrowo Einrichtung^^ bei Nr. 982/45 zur Bemessung des jähr- 
lichen Baufonds abgegebenen Gutachten des Begierungs-Baurats Butzke vom 1. April 1845 berechnet 
die Kosten 

a) des Gymnasiums nach dem revidierten Anschlage auf 20250 Bthlr. 

b) des Stallgebäudes, des Brunnens und der Umwährungen auf 750 Bthlr. 

Sa. 21000 Bthlr 

Am 25. Mai 1843 hatte zum Gymnasialbau an Geldbeiträgen, an Lieferungen von Material 
und Naturalleistungen gezeichnet: 

der Adelnauer Kreis rund 9608 Bthlr. 

der Fleschener Kreis „ 483 Bthlr. 

der Schildberger Kreis „ 631 Bthk. 

verschiedene Kreise „ 303 Bthlr. 

Sa. 11025 Bthlr. 



M Nach dem Aofiati von Blümel nnd Dich einer Sobrift des rentorbetieD hiesigen Dekans Fabiu über die 
katholischen Schalen und daa katholisehe Gymnaiiam sn Ostrowo vom Jahre 1874, hat das Qymnasiam schliesslich 
34000 Bthlr« gekostet Ans den Akten Um sioh eine solefae Summe nicht gewinnen« 
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tm Ganzen brachte man schliesslich 14700 Bthlr. zosammto, und 7000 Bttür. worden von 
Semer Majestät ohne Zinsen vorgeschossen. Besonders ansehnliche Beiträge leisteten die Ffirsten 
Wilhelm und Boguslaw Badziwitt, nämlich für 1574 Bthlr. Bauholz, und Bittergutshesitzer von Lipskii 
nämlich 119000 Ziegel, 20000 Dachziegel und 20 Baumstänmie. 

Als Platz f3r das OymDasium hatte man einen Teil des katholischen Pfarrgartens gewählt 
und die Verhandlungen darüber begonnen. Der Eontrakt ist erst am 9. September abgeschlossen. 
3 Morgen 136 D Buten Magd. Mg. wurden von der katholischen Probstei gegen einen Erbpachtskanon 
von 56 Bthlr. jährlich erworben. Die Dbergabe war schon am 1, Juni 1843 erfolgt, und seitdem 
waren die Lasten und Abgaben auf die Stadt äbergegangen. 

Nachdem zunächst die Stadtgemeinde Ostrowo Yon dem EirchenkoUegium der katholischen 
PfiEurre das zum Bau der Lehrerhäuser und fcbr das Gymnasium erforderliche Terrain durch Vertrag 
vom 9. September 1845 erworben hatte, trat dieselbe ihrerseits das gegenwärtige Gjmnasialgrundstuck 
im Vertrage Yom 13. November 1849 unentgeltlich an das Gynmasium ab. 

Was den Hänserbau zu Lehrerwohnungen anbetiifit, so wurde schliesslich von der Königlichen 
BegieruDg genehmigt, dass 3 Häuser zu je 3 Wohnungen gebaut wurden. 

In dem Verwaltungsbericht des Magistrats an die ESnigliche Begierung vom 20. Juli 1844 
wird bemerkt, dass das Gymnasialgebäude schon bis unter das Dach fertig sei, und dass der innere 
Ausbau wohl bis zum 1. Oktober beendet sein werde. Fär das Gymnasium und die 8 Hänser zu 
Lehrerwohnungen habe die Stadt 10000 Btblr. aufgenommen. Nach dem Verwaltungsbericht von 
1845 hat die Stadt 12000 Bthl. aufgenonunen, die 3 Hänser bringen 600 Bthlr. Miete. In Folge 
des Gymnasialbaus hat sich die Einwohnerzahl erheblich ?ermehrt. 1843 zählte man 1678 Evan- 
gelische, 1626 Eatholiken, 1498 Juden, zusammen 4797; 1846 schon 1900 Evangelische, 2074 
Eatholiken und 1709 Juden, zusammen 5683 Einwohner. Am meisten hatten die Eatholiken 
zugenommen. 

Zum Direktor des neuen Gynmasiums war der bisherige Oberlehrer Dr. Enger vom Gym- 
nasium zu Oppeln ernannt worden. Da derselbe nicht rechtzeitig eintreffen konnte, so hatte der 
Eönigliche Eonmiissar, Begierungs- und Schulrat Dr. Brettner, die Au&ahme und Prüfung der Schüler 
angeordnet und geleitet Die Anstalt sollte mit den 4 unteren Elassen eröflhet werden. Als sich 
nun der Direktor und die berufenen Lehrer, nämlich der katholische Beligionslehrer Lewandowski, 
sowie die Gymnasiallehrer Dr. Jerzykowski, Dr. Milewski, Polster und Dr. Morawski eingefunden 
hatten, erfolgte am 14, April 1845 die feierliche ErOffhung der Anstalt 

Die Feier begann mit einem Hochamte in der hiesigen Pfarrkirche. Darauf begab sich die 
sehr zfdilreiche Versanmilung vor das neu aufgefOhrte Gynmasium, vor dem zunächst Bitterguts- 
besitzer von Lipski eine Ansprache hielt 

Seit 30 Jahren seien den hiesigen Bewohnern die nächsten höheren Schulen, auf denen sonst 
die polnische Jugend gebildet wurde, wie das Gymnasium zu Ealisch, entzogen, und somit sei be- 
sonders den mmder Bemittelten die Gelegenheit benonunen worden, ihre Söhne auf höhere Anstalten 
zu schicken. Daher sei die Freude über die Errichtung eines Gymnasiums gross gewesen, und alle 
hätten zum Bau ihre Gaben dargebracht Diese Gaben seien auf den Altar des Vaterlandes gelegt, 
um wahre Bildung zu verbreiten. Jeder möge daher dahin wirken, dass die Söhne mit Ernst und 
Ausdauer sich den Wissenschaften hingeben. 

Der Bedende wandte sich sodann an die Lehrer und Schüler und schliesslich an den EönigMohen 

Eommissari gegen den er inabegonden den tte^ftUten Diok »ller Beteiligten aoispraohi von dem 



— 8 — 

alle eifUlt geien gegen Seine Majestät den König, dorch dessen Gnade der Wunsch nach Grfindnng 
eines Gymnasiums gew&hrt sei. SchHessIich überreichte er dem EBniglichen Konmiissar, zum Zeichen 
der Obergabe des Gymnasialgeb&udes an den Staat, die Schlflssel zu demselben. 

Der Königliche Kommissar wies jetzt anf die Wichtigkeit des Gynmasiums und auf die Opfer- 
willigkeit der Kreise bei Errichtung des Gebftudes hin, aber die bedeutenden zur Erhaltung der Anstalt 
nötigen Geldmittel verdanke man Seiner Majestät, dem Könige, der geistige Bildung in allen Teilen 
seines Beiches fördere. — Bedner dankte sodann den Herren, die ihre Kräfte Jahre lang der Förde- 
rung der Sache gewidmet, insbesondere dem Vorredner und dem Bfirgermeister Augustin, und gedenkt 
des yerstorbenen Frohstes Kompidla, der so unermfldlich thätig gewesen, und zwar noch die Voll- 
endung des Baues, aber den heutigen Tag nicht erlebt hätte. Sodann forderte Bedner die Versamm- 
lung auf, ihm in den Gymnasialsaal zu folgen. Der grosse und schöne Saal vermochte nicht alle 
Anwesenden aufisunehmen. — Dekan Bibrowicz vollzog die kirchliche Einweihung des (Gebäudes und 
erflehte in einer kurzen Bede den Segen des Himmels für das Gedeihen der neuen Anstalt. 

Nunmehr fBhrte der Königliche Kommissar den Durektor und die genannten Lehrer in ihr 
neues Amt ein« Gesang ging der Bede vorher und folgte ihr. 

Sodann legte der Direktor in längerer Bede die Gefühle dar, die ihn an einem solchen Tage 
bewegten. Er erkennt die Schwierigkeiten, die er zu überwinden hat, aber die Grösse der Ver- 
pflichtungen werde ihn zu rastlosem Eifer und zur Einsetzung seiner vollen Kraft begeistern. 

Er gedenkt seines innigen Verhältnisses zu dem Königlichen Kommissar, der einst sein Lehrer, 
später sein Amtsgenosse gewesen sei und jetzt seine Berufung in dieses Amt befürwortet habe, um 
sich sodann an seine jetzigen Amtsgenossen mit der Bitte um Vertrauen und gemeinsame Hingabe 
an das ihnen gesteckte Ziel und schliesslich an die Schüler zu wenden. 

Am 15. April begannen die Lehrstunden, die von dem Direktor und den genannten fünf 
Lehrern in den vier Klassen erteilt wurden. Mit 93 Schülern war die Anstalt eröffiiet worden. Im 
ersten Sommerhalbjahr besuchten die Anstalt 105 Schuler, nämlich 75 katholische, 21 evangelische 
und 9 jfidische. Die katholischen Schüler waren üst alle polnischer, die anderen deutscher 
Nationalität 

Am 31. Oktober 1845 und am 10. Mai 1846 beehrte der Geheime Begierungsrat Dr. Brflgge- 
mann die Anstalt mit seinem Besuche, ebenso am 15. Dezember 1845 und am 11. Dezember 1846 
der Oberpräsident von Beurmann. Ostern 1846 erfolgte die Errichtung der Sekunda; damit wurde 
die Anstellung von zwei neuen Lehrern nötig. Zunächst trat nun der Oberlehrer Dr. Szostakowski 
eiD, der vorher Lehrer am Gymnasium in Tremessen gewesen war. Allerhöchsten Ortes wurden zur 
ersten Anlegung einer Bibliothek und zur Anschaffung des erforderlichen Lehrapparates SOOO Bthlr. 
angewiesen. Das nächste Schuljahr begann Michaelis 1846. 

Im Schuljahr 1846/47 &nd die Eröffiiung der Prima statt. Als erster Oberlehrer trat der ^ 
bisheiige Oberlehrer am Gymnasium zu Tremessen, Peterek, ein; eine ordentliche Lehrerstelle erhielt 
der bisherige Sdiulamtakandidat am Gymnasium zu Eonitz, Dr. Stephan. Zur Aushilfe diente femer 
der Sohulamtskandidat Martens, der sein Probejahr abhielt. 

Die erste AbiturientenprOfung fimd am 6. September 1849 statt unter dem Vorsitze des 
BegierungS' und Schulrats Dr. Brettner. Die 7 Primaner, die sich gemeldet hatten, wurden fiir 
reif erklärt Die Namen stehen in der beigefiigten Abiturientenliste. Die weitere Geschichte der 
Anstalt kann hier wegen eines unvorhergesehenen Hindernisses nicht gegeben werden. Es folgen die 
Dbersiohten Aber die Lehrer, die Abhandlungeui die Frequenz des Gymnasiums und die Abiturienten, 



Die Lehrer der Anstalt. 



L Die Direktoren. 

1« Dr. Robert Enffer, geboren den 10. Januar 1813 zu Bybnili: in 0./S., studierte in Breslau, 
wo er 1836 promovierte, legte sein Probejahr von Michaelis 1836 bis 1837 in Leobschütz ab, war 
?on 1837 bis 1839 Gollaborator am Matthias-Gynmasium in Breslau, wurde Michaelis 1839 in 
Oppeln angestellt, wo er am 1. Juni 1843 zum Oberlehrer ernannt wurde. Von Ostern 1845 bis 
zum 38. Juni 1866 war er Direktor des Gymnasiums in Ostrowo, seitdem Direktor des Marien- 
Gymnasiums in Posen, wo er am 14. April 1873 nach Iftngerer Krankheit starb. Mit seltenen 
pädagogischen Gaben verband er ein reiches Wissen, wie auch seine zahlreichen Schriften bekunden. 

Er verfieuste eine vielgebrauchte griechische Grammatik, sowie ein griechisches Übungsbuch 
und hatte in der Gelehrtenwelt einen Namen durch seine Arbeiten Aber Äschylus und Aristophanes. 
Äschylus Agamemnon gab er mit Anmerkungen heraus und lieferte eine Beihe von wertvollen 
Programm-Abhandlungen besonders über Äschylus und Aristophanes, hauptsächlich in den Jahres- 
berichten des Gymnasiums zu Ostrowo, wie die Zusammenstellung derselben zeigt 

2. fFüAeim TseAae/teri, geboren den 11. Oktober 1820 zu Sagan, Mitglied des KSniglichen 
pädagogischen Seminars in Breslau seit Pfingsten 1846, war seit Michaelis 1847 Lehrer in 
Tremessen, wo er am 7. Juni 1850 definitiv angestellt wurde. Seit Ostern 1853 war er Oberlehrer 
am Gymnasium zu Ostrowo, seit Februar 1861 mit dem Prädikate eines Professors. Am 28. Juni 
1866 wurde ihm infolge der Versetzung des Direktors Enger nach Posen die interimistische Leitung 
des Gymnasiums zu Ostrowo übertragen, durch Patent vom 25. August 1866 wurde er zum 
Direktor ernannt und verwaltete dies Amt mit solcher Auszeichnung, dass er zu Michaelis 1878 zum 
Königlichen Provinzial-Schulrat in Posen ernannt wurde. Er wirkte als solcher bis 1882, als er in 
gleicher Eigenschaft nach Breslau versetzt wurde, wo er noch gegenwärtig als Gebeimer Begierungs- 
und Provinzial-Schulrat thätig ist. 

8. Dr. Hubert BecMausj geboren den 3. Januar 1839 zu Stadtlohn in Westfiden, studierte in 
Berlin, promovierte dort Ostern 1863 und bestand Michaelis 1863 daselbst die Lehramtsprflfimg« 
Seit Anfang 1864 wirkte er an der höheren Schule in Bogasen, zuletzt als zweiter Oberlehrer am 
Königlichen Gymnasium in Bogasen. Seit dem 1. November 1873 ist er Direktor des Gymnasiums 
in Ostrowo. 

II. Ordentliche Lehrer. 

1. Dr. AiUon Jerzykoweki, geboren den 80. Mai 1819 in Posen, war von November 1842 bis 
Ostern 1845 am Gymnasium in Tremessen thätig und kam dann nach Ostrowo. Seit dem 1, Januar 
1847 zum Oberlehrer bef5rdert, wirkte er bis zum 28. Oktober 1857 als solcher, um alsdann als 
erster Oberlehrer an das Gymnasium in Tremessen flberzugehen. Vom 1. Oktober 1863 ab wurde 
er als Oberlehrer an das Marien-Gymnasium in Posen versetzt, wo er zuletzt erster Oberlehrer und 
Profattor war. Er trat Miohäilifl 1881 in den Bnheatand. 
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2. Dr. Wii^ld MiUw%ki, geboren den 4. Oktober 1817 in Posen, studierte Mathe- 
matik und Naturwissenschaften in Berlin, war von Ostern 1843 bis 1845 am Oymnasinm in Lissa 
beschäftigt, wurde in Ostrowo bei Eröffiiung das Oymnasiums defiDitiv angestellt, 1847 Oberlehrer, 
IGchaelis 1850 Oberlehrer und Inspektor am Marien-Gymnasium in Posen, war von 1853 bis 1857 
Direktor des Gymnasiums in Tremessen und von Ostern 1857 bis Michaelis 1873 Begierungs- und 
Schulrat in Posen. Er starb in Posen am 19. April 1889. 

3. Ftan% Pohter, geboren den 17. September 1811 zu Posen, studierte Philologie auf den 
Universitäten Breslau und Berlin. Seine Lehramtsprfifimg bestand er in Berlin am 7. August 1841. 
Von Michaelis 1841 bis 1842 war er Probekandidat in Tremessen, seit 1842 HilfBlehrer, seit Ostern 
1845 Hil&lehrer in Ostrowo, wo er am 1. Januar 1847 definitiv angestellt wurde und Ostern 1855 
den Titel Oberlehrer erhielt. Im Alter von 70 Jahren bat er wegen abnehmender Arbeitskraft um 
seine Pensionierung, die am 1. April 1881 unter Verleihung des Boten Adlerordens 4. Klasse erfolgte. 
Seitdem lebte er in Breslau bis zu seinem am 12. Mai 1885 dort erfolgten Tode. 

4. AndreoM MoramiJti, geboren den 80. November 1814, studierte Philologie in Berlin und 
Halle. Seit dem 1. November 1844 war er Kandidat am Marien-Gymnasium in Posen und wurde 
am 15. April 1845 dem Gymnasium zu Ostrowo äberwiesen. Er war hier Gymnasiallehrer bis 1852 
und wurde dann Oberlehrer am Gymnasium in Tamow in Galizien, 

5. Dr. JosepA SssosiaJkowiJki, geboren den 14. März 1815 zu Beisen, Abiturient in Lissa 1834 
1889 als Schulkandidat am Gymnasium in Lissa beschäftigt. Seit 1841 Hil&lehrer in Tremessen, 
wo er am 8. November 1844 definitiv angestellt wurde, wurde er vom 26. April 1846 ab dem Gym- 
nasium zu Ostrowo fiberwiesen, am 15. März 1847 zum Oberlehrer ernannt Ostern 1853 wurde er 
Oberlehrer am Gymnasium zu Tremessen und war von 1859 an Direktor an demselben bis zu dessen 
Auflösung. Darauf wirkte er als erster Oberlehrer und Professor am Marien-Gynmasium in Posen weiter, 
bis er am 1. Oktober 1878 in den Bohestand trat. Er starb in Wongrowitz am 18. Oktober 1882. 

6. JoiepA PetereJk, geboren den 31. Oktober 1805 in Kantheui Kreis Batibor, studierte in 
Breslau, trat seine amtliche Lehrthätigkeit am Gymnasium in Glogau im Januar 1830 an, wurde am 
1. April 1882 an das Gymnasium in Tremessen und am 1. Oktober 1847 als erster Oberlehrer an 
das Gymnasium in Ostrowo versetzt Er wirkte hier 4*', Jahr, besonders als Lehrer der Geschichte 
iii den oberen Klassen, und starb am 1. Mai 1851 in Folge eines Leberleidens. 

7. Julius Stephmn, geboren den 28. Mai 1818 zu Mfinsterberg, bestand 1846 die Schulamts- 
prfifimg und wurde Kandidat und Hilfilehrer hi Konitz. Michaelis 1847 kam er nach Ostrowo und 
wurde Ostern 1853 Oberlehrer, Michaelis 1841 Bektor des Progymnasiums, später Direktor des 
Gymnasiums in Schrimm. 

8. Dr. Jgnaz Sik^rski, geboren den 31. Juli 1812 in Posen, war seit dem 1. Januar l847 
Kandidat am Marien-Gymnasium hi Posen, blieb dort bis Michaelis 1850, kam dann als Hil&lehrer 
fBr Mathematik und Physik an das Gynmasium zu Ostrowo und Ostern 1853 als Lehrer an das 
Gymnasium zu Tremessen. Nach Auflösung der Anstalt wurde er vom 1. Januar 1865 ab am Marien^» 
Gymnasium in Posen beschäftigt Er starb dort als Oberlehrer am IL November 1871. 

9. J^üdrüA Regenik^, geboren den 11. Juli 1824 in Lissa, bestand daselbst die Abiturienten« 
prfifung Ifiohaelis 1845, legte die Lehramtsprflfung in Breslau am 31. Januar 1850 ab, war Kandidat 
am Gymnasium in Lissa von Ostern bis Michaelis 1850| darauf Kandidat in Ostrowo bis Ostern 1851| 
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dann Hilfslelirer und wurde am 7. November 1853 definitiv angestellt« Zum Oberlehrer wurde er 
am 19. Februar 1861 ernannt. Er wirkte als solcher bis zum 1. Oktober 1881 und trat dann in 
den Buhestand. 

10. Dr. Jgna% Zwohii, geboren den 1. Februar 1835 zu Posen, bestand am 24. September 

1845 in Tremessen die Beifeprüfung md in Breslau am 14. Februar 1851 die Lehramtsprüfung, war 
seit dem 20. Februar 1851 Kandidat und Hil&lehrer m Ostrowo, wurde am 1. Januar 1855 definitiv 
angestellt und am 1. Oktober 18G6 zum Uberlehrer ernannt. Am 1. April 1877 wurde er als Ober« 
lehrer an das Gymnasium in Wongrowitz versetzt, wo er bis zum 1. April 1886 thätig war. Darauf 
trat er in den Buhestand. 

11. Dr. Jnton v. Bronikomki^ geboren den 29. Oktober 1817 zu Ooleowko, Kreis ErSben, 
bestand die AbiturientenprOfung in Lissa 1837, die Lehramtsprüfung in Breslau am 9. September 1842. 
Von Michaelis 1842 bis 1843 war er Kandidat am Marien-Oymnasium in Fosen, dann bis Ostern 

1846 Hil&lehrer. Hierauf war er bis Ostern 1851 mit Landwirtschaft beschftftigt. Von 1851 an 
dem Gymnasium zu Ostrowo überwiesen, wurde er Michaelis 1857 Oberlehrer und erhielt am 19. 
Januar 1868 das Pr&dikat eines Professors. Als solcher wirkte er besonders als Lehrer des Lateini-* 
sehen und Griechischen in den oberen Klassen, bis er am 1. Oktober 1883 in den Buhestand trat 
Er starb am 7. April 1884 zu Ostrowo. 

12. Augu%tin KoUiiUki, geboren den 19. Juli 1822 zu Posen, bestand die Abitorienten- 
prfifnng in Lissa Michaelis 1844, studierte in Breslau und Berlin, bestand in Berlin am 80. Mai 1851 
die Lehramtsprüfung, war von Johannis 1851 bis Michaelis 1852 Kandidat am Marien-Gymnasium in 
Posen und wurde Ostern 1852 Hil&lehrer, am 9. Februar 1855 ordentlicher Lehrer am Gymnasium 
zu Ostrowo, seit dem 17. Dezember 1878 Titolar-Oberlehrer. Ostern 1887 trat er in den Buhestand. 

13. Dr. Johann ßaptüta Ptegsa, geboren den 14. Dezember 1814 in Studzienna bei 
Batibor, seit Michaelis 1839 Lehrer in Tremessen, seit dem 8. November 1844 Oberlehrer, wurde 
1858 erster Oberlehrer in Ostrowo, seit 1858 mit dem Prftdikate Professor. Er wirkte mit grossem 
Erfolge als Lehrer der Mathematik und Physik und starb am 13. Dezember 1863. 

14. Dr. Ustymowie» kam vom Marien-Gymnasium in Posen Ostern 1853 nach Ostrowo, 
ging aber schon nach halbj&hriger Thätigkeit Michaelis 1853 nach Posen zurück. 



16. Dr. J—epk hamieki, geboren den 14. Juli 1827 in Lubczyn, Kreis Schildberg, war 
von Ostern 1863/1854 Kandidat am Gymnasium zu Ostrowo, dann HilMehrer, bis er Michaelis 1857 
definitiv angestellt wurde. Michaelis 1863 wurde er erster Lehrer au der höheren Knabenschule in 
Gnesen und starb dort am 9. Oktober 1867. 

16. Pfrdinand Marien, geboren den 19. Januar 1827 in Klukowo, Kreis Flatan L/Wpr., 
bestand die Beifeprfifung in Tremessen Michaelis 1847, studierte in Berlin und Breslau Mathematik 
und Naturwissenschaft, bestand die Lehramtsprüfung in Breslau am 16. Februar 1862, war von Ostern 
1862 bis 1853 Kandidat in Tremessen, dann bis Michaelis 1853 Hilfidehrer am Marien-Gynmasium 
in Posen, darauf Hilfslehrer in Ostrowo bis er am 9. Februar 1855 definitiv angestellt wurde. Am 
1. Juli 1869 wurde er zum Oberlehrer ernannt, trat Ostern 1882 in den Buhestand und lebt in Ostrowo. 



17. Ana9iaiiu9 Cywü^ki, geboren den 15. April 1824 zu Nakel, studierte von 1844 ab 
in Breslau, war von Ostern 1850 ab Kandidat und dann HilMehrer in Lissa, bis er Ostern 1855 in 
Oitrowo angestellt wurde. Am 26. Januar 1805 wurde er Oberlehrer und starb am 10, September 1871, 
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18. Dr. Adalheri v. Wawrowiki, geboren den 17. April 1828 in Wröblewo, Ereis Samter, 
bestand die fieifeprafung am Marien-Gymnasium in Posen Michaelis 1849, die Lehramtsprüftmg in 
Berlin am 18. Jannar 1854, war von Ostern 1854 bis 1855 Kandidat am Marien-Gymnasinm, Hilfs- 
lehrer in Tremessen von Ostern 1855 bis 1860, dann Hilfslehrer in Ostrowo, bis er am 1. Jannar 1862 
definitiv angestellt wurde. Am 1. Oktober 1886 wurde er an das Gymnasinm in Trier versetzt und 
trat am 15. August 1893 in den Ruhestand. Er starb am 4. April 1894 in Lemberg. 

19. Dr. tVladislauM Kolanowiki, geboren den 13. September 1832 in Posen, bestand 
die Schulamtspnifung im August 1860, war in Ostrowo Hil&lehrer von Michaelis 1861, bis er am 
3. März 1867 definitiv angestellt wurde. Vom 1. Oktober 1870 ab wurde er an das Marien- 
Gymnasium nach Posen versetzt, wo er gegenwärtig als Oberlehrer wirkt. 

20. Konstantin Paten, geboren den 28. Januar 1835 in ^nieciska, Kreis Schroda, bestand 
Ostern 1855 die Beifepräfung am Marien-Gymnasium in Posen, studierte in Breslau und Berlin 
Mathematik und Naturwissenschaft, bestand die Lehramtsprüfung in Berlin am 22. Oktober 1859, 
wurde Probekandidat und dann Hilfslehrer am Marien-Gymnasium in Posen, darauf Michaelis 1861 
Hil&lehrer m Ostrowo, wo er am 26. Januar 1867 definitiv angestellt wurde. Er wirkte hier auch 
als Turnlehrer bis Ostern 1875, als er an das Gymnasinm in Erfurt versetzt wurde. 

21. FörtunatuM Jagieltki^ geboren den 21. April 1823 in Gnesen, bestand die Beifeprfifung 
am Marien-Gymnasium in Posen Michaelis 1840, studierte in Berlin Mathematik und Naturwissenschaft, 
war längere Zeit Hauslehrer, bestand die Lehramtsprüfung in Berlin am 18. Januar 1854, war von 
Ostern 1854 bis 1855 Kandidat in Tremessen, bis zum 1. Februar 1857 Hilfslehrer, dann bis zum 
1. Januar 1864 ordentlicher Lehrer und wurde zu dieser Zeit an das Gymnasium zu Ostrowo versetzt. 
Hier wurde er am 1. Januar 1872 Oberlehrer und als solcher Michaelis 1876 an das Gymnasium in 
Neisse versetzt. Er starb 1881. 

22. Jiidor Thamc%ek, geboren den 23. Oktober 18 IS in Tworkau bei Batibor, bestand 
Michaelis 1840 die Beifeprfifung in Leobschfitz, studierte in Breslau zuerst Theologie, dann Mathe- 
matik und Naturwissenschaft, machte die Bektoratsprfifung in Breslau am 3. Februar 1849, wurde 
Hilfslehrer in Tremessen und bestand am 1. August 1855 in Breslau die Lehramtsprüfung. Darauf 
vrurde er in Tremessen definitiv angestellt und Ostern 1864 dem Gymnasium in Ostrowo fiberwiesen, 
wo er am 23. April 1872 starb. 

23. Ce%lau% Wegner, geboren den 31. Dezember 1827 fai Posen, war von 1846 bis 1856 
Yolkslehrer, bestand als Extraneer Juli 1856 die Beifeprflfiing in Tremessen und am 18. März 1860 
die Lehramtsprüfung in Berlin, war von Ostern lö60 bis 1861 Kandidat an der Realschule in Posen, 
dann bis 1870 Hilfilehrer am Marien-Gymnasium, darauf bis zum 28. Januar 1873 Hil&lehrer in 
Ostrowo. Von da ab definitiv angestellt, trat er schon am 1. Januar 1878 in den Buhestand. 

24. Wilhelm Ronke, geboren den 30. September 1841 zu Beisen, bestand in Lissa die 
Beifeprfifung, studierte in Breslau Philologie und Geschichte bis Ostern 1868, bestand die Lehramts- 
prfifung dort am 13. Juli 1869, legte sein Probejahr von Michaelis 1869 bis Jobannis 1870 am 
Friedrich^Wilhelms-Gymnasium in Posen ab. Im Juli 1 870 wurde er zur Fahne einberufen und dem* 
n&chst zum 0£Qzier befördert. Nach seiner Entlassung aus dem Militärdienst wurde er Juli 1871 
ordentlicher Lehrer am Gynmasium zu Ostrowo und am 1. Oktober 1874 Oberiehrer am Marien« 
Gymnasium in Posen, Ostern 1877 erster Oberiehrer am Gymnasium in Schrimm, am 27. Mai 1877 
Direktor des Gymoasioms in Wongrowitz und am 1. April 1888 Direktor des Gymnasiums in Gleiwitz, 
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25. Vineenz Zenkteler, geboren den 22. Januar 1842 zu Buk, bestand die Beifeprfifung 
am Marien-Gymnasium in Posen Ostern 1863, studierte in Breslau, machte den österreichischen Krieg 
mit, bestand die Lehramtsprüfung in Breslau am 18. Juni 1870, wurde zum Offizier befordert, leistete 
sein Probejahr am Marien-Gymnasium in Posen ab, machte den französischen Krieg mit, setzte Ostern 
1871 sein Probejahram Marien-Gymnasium und von Michaelis 1871 ab in Ostrowofort, war Hilfslehrer 
daselbst, bis er Ostern 1873 definitiv angestellt wurde. Vom 1. Oktober 1876 wurde er an das Gym- 
nasium in Siegburg, später an das in Bonn versetzt. Er ist jetzt Oberlehrer am Progymnasinm in 
Tremessen. 

26. Adolf T$eki€h, geboren den 23. Juni 1844 in Freystadt i./S., bestand am 11. August 
1864 die Beifeprfifung in Glogau, studierte Philologie in Breslau, bestand dort die Lehramtsprüfung 
am 18. November 1871, war vom 4. Januar bis Ostern 1873 Probekandidat in Leobschötz, dann bis 
Ende 1872 am Matthias-Gymnasium in Breslau, kam als Hilfslehrer nach Ostrowo, wo er schon am 
38. Januar 1873 definitiv angestellt wurde. Ostern 1881 wurde er Oberlehrer und ist seit Ostern 1886 
Oberlehrer am Gymnasium in Wongrowitz, seit 1895 Professor. 

27. Dr. SilviuM Dolega, geboren den 2. November 1846 zu Panzerei bei Osterode in 
Ostpreussen, wurde Ostern 1865 vom Gymnasium zu Hohenstein Ostpr. mit dem Zeugnis der Beite 
entlassen, widmete sich dem Post&che, schied dann wegen Krankheit aus demselben aus, studierte 
von Michaelis 1867 bis Michaelis 1871 in Königsberg und Breslau klassische und deutsche Philologie, 
wurde auf Grund der Abhandlung ,De Sallustio Graecorum scriptorum imitatore^ zum Doktor 
promoviert, später am Gymnasium in Boessel beschäftigt, am 9. November 1872 pro iac. doc. geprfift, 
legte das Probejahr in Neustadt, Kulm und Konitz ab, war dann Hilfslehrer am Marien-Gymnasium 
in Posen und wurde am 1. Oktober 1874 in Ostrowo definitiv angestellt. Ostern 1876 wurde er 
Oberlehrer am Progymnasium in Kempen, Michaelis 1878 Oberlehrer am Gymnasium in Wongrowitz, 
Michaelis 1882 Direktor des Gymnasiums in Bogasen« 

28. Dr. Heinrich Schröter^ geboren den 5. Juli 1843 zu Warmen bei Unna in WestfiEden, 
wurde Herbst 1863 vom Gynmasium zu Mänster mit dem Zeugniss der Beife zur Universität ent- 
lassen und studierte in München und Bonn Geschichte und Philologie. In Bonn erwarb er sich März 
1867 auf Grund seiner Abhandlung ,de studiis Anglicis in regno Siciliae et Alemanniae adipiscendo 
collocatis a. 1350 - 1357* die Doktorwürde und bestand im Juli desselben Jahres das Examen pro 
fiacultate docendL Von Herbst 1867 bis Herbst 1868 hielt er am Gymnasium in Bheine sein Probe- 
jahr ab, war sodann als kommissarischer Lehrer in Konitz und Kulm thätig und wurde am 1. April 
1869 an letzterer Anstalt definitiv angestellt. Am 1. April 1875 wurde er als Oberlehrer an das 
hiesige Gynmasium versetzt. Als solcher wurkte er hier, seit dem 17. Juli 1886 mit dem Prädikate 
eines ProfiBssois, bis Ostern 1889. Zu dieser Zeit wurde er zum Direktor des Königlichen Gym- 
naainms zu Wongrowitz und am 1. Juni 1892 zum Direktor des Königlichen Gysmasiums in 
Gnesen ernannt 

29. Dr. Hermann Klee, geboren den 16. November 1840 zu Halberstadt Prov. Sachsen, 
besuchte dort das Gymnasium, studierte 8*4 Jahr in Leipzig und Berlin Philologie, erhielt Ostern 
1864 die facultas docendi und promovierte darauf in Jena. Nachdem derselbe \\ Jahr am Halberstädter, 
dann 10 Va Jahr am Erfurter Gynmasium gewirkt hatte, wurde er zu Ostern 1875 an das hiesige 
Gymnasium versetzt Hier wurde er am 1. Juli 1877 zum Oberlehrer befördert und am 15. Juni 1880 
an das Gymnasium in Leobsobtlts versetzti wo er naoh kuraor Ihfttigtoit erkrankte. 
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30. Dr. frmn% DiektUek, geboren den 18. Jannar 18S0 za Nenstadt Ob.-ScliL, besochte 
das Ifatthias-Gymnashim in Breslan und stodkrte ebendaselbst von 1870 — 1875 Philologie and 
Fhflosophie. 1875 anf Grand seiner Dissertation ,de remm conexn in Aiistotelis libro de re poblica* 
zam Doktor promoYiert, worde er im Herbste desselben Jahres als Mitglied des ESnigfichen päda- 
gogischen Seminan aofgenonunen and als solches der Bealscbale zum befl. Geist zor Ableistung 
seines Probejahres aberwiesen. 1876 bestand er das Examen pro fiicnltate docendL Im Oktober 
desselben Jahres warde er als Hilfilehrer an das hiesige Gymnasium berafen und am 1. Januar 1877 
daselbst definitiv angesteDt. Michaelis 188S wurde er zum Obeilehrer befSrdeit und am 16. März 
1893 wurde ihm der Charakter als ProfiMSor yerüehen. Er widt noch als solcher an der 
hiesigen Anstalt. 

81. ZIr. Karl OoUien, geboren den 2. Dezember 1844 zu Eimiieiich am Bhein, besuchte 
das Gynmasium daselbst und widmete sieb später hauptsächlich dem Studium der Mathematik und 
der Naturwissenschaften. Nach abgelegter Staatsprüfung untenicbtete er von Ostern bis Michaelis 
1868 am Gymnasium in Doisburg, darauf am Gymnasnim zu Becktmgfaansen, wo er M M^^a ftlig 1869 
d^nitiY angestellt wurde, zoletzt Ton Michaelis 1872 bis Ostern 1877 als Oberlehrer am Gymnaannn 
zu Wongrowitz. Seit Ostern 1877 war er Oberlehrer am Gymnasium zu Ostrowo, bis er am 22. Mai 
1883 zum Direktor des Bealgymnasiums in Neisse ernannt wurde. 

32. Ludwig PoUter, geboren den 19. Juli 1849 zu Ostrowo, studierte Philologie in Breslau 
tmd bestand daselbst die Lehramtsprüfung im Februar 1872. Er leistete sein Probejahr am Gym- 
nasium in Wongrowitz ab, war kurze Zeit HilMehrer und wurde Michaelis 1873 definitir angestellt 
Ostern 1878 wurde er Ton dort an das hiesige Gynmasium versetzt und wirkte hier bis Michaelis 
1888, am dann in gleicher Eigenschaft an das Gymnasium in Inowrazlaw überzugehen. Er ist 
gegenwärtig Oberlehrer am Gynmasium in Schrimm. 

33. Dr. KomUmim Schlüter^ geboren den 11. Mta 1850 zu Bril<Hi, B^iienmgsbezirk 
Arnsberg, wurde Herbst 1868 yon dem Gymnasium zu Brilon mit dem Zeugniss der Beife oitlassen, 
studierte in Bonn und Münster klassische und deutscbe Philologie, wurde am 31. Januar 1874 
zum Doktor der Philosophie promoriert und am 18. November desseDwu Jahres pro &cuttate docendi 
geprüft Zur Abhaltung des Probejahres Ifichaelis 1874 dem Gymnasium zu Bheine überwiesen, 
wurde er Ostern 1875 zur Vollendung des Probejahres und Hilfeleistung an das Köni^iche Gymnasium 
in Wongrowitz berufen und verblieb daselbst, bis er Ostern 1879 nach Ostrowo rersetzt wurde. 
Michaelis 1881 wurde er hier zum Oberlehrer ernannt Yon Ostern bis Michaelis 1883 war er 
Oberlehrer am Marien-Gymnasium in Posen, seitdem wieder in Ostrowo. Am 16. Mftrz 1893 wurde 
ihm der Charakter als I^fessor Yerüehen. Er wirkt noch als solcher an der hiesigen Anstalt 

84. Dr. Julim Guderwumn, geboren den 13. April 1836 zu Münster in West&lan, wurde 
Herbst 1865 Ton dem Gymnasium zu Münster mit dem Zeugnis der Beife entlassen, studierte Philo- 
logie und Geschichte in Münster, wurde am 30. Juli 1861 pro fiicnltate docendi geprüft und am 
37. Juli 1865 zum Doktor der Philosophie promoviert Zur Abhaltung des Probejahres Michaelis 
1861 dem Gymnasium zu Münster überwiesen, übernahm er Ostern 1863 eine Lehrerstelle an der 
höheren Bürgerschule in Ohlan. Im Herbst desselben Jahres an das Königliche Gymnasium in Glatz 
berufim, wurde er nach haibjShriger Thitigkeit dem Gymnasium m Leobschütz überwiesen, woselbst 
er am 11. Februar 1866 als ordentlicher Lehrer angestellt und am 9. Februar 1875 zum Oberiehret 
beßrdert wurde. Yon hier wurde er in gleicher Eigenschaft am 15. Juni 1880 nach Ostrowo und 
Tom 1, April 1881 ab an das Königliche Marien-G7mnafiiu& in Fdeen Texsetst Er starb in Poeen. 
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S5. Dr. Robert Ha99eneamp^ geboren den 34. Angnst 1848 zu Weyhers, Kreis Gersfeld, 
besuchte das Gymnasium zu Fulda und von 1866 bis 1870 die Universitäten zu Würzburg 
und Göttingen, wurde nach bestandener Prüfung pro facultate docendi als Probekandidat und wissen- 
schaftlicher Hil&Iehrer in Marburg und in Beuthen (Oberschlesien) beschäftigt, im Sommer 1871 zum 
ordentlichen Lehrer in Beuthen ernannt und bald darauf an die Bealschule in Bromberg berufen, dann 
Yom 1. Oktober 1874 ab als neunter Oberlehrer am Marien-Gynmasium in Posen angestellt; von hier 
wurde er Ostern 1881 an das Königliche Gymnasium zu Ostrowo versetzt Am6. Februar 1891 wurde 
ihm das Prädikat Professor verliehen, am 10. April 1894 erhielt er den Bang eines Bates 4. Klasse. 
Ostern 1894 wurde er in gleicher Eigenschaft an das Gymnasium in Düsseldorf versetzt. Er war 
literarisch in ungewöhnlicher Weise thätig. Ausser einer Beihe von Abhandlungen und Aufsätzen 
in Verschiedenen Zeitschriften hat er eine Geschichte Irlands verSetsst und Wielands Briefe 
herausgegeben. 

36. JokanneM IVäring, geboren den 38. Dezember 1851 zu Höckel bei Osnabrück, studierte, 
nachdem er von dem Gymnasium zu Meppen mit dem Beilezeugnisse entlassen war, in Münster, 
Würzburg und Göttingen Mathematik und Naturwissenschaften und wurde am 10. Mai 1879 in 
Göttingen pro &cultate docendi geprüft. Das Probejahr hielt er in Köln am Friedrich- Wilhelms- 
Gymnasium ab, wo er zugleich bis Herbst 1880 als wissenschaftlicher Hilfslehrer beschäftigt wurde. 
Darauf machte er in Berlin an der Königlichen Tumlehrer-Bildungs-Anstalt vom Herbst 1880 bis 
Ostern 1881 einen Gursus mit und kam von dort an das Gymnasium zu Ostrowo. Ostern 1889 wurde 
er hier zum Oberlehrer befördert Als solcher wirkt er noch gegenwärtig hier. Seit 1892 ist er zum 
Premier-Lieutenant d. L. ernannt. 

37. Dr. Reinhold Sehroter, geboren den 8. Oktober 1851 zu Schönlanke, besuchte das 
Gymnasium zu Braunsberg und die Universitäten Königsberg und Breslau, wo er philologischen und 
historischen Studien oblag. An letzterer Universität wurde er im März 1876 zum Doktor der Philo- 
sophie promoviert und bestand im Februar 1877 die philologische Staatsprüfung. Nachdem er darauf 
vom 1. April 1877 bis 81. März 1878 seiner MilitärplSicht genügt hatte, wurde er dem Königlichen 
Gynmasium zu Gnesen als Probekandidat, dann vom 1. April 1879 dem Gymnasium zu Bogasen als 
Hil&Iehrer überwiesen, am 1. April 1880 ebendaselbst angestellt und am 1. Oktober lb81 an das 
hiesige Gymnasium versetzt Ostern 1884 wurde er zum Oberlehrer am Marien-Gynmasium in Posen 
ernannt Er ist jetzt Oberlehrer am Bealgynmasium in Posen und Premier-Lieutenant d. L. 

88. Anton Oüsenj geboren den 16. November 1840 zu Viersen, vom Gynmasium zu 
Düsseldorf Michaelis 1860 mit dem Zeugnis der Beife entlassen, studierte in Münster, Tübingen, 
Bonn, München und Berlin Mathematik und Naturwissenschaften und bestand Ostern 1868 die Prüfting 
pro &cultate docendi in Berlin. Sein Probejahr legte er am Gymnasium in Kempen a. B. ab. Vom 
Jahre 1869—1874 war er am Gynmasium in Trier kommissarisch beschäftigt, von wo er nach Koblenz 
und gleich darauf nach Gnesen versetzt wurde. An letzterem Orte wurde er definitiv angestellt 
Ostern 1877 wurde er nach Wongrowitz und von da Ostern 1882 als Oberlehrer nach Ostrowo ver- 
setzt Er starb hier schon am 38. März 1883. 

39. Dr. Wilhebn Joeeph Ränget^ geboren den 30. Dezember 1826 zu Düsseldorf, 
studierte, nachdem er von dem Gymnasium seiner Vaterstadt mit dem Zeugnis der Beife entlassen 
war, von 1845—1849 in Bonn Philologie und Geschichte, bestand daselbst im Jahre 1849 die Prüfung 
pro facultate docendi und wurde eben dort im Jahre 1858 auf Grand seiner Dissertation : ^De accentu 
latino' zum Dr. philos. promoviert, Nach Ableistung des Probejahres am Gymnasium zu Kobleu 
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bekleidete er Lehrerstellen am Progymnasinm zu Linz a. B., am Marzellen-Gymnasium zn KSln mid 
am Qymnasium zu Düren, war dann von 1872 — 1875 Vorsteher eines internationalen Instituts und 
wurde Ostern 1875 als erster ordentlicher Lehrer an das Königliche Gymnasium zu Wongrowitz be- 
rufen, woselbst er ein Jahr später die Ernennung zum Oberlehrer erhielt. Nachdem er darauf vom 
1. Oktober 1877 bis 1. Oktober 1888 als Oberlehrer am Progymnasinm zu Tremessen gewirkt, wurde 
er in gleicher Eigenschaft an das hiesige Gymnasium versetzt. Am 16. März 1893 erhielt er den 
Charakter als Professor, am 10. April 1894 den Bang eines Bats 4. Klasse. 

40. Dr. Jgnai% Henrychomkiy geboren den 29. Januar 1841, besuchte das Gymnasium 
zu Dt.-Krone, studierte von 1864 — 1868 in Breslau Philologie, wurde dort im April 1868 zum 
Doktor promoviert und bestand im Oktober desselben Jahres daselbst das Examen pro facnltate 
docendi. Das Probejahr legte er vom 9. November 1868 bis Michaelis 1869 an den Gymnasien zu 
Neisse und Gnesen ab, an letzterem wurde er im Mai 1870 als ordentlicher Lehrer angestellt. Ostern 
1875 wurde er an das Progymnasium zu Tremessen, Ostern 1876 an das Gymnasium zu Inowrazlaw, 
Ostern 1881 unter gleichzeitiger Beförderung zum Oberlehrer an das Gymnasium zu Schrimm, 
Michaelis 1883 an das hiesige Gymnasium versetzt Am 16. März 1893 erhielt er den Charakter 
als Professor, am 10. April 1894 den Bang eines Bats 4. Klasse. 

41. Karl Lassmannj geboren den 21. Januar 1855 in Batibor, besuchte das Gymnasium 
seiner Vaterstadt, welches er Michaelis 1874 mit dem Zeugnis der Beife verliess. Er studierte so- 
dann an der Universität Breslau Geschichte und Erdkunde bis Michaelis 1879 mit einer längeren 
Unterbrechung. Am 18. Juni 1881 bestand er die Prüfung pro facultate docendi, legte am König- 
lichen Gymnasium zu Batibor sein Probejahr ab und wurde von Michaelis 1882 ab als wissenschaft- 
licher Hilfslehrer am Königlichen Marien-Gymnasium zu Posen beschäftigt Vom 1. April 1884 ab 
wurde er als ordentlicher Lehrer an das Königliche Gymnasium zu Ostrowo versetzt. Seit Michaelis 
1892 fährt er den Titel Oberlehrer. 

42. Heinrich Brandt, geboren den 26. Februar 1853 zu Burtscheid, Landkreis Aachen, 
vom Qymnasium zu Aachen Herbst 1871 mit dem Zeugnis der Beife entlassen, studierte in Bonn 
Geschichte und Philologie und bestand im November 1875 die Prüfung pro facultate docendi. Sein 
Probejahr legte er am Gymnasium zu Aachen ab, blieb an derselben Anstalt als kommissarischer 
Lehrer bis Ostern 1879, ging in gleicher Eigenschaft an das Gymnasium zu Nakel und Ostern 1880 
an das Marien-Gymnasium zu Posen, wurde Ostern 1881 an dem Friedrich- Wilhelms-Gymnasium zu 
Posen definitiv angestellt, wirkte dort bis Ostern 1884, dann wieder am Marien-Gymnasium bis Ostern 
1886, wurde zum Oberlehrer befördert und nach Ostrowo versetzti wo er noch gegenwärtig wirkt. 



43. Dr. Heinrieh Glae^er, geboren den 21. April 1845 in Desdorf, Kreis Bergheim, be- 
suchte das Gymnasium in Munstereiffel bis Herbst 1864 und die Universität Bonn bis Herbst 1868, 
bestand die Lehramtsprüfung Mai 1869. Er leistete sein Probejahr von Herbst 1869 bis 1870 am 
Gymnasium in Aachen ab, mit der Unterbrechung, die 1870 durch seinen Eintritt ins Heer erfolgte. 
Nachdem er an verschiedenen Anstalten beschäftigt gewesen war, wurde er Ostern 1874 in Siegburg 
angestellt. Yen dort wurde er Herbst 1886 an das hiesige Gymnasium versetzt, aber schon Michaelis 
1888 nach Siegburg zuräckversetzt, wo er gegenwärtig noch als Oberlehrer wirkt. 

44. Jo9eph Feldmann, geboren den 23. Juni 1858 Zu Echtz, Kreis Düren, vom Gymnasium 
zu Dflren Herbst 1876 mit dem Zeugnis der Beife entlassen, studierte in Mflnster Philologie und 
bestand im Februar 1881 die Prüfung pro facultate docendi Sein Probejahr legte er am Gymnasium 
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in Mfiostereifel ab; an derselben Anstalt war er von Ostern 1882 bis Pfingsten 1884 kommissarisch 
beschäftigt, in gleicher Eigenschaft bis Herbst desselben Jahres am Gymnasium zu Düsseldorf and 
von Herbst 1884 an am Gynmasiom zu Trier. Von dort wurde er Herbst 1886 als ordentlicher 
Lehrer nach Ostrowo und am 1. Mai I88ä an das Progymnasiom in Tremessen versetzt. Er ist jetzt 
Oberlehrer am Gymnasium in Bonn. 

45. Joseph Gaifiowkij geb. am 19. März 1861 zu Culm, besuchte bis Ostern 1880 das 
Gynmasium daselbst und studierte bis Ostern 1884 Mathematik und Philosophie in Breslau. Nach 
bestandener Prüfung fOr das höhere Lehramt im Januar 1886 leistete er von Michaelis 1886 bis dahin 
1887 am Bealgynmasium zu Posen das Probejahr ab und war zu gleicher Zeit ordenUiches Mitglied 
des Egl. pädagogischen Seminars. Am 1 . Oktober 1687 wurde er mit der provisorischen Verwaltung 
der letzten ordentlichen Lehrerstelle am hiesigen Gymnasium betraut. Am 1. April 1888 wurde er 
als ordentlicher Lehrer angestellt und starb am 30. April 1890. 

46. Linu$ Hoppe, geb. am 25. September 1843 zu Legionen (Ostpreussen), besuchte das 
Progymnasium zu Boessel und das Gynmasium zu Sastenburg, studierte seit IS70 in Breslau Theo- 
logie und dann Geschichte und Philologie und bestand am 14. Juni 1879 die Staatsprüfung zu Mün- 
ster, leistete sein Probejahr am Egl. Marien-Uynmasium zu Posen und am Egl. Beal-Gynmasium zu 
Bawitsch ab und wurde Ostern 1882 ebendaselbst definitiv angestellt Am Progymnasium in Tremes- 
sen war er thätig von Ostern 1887 bis Mai 1888. Seitdem wirkt er am Gymnasium zu Ostrowo, 
seit Michaelis 1892 mit dem Titel Oberlehrer. 

47. Dr. JökanntM Spee^ geb. den 6. Februar 1841 zu Leuth im Ereise Geldern (Bheinpro- 
vinz), besuchte zwei Jahre das Gymnasium zu Eempen a. B.« wo er Herbst 1862 das Zeugnis der 
Beife erhielt Er studierte bis Ostern 1860 zu Münster und bestand daselbst am 15. Juni 1863 die 
Staatsprüfung. Am 19. August erwarb er sich auf Grund seiner Abhandlung ,do Aeschyli Agamem- 
none' die Doktorwürde. Sein Probejahr hielt er am Egl. Fr. WiUielms-Gymnasium zu Eöln ab und 
blieb an dieser Anstalt zuerst als Hil&lehrer, dann als ordentlicher Lehrer bis Herbst 1880, wo er in 
gleicher Eigenschaft an das Gynmasium in Bonn versetzt wurde. Michaelis 1888 nach Ostrowo ver- 
setzt, führt er seit Michaelis 1892 den Titel Oberlehrer. 

48. Adalberi Spokn^ geboren den 15. April 1846 zu Zempelburg in Westpreussen, besuchte 
bis zum Jahre 1866 das Gymnasium zu Eonitz, bezog im Jannar 1867 die Universität Eönigsberg, 
verUess dieselbe aber im Herbste 1868 und war Hauslehrer in der Provinz Preussen bis zum April 
1874. Hierauf bezog er die Universität Breslau und machte daselbst im Juni 1877 das Examen pro 
facttltate docendl Am 5. August 1877 wurde er zur Abhaltung des Probejahres dem Gynmasium 
zu Ostrowo überwiesen. Er wirkte dann als Lehrer an den Gymnasien zu Schrinun und Inowrazlaw 
und seit Oktober 1888 wieder am Gymnasium zu Ostrowo, seit Michaelis 1892 mit dem Titel 
Oberlehrer. 

49. j0AaHn&9 Zengerting, geboren den 30. Mai 1857 zu Driburg in Westfiilen, wurde 
Ostern 1878 vom Gymnasium zu Paderborn mit dem Beifezeugnia entlassen und studierte zu Würz- 
bnrg, Münster und Leipzig Philologie. Nachdem er sich im Juli 1884 in Leipzig der Staatsprüfung 
unterzogen hatte, legte er das Probejahr am Gynmasium zu fiheine in West&len ab, wo er auch 
sp&terhin noch beschäftigt wurde. Von Ostern 1887 bis dahin 1889 war er in rrivatsteliung, wurde 
dann in die hiesige Provinz überwiesen und war von Herbst 1889 bis Ostern 1890 am Marien« 
Gymnasium in Posen als Hilfslehrer thfttig. Seit Ostern 1890 wirkt er hier als Hilfialehrer, seit 
Michaelis 1890 ata ordentlicher Lehreri seit Michaelis 1892 mit dorn Titel Oberlehrer, 
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50. Dr. Emil Sieniaw$ki^ geboren den 26. M&rz 1848 zn Eleinbofi Bgbz. ESnigsbergf 
kam nach abgelegter Staatspräfang Ostern 1870 an das Gymnasiam in Schrimm, wo er bis Ostern 
1876 wirkte. Von Ostern 1876 bis Ostern 1894 lehrte er am Gymnasinm in Düsseldorf, zuletzt mit 
dem Titel Professor und ist seit Ostern 1894 dem Gymnasium in Ostrowo überwiesen. 

IIL Beligionslehrer. 

a) Katholische Beligionslehrer.') 

1. Lewand0W9k4. Vorbereitet im Priesterseminar zu Posen und Gnesen, war er % Jahr 
Vikar in Tremessen. Daranf studierte er noch Theologie und Philologie in Breslau und wurde bei 
der Eröffnung des Gymnasiums Seligionslehrer in Ostrowo, bis er Ifichaelis 1848 P&rrer in Jarotschin 
wurde. Er ist daselbst gestorben. 

2. OsmoUJki war Seligionslebrer Yon Michaelis 1848 bis Michaelis 1850, dann Probst in 2nin. 
Er starb in Posen. 

3. Eduard Polcyn, geboren den 31. April 1820 in Flathe, seit 1845 Vikar in 2nin, seit 
November 1850 Beligionslehrer am Gymnasium in Ostrowo bis zum 1. Januar 1855. Er war schon 
seit 1852 Probst in Ostrowo und starb als solcher 1856. 

4. jlfUon Oiadyi%f geboren den 13. Juni 1825 zu Heidemuhle, Kreis Meseritz, seit 1850 
Vikar in Borek, seit Januar 1853 Stadtkaplan in Bawitsch, seit November 1853 Beligionslehrer an 
der Bealschule in Posen, seit Anfang 1855 Beligionslehrer am Gymnasium in Ostrowo bis Michaelis 
1858. Er starb als Probst in Liske. 

5. Max RöiaAtki, geboren den 27. November 1833 in Buda bei Bogasen, war Beligions- 
lehrer in Ostrowo vom 15. November 1858 bis nach Ostern 1863.^) Er ist seit 1864 Probst in 
Blociszewo. 

6. Lic. theol. Franz Speers, geboren den 28. M&rz 1837 in üscz. Er war Beligionslehrer 
am hiesigen Gymnasium seit Michaelis 1863. Am 1. August 1865 wurde er zum Direktor des Schul- 
lehrerseminars in Exin ernannt. Er starb in Punitz. 

7. Dr. theoL Theodor fFarmülsA$\ geboren den 1. März 1839 in Bentschen. Am Gym- 
nasium zu Ostrowo war er Beligionslehrer vom I.August 1865 ab bis zum I.April 1871. Er wurde 
Seminardirektor in Paradies, vgl. dessen urkundliche Geschichte des ehemaligen Cistercienser Klosters 
zu Paradies. ) 886 (304 S.). Seit 1887 ist er Probst in Jakschitz bei Bromberg. 

8. Lic. theol. Ja9kubkf\ geboren 1841, ordiniert 1866, war Beligionslehrer vom 17. April 
1871 bis zum 31. M&rz 1873. Er ist seit 1886 Probst in Biezdrowo, Kreis Samter. 

9. Seine Durchlaucht Prinz Edmund Radxiwill übernahm von Michaelis 1871 ab vertre- 
tungsweise die Funktionen eines Beligionslehrers in einer Klasse bis zum 31. M&rz 1873. 

10. Dr. SianutauM Pabüx^ geb. am 23. Juni 1855 zu Posen, erhielt auf dem Marien« 
Gymnasium daselbst 1875 das Zeugnis der Beife, studierte auf der Universit&t Innsbruck Theologie und 
wurde am 28. Juli 1878 zum Priester geweiht Nachdem er hierauf noch durch 3 Semester auf der 

Die katholisohea BeU^ooslefarer 1—8 hatten die Stelle Tor dem ersten ordentUehen Lehrer inne. 

*) Vom M, Joai 1893 bii Miehielii Ubenwhm der Ptobit Snaoijiiiki in 0iti9W0 d«A Beligieiwantenieht. 
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üniverskftt Wfirzbnrg theologische Stadien betrieben hatte, wurde er am 19. Dezember 1879 daselbst 
zmn Dr. theol. promoviert. Darauf bekleidete er ein Jahr lang das Amt eines Hofkaplans im Gräf- 
lichen Schlosse zu Koebnitz und kam im Januar 1880 nach Ostrowo, wo er am 10. September 1883 
als interimistischer katholischer Beligionslehrer an das Egl. Gymnasium berufen wurde. Hier wirkte 
er bis 1889, wurde dann Probst in Bierdzewo und starb 1894. 

11. Vine$nt v. Gi^ioeJki, geb. am 5. April 1858 zu Psarskie (Posen), wurde im Herbst 1879 
von dem Marien-Gymnasium zu Posen mit dem Beifezengnis entlassen, studierte Jurisprudenz in Bres- 
lau und dann, nachdem er als Einjährig-Freiwilliger in Posen gedient, Theologie in Wfirzbnrg und 
erhielt im Juli 1888 die Priesterweihe. Seit September 1888 ist er als Vikar an der Pfarrkirche zu 
Ostrowo angestellt und seit Oktober 1889 als Beligionslehrer am Gymnasium thätig. 

b) Evangelische Beligionslehrer. 

1. Atbert Sehtiber i^ geboren den 29. Mai 1802 zu Steiuau a. 0. Er war Bektor an der 
Stadtschule sowie Prediger in Ostrowo und Beligionslehrer am Gymnasium von dessen Eröffnung 
Ostern 1845 bis zu seinem Tode. Er starb am 5. Februar 1868. 

2. Pastor Jlming in Ostrowo vertrat den Beligionslehrer bis zum 1. September 1869. 

8. lac. theol. Prediger Dilloo war Beligionslehrer vom 1. September 1869 bis Ostern 1875. 
Um cUese Zeit fibemahm er die Predigerstelle in Soldin. 

4. Pastor Robert Muehe, geboren den 1. Oktober 1836 in Sterzendorf, Kreis Namslau, 
verliess das Gymnasium in Oels 1865 mit dem Zeugnis der Beife, studierte in Breslau und erteilt 
hier den evangelischen Beligionsunterricht seit dem Abgange des Predigers Dilloo. 

c) Den £EÜniltativen jfldischen Beligionsunterricht 

erteilte vom Januar 1874 bis Johannis 1884, bis kurz vor seinem Tode, derBabbiner Dr. Freimann; 
dann Hauptlehrer Haym von Michaelis 1884 bis jetzt in 4 w. Stunden und Babbiner Dr. Ples^ner 
vom 1. 2bi 1886 bis jetzt in 2 w. Stunden. 

IV. Hilfslehrer und Kandidaten. 

1. F^Udrwk Mariene, geboren den 27. Dezember 1815 in Preuss. Friedland, Kreis 
Schlochau, evangelisch, war seit dem 1. Januar bis Ende 1848 Probekandidat, dann Hilfilehrer am 
Gymnasium in Ostrowo, bis er Ostern 1855 in Lissa definitiv angesteUt wurde. 

2. Dr. Anton Goerlüx, geboren den 81. Januar 1824 zu Breslau, bestand die Beifeprfifhng 
am Matthias-Gymnasium in Breslau 1843, die Lehramtsprflfung in Breslau Michaelis 1848, war 
Kandidat am Matthias-Gymnasium bis November 184S» Hauslehrer beim französischen Ge* 
sandten in Florenz, später in Frankreich bis 1860, seitdem wieder am Matthias-Gymnasium in 
Breslau und seit Michaelis 1850 Hilfilehrer am Gynmasium in Ostrowo, bis er Ostern 1858 in 
Leobschätz definitiv angestellt wurde. 

8. £uX:owiA$, seit Ostern 1853 zuerst hier Probekandidat, dani Hilfslehrer, wurde in gleicher 
Bigeosohaft Michaelis 1857 dem Gymnasium in Tiemesson flberwiesen. 
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4. Dr, Kaffler kam Michaelis 1856 als Kandidat naeh Ostrowo, erkrankte ain Kenrefl- 
fieber und starb am 13. Oktober 1856. 

6. Joiepk V. Waufrowuhi, geboren den 1. März 1833 in Elodzisko, Kreis Samter, bestand 
die Seifeprfifung in Ostrowo Michaelis 1853, war von Michaelis 1856—1857 Kandidat in Tremessen 
mid Hilfslehrer in Ostrowo bis znm 1. April 1860. Er widmete sich dann der Theologie nnd ist 
jetzt Probst in Baranöw (Dekanat Kempen). 

6. Theodor v. Jakowieki^ geboren den 31. Jmii 1833 in Siedlemin, Kreis Pleschen, war 
von Ostern 1854 — 1855 Kandidat, dann HilMehrer bis Ostern 1868 in Tremessen. Von da bis 
Ostern 1861 war er Hilfslehrer in Ostrowo, seit Ostern 1861 zmiächst Hil&lehrer, dann ordentlicher 
Lehrer und Oberlehrer am Marien-Qymnasiom in Posen, bis er 1888 in den Buhestand trat. 
Er starb am 3. April 1893. 

7. Dr. Konrad Kubicki, geboren 1835 in Xions, bestand die Abitarientenprfifung am 
Marien-Oymnasium in Posen Michaelis 1855, studierte in Breslau und Berlin, legte die Lehramts- 
prüfung in Berlin am 13. NoYeraber 1866 ab und war bis Ostern 1867 Mitglied des mit dem Friedrich- 
Wilhelms-Gynmasinm in Berlin verbundenen Seminars für neuere Sprachen. Yon Ostern bis Michaelis 

1867 war er Probekandidat in Ostrowo und erhielt dann eine Lehrerstelle am Gymnasium in Gnesen. 

8. Oho Eber%tein, geboren den 3. M&rz 1848 zu Soldin, evangelisch, bestand in Ostrowo 

1868 die Beifeprfifung, studierte in Breslau, wo er die Lehramtsprüfung am 30. Dezember 1867 
ablegte. Vom 2. März bis 9. Juli 1868 war er Probekandidat in Ostrowo und wurde dann dem 
Gymnasium in Schrimm überwiesen. Er starb als Schulrat in Brieg 1894. 

9. Dr. Johann RoeMler, geboren den 14. April 1843 zu Schlawe i./S., legte die Abiturienten- 
prüfung Ostern 1864 iuKrotoschin ab und studierte in Berlin, wo er die Schulamtsprüfimg am 33. Juni 
1868 bestand. Seit dem 37. Oktober 1868 bis Michaelis 1869 leistete er sein Probejahr am Gym- 
nasium zu Ostrowo ab, war dann Hil&lehrer bis zum 1. April 1871. 

10. Ludwig Mi^dxyehodxki, geboren den 16. August 1841 in Kleszczewo, bestand die 
fieifeprüfung am Marien-Gymnasium in Posen 1864, die Lehramtsprüfung in Breslau am 13. März 
1869, legte sein Probejahr in Ostrowo von Mai 1869 bis Mai 1870 ab und blieb dann Hil&lehrer, bis er 
Michaelis 1874 eine ordentliche Lehrerstelle am Gymnasium in Glatz erhielt Er wurde nach Bintek 
versetzt, wo er gestorben ist. 

11. Joeeph Fteüeher^ geboren den 29. Januar 1843 zu Krotoschm, bestand die Beifeprüfung 
in Ostrowo Michaelis 1864, die Lehramtsprüfung in Breslau am 11. März 1871 und war vom 17. April 
1871 ab in Ostrowo zuerst Probekandidat, dann Hil&lehrer bis zu seinem am 35. Dezember 1875 
erfolgten Tode. 

12. Sianü/aus Laikowiki. Von Ostern 1871 ab war er hier Probekandidat, dann Hüft* 
lehrer, bis er Weihnachten 1873 Hil&lehrer am Marien-Gymuasium in Posen wurde. Er ist jetzt 
Oberlehrer am Gynmasium in Bogasen. 

13. Dr. SianüIauM v. Karwowki, geboren den 25. Februar 1848 in Lissa L/P., bestand 
dort die Beifeprüfung am 39. März 1867. Er studierte besonders Geschichte, Geographie und neuere 
Sprachen. Von Ostern 1873 ab war er hier Probekandidat, dann Hilfslehrer, gab als solcher Oe«^ 
schichte in den obersten Klassen, bis er Michaelis 1874 als ordentlicher Lehrer nach Sagan kanou Er 
ist jetzt PkofQssor am Gymnasium in Leobscbütz, 
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14. Dt. Paul tteltwigt geboren den 31. Dezember 1850 zu Ostiowo, evangeliflCh, bestand 
hier Michaelis 1870 die Beifeprflfhng, studierte in Berlin und Breslau, erlangte die Dolrtorwfirde 1875 
und legte die Lehramtspnlfnng in Breslau am 18. Februar 1876 ab. Er leistete sein Probejahr am hie- 
sigen Gymnasium von Ostern bis Michaelis 1876 ab und setzte dasselbe fort am Gymnasium in 
Bromberg. Darauf wirkte er an verschiedenen Anstalten, so am Gynmasium in GSttmgen, dann als 
Oberlehrer am Realgymnasium in Harburg. Seit Ostern 1889 ist er Direktor an der Friediichs- 
Bealschule in Eöthen. 

15. Augu9i C/iory, geboren den 8. Januar 1849 zu Zauditz, wurde Michaelis 1870 vom 
Gymnasium in Batibor als reif entlassen, bestand in Leipzig am 9. November 1877 die Lehramts- 
prüfiing, begann hier am 16. Januar 1878 sein Probejahr und wurde schon zu Ostern 1878 dem 
Gynmasium in Wongrowitz öberwiesen. 

16. Telesphor Kegow^H, geboren den 6. Januar 1840 in Psarskie, Ereis Samter, wurde 
vom Marien-Gymnasium in Posen Ostern 1864 als reif entlassen. Er studierte in Breslau, war lange 
Zeit Hauslehrer und bestand am 5. Dezember 1879 in Munster die Lehramtsprflfimg. In Ostrowo 
leistete er sein Probejahr vom 4. Januar bis zum i. August 1880 ab und wurde dann zur Fort- 
setzung desselben dem Gynmasium in Wongrowitz äberwiesen. 

17. Dr. Fiktor Hoffmann^ geboren den 6. Februar 1856 zu Sobötka, Ereis Pleschen, vom 
Gynmasium zu Erotoschin Ostern 1876 mit dem Zeugnis der Beife entlassen, studierte in Breslau und 
Halle, promovierte zu Halle am 28. Februar 1880, bestand daselbst die Prfifung am 81. Januar 1881, 
wurde vom 25. April 1881 ab dem Gymnasium zu Ostrowo und vom 12. November 1882 ab dem 
Gymnasium zu Gnesen zur Abhaltung des Probejahni fiberwiesen. Er ist jetzt Oberlehrer am Gym- 
nasium in SchneidemAhL 

18. Paul Heimann, geboren den 18. August 1852 zu Mflnsterberg in Schlesien, besuchte 
vom Jahre 1867—1874 das Eönigl. Matthias-Gymnasium zu Breslau, studierte an dw ünivendttt 
daselbst Mathematik und Naturwissenschaften, bestand am 3. Mftrz 1882 die Prüfung pro fieicultate 
docendi und wurde zu Ostern 1882 dem hiesigen ESniglichen Gymnasium zur Abhaltung des Probe- 
jahres fiberwiesen. Er wirkte an verschiedenen Anstalten, wurde Ereisschuliospektor und ist jetzt 
Seminardirektor in Peiskretscham. 



19. Albin KrwyiaHsJki, geboren den 1. Mftrz 1854 zu Ostrowo, besuchte von 1865—1874 
das hiesige Gymnasium. Ifit dem Zeugnis der Beife entlassen, war er Hauslehrer bis 1876, 
als er die Universität in Breslau bezog. Hier genfigte er seiner Militftrpfiicht Dezember 1882 be- 
stand er die Prfifung pro feicultate docendi und wurde vom 1. Januar 1883 ab dem hiesigen Eönigl. 
Gynmasium und von Michaelis 1883 dem Progymnasium in Tremessen als PMbekandidat fiberwiesen. 
Er studierte spftter Theologie und ist gegenw&rtig erster Vikar an der Maria-Magdalenen Pfan« 
kirche in Posen. 

20. Paul TietM^ geboren den 31. Mftrz 1857 zu Schildberg, wurde vom hiesigen Gymnasium 
Michaelis 1876 mit dem Zeugnis der Beife entlassen, studierte in Berlin und Breslau und bestand in 
Bresku am 19. Januar 1883 die Lehramtsprfiftmg. Er begann hier am L Mftrz 1883 sein Ptobejahr, 
ging aber schon Ostern zur Fortsetzung desselben nach Wongrowitz. Er ist gegenwärtig Ereisschul« 
Inspektor in Birnbaum, 
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21. Dr. Felix Muehs^ geb. den 29. Januar 1855 zu Qross-Glogau, Ostern 1876 Totn Gym- 
nasium zu Görlitz mit dem Zeugnis der Beife entlassen, studierte in Breslau Philologie, wurde da- 
selbst am 34. Juli 1879 zum Doctor promoviert, und bestand am 18. Juni 1880 die Prüfung pro 
facultate docendi. Darauf legte er an den Gymnasien zu Ohlau und Schweidnitz sein Probejahr ab, 
unterrichtete als Hil&lehrer am Gymnasium zu Nakel und am Marien-Gymnasium zu Posen und wurde 
nach Ostern 1883 dem Gynmasium zu Ostrowo zur Aushülfe überwiesen. Michaelis 1883 wnrde der- 
selbe zum ordentlichen Lehrer am Gymnasium in Inowrazlaw ernannt und bald darauf in gleicher Eigen- 
schaft an das Marien-Gymnasium in Posen versetzt Er ist gegenwärtig Oberlehrer am Gymnasium 
in Lissa. 

22. Julian KoMiiitki^ geb. den 9. Januar 1853, erhielt das Zeugnis der Beife auf dem Gym- 
nasium zuGnlm, studierte von 1876—80 in Berlin und Breslau vorzugsweise Geschichte und Erdkunde 
und genügte darauf in Breslau seiner einjährigen Militärpflicht Nach dreijähriger Unterbrechung sei- 
ner Studien bestand er Ostern 1884 in Breslau das Examen pro facultate docendi und wurde daselbst 
als Assistent im Museum schlesischer Altertümer beschäftigt. Hierauf stellte er sich dem Königl. 
Provinzial-SchulkoUegium zu Posen zur Verfügung und wurde behufs Ableistung seines Probejahrs dem 
Gymnasium zu Ostrowo fiberwiesen Michaelis 18ö4. Nach Beendigung desselben nahm er Michaelis 
1886 eine Privatstellung in Breslau an. 

23. Augu9t Rohrbaeh^ geb. den 17. März 1861 zu Eisleben, besuchte das dortige Progynma- 
sium, seit Ostern 1874 das Gynmasium zu Erfurt, seit Januar 187i das Gymnasium zu Heiligenstadt 
Im Herbst 1880 mit dem Beifezeugnis entlassen, studierte er zu Münster und Leipzig Philologie, be- 
stand in Leipzig am 21. Juli 1885 die Prüfung pro &cultate docendi und diente vom 1. Oktober 1886 
als Einjährig-Freiwilliger zu Erfurt. Er leistete in Ostrowo von Michaelis 1886 bis 1887 sein Probe- 
jahr ab und wurde dann dem Marien-Gymnasium zu Posen zur weitem Beschäftigung überwiesen. 
Er ist gegenwärtig Oberlehrer in Erotoschin. 

24. lAidwig €fro0ger, geb. den 30. Januar .1851 zu Landsberg O/S., bestand am Matthias- 
Gymnasium zu Breslau 1874 die Abiturientenprütimg, studierte in Breslau und machte daselbst nach 
vielfachen Unterbrechungen am 10. März 1880 die Staatsprüfung. Er leistete sein Probejahr in Bo- 
gasen ab, worauf er am Gynmasium zu Ostrowo beschäftigt wurde seit Ostern 1887. Er blieb hier 
bis Michaelis 1887, nahm eine Privatstellung an und trat dann am 7. Januar 1891 hier wieder ein. 
Michaelis 1891 wurde er dem Progynmasium zu Tremessen zur Beschäftigung überwiesen. Er ist 
gegenwärtig Oberlehrer am Gynmasiom in Bogasen. 

26. Johann Badura, geb. den 28. September 1851 in Urbanowitz Kreis Pless, 1878 mit 
dem Zeugnis der Beife entlassen, studierte auf der Universität Breslau bis 1878, anfangs Theologie, 
dann Philologie. Nach mehrjähriger Hauslehrerzeit bestand er in Breslau am 2^. Mai 1885 die Prü- 
fung pro fitcultate docendL Sein Probejahr legte er in Bromberg ab, worauf er bis November 18ö7 
ap KgL Gynmasium zu Meseritz, sodann am Gymnasium zu Ostrowo als Hil&lehrer beschäftigt war. 
Hier war er vom 15. November 1887^ bis er Ostern 1890 zur weitem Beschäftigung dem Gynmasium 
zu Bogasen überwiesen wurde. Er ist jetzt Oberlehrer in Tremessen. 

26. Dr. EmU Trachmann^ evangelisch, geb. den 25. Februar 1869 zu Krotoschin, wurde Ostern 
1879 von dem Gymnasium daselbst mit dem Beifezeugnis entlassen und studierte bis 1883 in Berlin Philo- 
logie. Nach längerer Thätigkeit als Hauslehrer erwarb er sich 1886 in Halle auf Grund seiner Abhand- 
lung |de coniuActionum caudalium apud G. Suetonium Tranquillum usu' die Doktorwürde und bestand 
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im Ifovember 1Ö87 in ßrealaa die Staatsprfifiipg. Am Gymnaaium zu Ostrowo leistete er sein Probe- 
jahr ab seit Ostern 1888. Er wurde an verschiedenen Anstalten beschäftigt und ist jetzt an der 
Tomlehrer-BildangsaBStalt in Berlin, um den Tumlehrerkorsos durchzamachen. 

27. JuUu% Hammlinff^ geb. den 16. Februar 1857 zu Schmilau im Kreise Eolmar V P., 
besuchte das Gymnasium zu Dt Krone (Westpreussen), studierte in Breslau und Königsberg Philo- 
logie und unterzog sich im Februar 1884 dem Examen pro fac. doc. Nachdem er am Kgl. Gym- 
nasium zu Nakel sein Probejahr abgeleistet, wurde er an den Gymnasien zu Bromberg, Schrimm, Gne- 
sen und Wongrowitz als Hilfslehrer beschäftigt. Zu Ostern 1889 wurde er in gleicher Eigenschaft 
dem Kgl. Gymnasium in Ostrowo überwiesen. Ostern 1890 ging er zur Verwaltung einer ordentlichen 
Lehrersteile an das Gymnasium in Bogasen über. Er ist jetzt Oberlehrer am Marien-Gymnasium 
in Posen. 

28. Dr. Johannes Preiburg^ geb. den 29. August 1862 zu Allendorf (Beg.-Bez. Arns- 
berg), erhielt Ostern 1882 vom Gymnasium zu Attendorn das Zeugnis der Reife und studierte dann 
in Bonn und Leipzig Mathematik und Naturwissenschaften. Am 7. März 1887 erwarb er sich in 
Bonn auf Grund seiner Dissertation „über den Luftwiderstand bei kleinen Geschwindigkeiten^ die 
Doktorwürde und bestand ebendaselbst am 28. Januar 1883 seine Staatsprüfung. Von Ostern 1888 
ab wurde er als Probekandidat und Hilfslehrer am Marien-Gymnasium zu Posen beschäftigt. Vom 
I.Februar bis Michaelis 1890 vertrat er einen Lehrer am hiesigen Gynmasium und wurde von da ab 
dem Gymnasium in Wongrowitz als wissenschaftlicher Hilfilehrer überwiesen, wo er noch gegenwärtig 
thätig ist. 

29. DaminikuM Müehke war hier zur Vertretung vom 12. August bis 13. Oktober 1890 
und wurde dann zur Aushülfe an das Gymnasium in Meseritz geschickt. Er ist jetzt Hil&lehrer am 
Gymnasium in Fraustadt. 

80. Franz fFalier, geb. den 31. Juli 1868 zu Allenstein, besuchte die Gymnasien zu Brauns- 
berg und Culm, studierte 1 880-^86 auf den Universitäten Breslau und Leipzig Mathematik und Na- 
turwissenschaften, legte 1886 in Leipzig die Staatsprüfung ab, beendigte Oktober 1887 das Probejahr 
an dem Bealgynmasium zu Bawitsch, war dann bis Ostern 1889 Mitglied des pädagogischen Semi- 
nars in Posen und zugleich Hilfslehrer, zuerst am dortigen Realgymnasium, dann am Mariengymnasium, 
von Ostern 1889 bis Oktober 1890 Hilfslehrer am Gymnasium zu Wongrowitz, von Oktober 1890 ab 
Hilfslehrer am Gymnasium zu Ostrowo, bis er Ostern 1894 eine Oberlehrerstelle am Gymnasium in 
Onesen erhielt. 

31. Franu RonJke, geboren den 24. November 1863 zu Görlitz, besuchte das Pro- 
gymnasium zu Tremessen und das Gymnasium zu Wongrowitz, studierte 1884—88 zu Breslau Philo- 
logie, war von 1888—90 in Privatstellung und legte im Februar 1890 in Breslau die Staatsprüfung 
ab. Von Ostern 1890—91 war er Mitglied des pädagogischen Seminars am EgI. Gymnasium zu Brom- 
borg und wurde Ostern 1891 dem Kgl. Gymnasium zu Ostrowo zur Ableistung des Probejahres über- 
wiesen. Nach Ablauf desselben blieb er aJs Schnlamtskandidat hier. 

32. Gustav MasueA, evangelisch, geboren den 3. Juni 1856 in SchSneck in Westpreussen, 
studierte mit mehrjährigen Unterbrechungen Mathematik, Naturwissenschaft und Philosophie in 
Königsberg, Berlin und Marburg, bestand am 13. Mai 1887 die Lehramtsprüfung, war Probekandidat 
von 1887 bis 1888 in Gnesen, war an verschiedenen anderen Gynmasien beschäftigt, bis er 
Michaelis 1893 wissenschaftlicher Hilfslehrer in Gnesen wurde. Seit Ostern 1894 ist er in Ostrowo 
als solcher thätig. 
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Y« Technische Lehrer. 

1. Augutt Roth geb. den 9. September 1828 in Mechy (Manche) bei Wollstein. Vorge- 
bildet anf dem Lehrerseminar in Paradies, war er seit Michaelis 1841 Lehrer nnd Organist an der 
Stadtschule in Obomik, seit Anfang 1844 in Kempen nnd seit November 1845 technischer Lehrer am 
Gymnasium zu Ostrowo bis zu seinem am 22. Mai 1873 erfolgten Tode. 

2. Leo Zellner, geb. den 28. Juni 1848 zu 2elazno, Kreis Kosten, wurde im Königlichen 
Schullehrerseminar zu Paradies ausgebildet und verlieas 1867 diese Anstalt Von Ostern 1868 bis 
Ostern 1869 besuchte er das Königliche Institut fär Kirchenmusik in Berlin und wurde Ostern 1869 
am Gymnasium zu Inowrazlaw angestellt Vom 1. November 1873 ab ist ihm die Stelle des techni- 
schen Lehrers an hiesiger Anstalt fibertragen worden. Er wirkte hier bis Michaelis 1880, um dann 
die Stelle eines Gesanglehrers am Joachimsthalschen Gymnasium in Berlin zu übernehmen. Am 5. 
Januar 1895 wurde ihm das Prädikat f,Königlicher Musikdirektor^ beigelegt 

8. Alexander Seiffert, geboren den 19. Dezember 1850 in Liptin, Sjneis Leobschutz, be- 
suchte das Königl. Schullehrer-Seminar zu Feiskretscham von 1867 -1870, war von da ab drei 
Jahre Hil&arbeiter und von 1872 bis Oktober 1880 als Lehrer in Gleiwitz angestellt Sein 
zweites Examen machte er 1872. Am 15. Oktober 1880 trat er am hiesigen Königlichen Gymna- 
sium die technische Lehrerstelle an. Er wirkte hier bis Michaelis 1888, nm dann die technische Leh- 
rerstelle am katholischen Oynmasium in Glogau zu fibemehmen. 

4. Michael Neumann^ geboren den 22. September 1851 zu Pontschau, war seit dem 23. 
Juli 1869 Zögling des Schullehrerseminars zu Graudenz, wo er die erste Prüfung am 19. März Wi 
bestand. Hierauf unterrichtete er an verschiedenen Schulen, bestand am 16. Oktober 1877 zu Grau- 
denz die zweite Prüfung und wurde Lehrer zu Lesnian bis zum 15. August 1882. Behufs seiner wei- 
teren Ausbildung in der Musik, sovrie im Turnen, Zeichnen und Schreiben wurde er vom April 1879 
bis Juli 1880 und vom Oktober 1881 bis April 1882 nach Berlin beurlaubt November 1883 wurde 
er an das Gymnasium zu Wongrowitz berufen und am 1. Oktober 1885 definitiv als technischer Leh- 
rer angestellt wo er bis Michaelis 1888 verblieb. Seitdem ist er technischer Lehrer am hiesigen 
Gymnasium. 

VI. Lehrer der Vorschule. 

1. Carl Blümelj geboren den 24. Juni 1807 zu Cainowe, Kreis Trebnitz, besuchte vom Jahre 
1818 bis 1825 das katholische Gynmasium zu Breslau. Nach abgeleisteter Militairpflicht beim Garde- 
j&ger-Bataillon zu Potsdam wirkte er in verschiedenen Stellungen als Lehrer und wurde am 28. Juni 
1838, nach vorher bestandener Prüfung in Posen, als erater Lehrer an die katholische Stadtschule zu 
Ostrewo berufen. Laut Yerf&gung vom 5. April l872 an der Vorschule des hiesigen Gymnasiums 
provisorisch beschäftigt und nach dem Patent vom 28. Juni 1873 definitiv angestellt ist er am 1. 
April 1881 in den Buhestand getreten unter Verleihung des Krenenordens 4. Kl. Er lebte in Ostrowo 
bis zu seinem 1886 erfolgten Tode. 

2. Joeeph V. Weniorff^ geboren den 1. Dezember 1856 in Schwerin a./W., besuchte das 
Eonigl. SchuUehrer-Seminar zu Bawitsch von 1874—77, wirkte von da ab als Lehrer in Bosko, Kr. 
Czamikau, und Wongrowitz und ist seit dem Monate Mai 1881 an derVorechule des hiesigen Gym- 
nasiums beschSftigt. Am 1. Juli 1882 wurde er definitiv als Vorschullehrer angestellt und wirkt nocÜ 

als Bolcber« 



Die ^Programm- Abhandlungen. 



1847. Platonis de animo plaeita« Vom Oberlehrer Dr. SzostakowskL 

1848. Die Bolienverteilang in der Lyeistrata des Aristophanes. Vom Direktor Dr. Enger. 

1849. Maria von Bargand and Maximilian von Oesterreich. Vom Oberlehrer Peterek. 

1850. Gommentatio de qninqae locis historiae Thacjdideae. Vom Oberlehrer Dr. JerzychowBki. 

1851. Bemerkungen zum Ajas des Sophokles. Vom Direktor Dr. Enger. 

1852. Zar Prosodik des Plaatas. Vom Direktor Dr. Enger. 

1853. Über die Parabase der Wolken des Aristophanes. Vom Direktor Dr. Enger. 

1854. Observationes in locos qaosdam Agamemnonis Aisschyleae. Vom Direktor Dr. Enger. 

1855. Ein Beitrag zar Theorie der höheren arithmetischen Beihen. Vom Oberlehrer Dr. Piegsa. 
1S56. Friedrichs des Grossen erster Waffengang. Vom Oberlehrer TschackerL 

1857. Aeschylia. Vom Direktor Dr. Enger. 

1853. De Aeschyliae Septem ad Thebas Parodo. Vom Direktor Dr. Enger. 

1859. Einflass des Slarischen aaf das Wallachische. Vom Oberlehrer Stephan. 

1860. Specimen versionis polonae opernm Piatonis. Vom Oberlehrer Dr. y. Bronikowski. 

1861. Emendationes Aeschyleae. Vom Direktor Dr. Enger. 

1862. Specimen alternm yersionis polonae openim Platonis, continens libram primam Beipablicae. 

Vom Oberlehrer Dr. v. Bronikowski. 

1863. Adnotationes ad Tragicornm Graecomm firagmenta. Vom Direktor Dr. Enger. 

1S64. Specimen tertiam versionis polonae opernm PlatoniSi continens libram secondam Beipoblicae. 
Vom Oberlehrer Dr. y. Bronikowski. 

1865. Schiller und Qathe. Ein Vortrag. Vom Oberlehrer Begentke. 

1866. Specimen qnartom yersionis Polonae opernm Platonis, continens libram tertiam Beipablicae. 
Vom Oberlehrer Dr. y. Bronikowski. 

IS 67. Der Verfasser and die Abfassungszeit des Buches Koheleth. Vom Dr. theol. Warminski. 

1868. De natura atque indole fabnlae Euripideae, quae AIcestis inscribitur. 

Vom Gymnasiallehrer Dr. Eolanowski. 

1869. Die BoUiinie und die Brennlinie durch ZurQckwerfhng. Vom Oberlehrer Märten. 

1870. Einteilung und Paradigmen der altsloyenischen nominalen Deklination nach Franz Miklosichs 
Formenlehre der altsloyenischen Sprache. Vom Oberlehrer Cywiiiski. 

1871. Explicantur loci aliquot, qui in Aeschyli Choephoris leguntor. Abhandlung des Oberlehrers 
Dr. ZwolskL 

1872. Wie hat Kant den Begriff der Materie aufgefasst, und wie ist diese Auffassung zu beurteilen? 
Eine philophisch-kritische Abhandlung. Vom Oberlehrer Jagielski. 

1878. Flora Ostroyiensis. Vom Oberlehrer Märten. 

1874. Ein Beitrag za den Aasgrabangen in der Proyinx Posen, Vom GymnasiaUehrer Zonkteler« 
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1875. Zum deutschen Ünterriclite (mit besonderer BAcksicht auf die Provinz Posen und auf West- 

Preossen.) Von Dr. Dolega. 

1876. Der geographische Unterricht anf dem Qymnasinm. Vom Oberlehrer Dr. Schroeer. 

1877. Qua de cansa factum sit, ut Cicero a nonnullis aequalibus suis ^Fgautog xal irxoXa<ftix6g* 

nominaretur? Vom Oberlehrer Dr. Klee. 

1878. Katalog der Schfiler-Bibliothek des Gymnasiums. Vom Gymnasiallehrer Tschich. 

1879. Quaestiones TuUianae und Quaestionum Statianamm Particula II. Vom Gymnasiallehrer 
L. Polster. 

1881. Quaestionum Propertianarum specimen. Vom Gymasiallehrer L. Polster. 

1882. Katalog der Lehrerbibliothek. Vom Oberlehrer Tschich. 

1883. Irland in der Zeit von 16üO^1760. Vom Oberlehrer Dr. Hassencamp. 

1884. Quaestionum Statianarum Particula IIL Vom Gymnasiallehrer L. Polster. 

1886. Die Sittenlehre des Lucrez. Vom Oberlehrer Dr. Diebitsch. 

1887. Observationes ad L. A. Senecam criticae. Vom Gymniasiallehrer Feldmann. 

1888. Geibel als Verkundiger der deutschen Einheit durch Kaiser Wilhelm. 

Vom Direktor Dr. Beckhaus. 

1889. Shakespeares Macbeth und die Schillersche Bearbeitung. Vom Direktor Dr. Beckhaus. 

1890. Zu Schillers Jungfrau von Orleans. Vom Direktor Dr. Beckhaus. 

1892. Zu Schillers Wallenstein. Vom Direktor Dr. Beckhaus. 

1893. Phönizien. Nach den neueren Forschungen. Land und Volk, Kunst, Seligion. 

Von Pro£ Dr. Bangen. 
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1885 -87 iifid 16 bü 20 dtutoeb, tob 1888-90 nnd 29» tob 1891-93 liBd 31 dovtNh. 
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"83" 


41,88 
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12 


Sommer 79 
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36 
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61 


34,55 
89 
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46 


44,37 
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80 
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100 
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312 
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Winter 79-80 
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44 


81,32 
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73 
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87 


34,88 
67 
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21,33 
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54 
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79 
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Winter 80-81 


13,29 
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45,44 
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43,36 
79 
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63 
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98 
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40,85 
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54 


64 


95 


63 


66 
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Winter 81—82. 


24,20 
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27,86 
63 
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91 
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62 


35,39 
64 
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76 


400 
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41 
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76 
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29,32 
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83,34 
67 
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76 
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116 
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Winter 82—83 


7,25 
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34,84 
68 


42,56 
98 


29,29 
58 
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Winter 83-84 
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91 
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58 
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45 
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96 


45 
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3 
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Winter 88-89 
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78 


47 
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82 
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43 
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19,24 
43 
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86 
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7i 


51 


52 


393 
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89 
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1 


Winter 90—91 


14,23 
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26/26,35 

87 
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69 


51 


51 
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85 
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18,33 
51 
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30,28 
58 


54 


51 
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92 
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Winter 91-93 


10,32 
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29,28 
57 


53 
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16,34 
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25/20,40 
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50 


64 
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72 
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Winter 93-93 


13,32 
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25/19,35 
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*) Seit Oftorn 1890 wvd« die Inbahme aoiwlrtiger ScbOler lehr beechiftakt 



Auf Seite 15 ?or Nr. 39 ist nachzutragen: 

IJr. Heinrich Heine, geboren am 33. Jani 1852 zu Uarsum, Kr. Uildesheim, Abiturient 
zu Hildesheim Micbaelis 1876, bestand die Staatsprüfung im August 1880 zu Oöttingen, war l'/a 
Jahr Assistent am physikalischen Laboratorium der Universität Giessen, leistete sein Probejahr von 
Ostern 1883 bis 1883 in Gnesen ab, war dann Hilfslehrer am hiesigen Gymnasium and wurde hier 
Michaelis 1883 definitiv angestellt. Seit Michaelis 1892 fahrt er den Titel Oberlehrer. 



Einige Abitarientenanfsatze.*) 



Mr. 1. 

Mit welchem Becht sagt Oktavio zn Max über Wallenstein (SchiDen Piccol. Y, 1): „Mit 
leisen Tritten schlich er seinen bösen Weg; so leis and schlaa ist ihm die Bache nachgeschlichen^? 
A« In der Unterrednog zwischen Oktavio nnd Max sucht in Schillers ,,PiccoIomini^* ersterer sei- 
nen Sohn Ton den ?erräterischea Absichten Wallensteins zn überzeugen. Er weist ihn auf den Schel- 
menstreich des JUo hin, ja teilt ihm mit, dass er alle die yerräterischen PUUie Wallensteins ans des- 
sen eigenem Monde habe. Max kann den Worten des Vaters nicht Glauben schenken, kann es nicht 
für möglich halten, dass dieser Mann, den er so hoch verehrt, des Verrates fähig seL Da sagt ihm 
Oktavio, dass Wallenstein bereits im geheimen seine Vorbereitungen getroffen habe. „UnbereSef* 
denke er seine Gegner zu aberfallen; aber auch diese hätten gehandelt „Mit leisen Tritten scUkh 
er seinen bösen Weg; so leis und sclüau ist ihm die Bache nachgeschlichen." Inwiefern hat Oktario 
ein Becht zu diesem Ausspruch ? 

B. La. Seit dem Begensbnrger Fürstentage, wo Wallenstein von der Höhe seiner glorreichen 
Laufbahn herabgestürzt wurde und sein Ehrgeiz eine so empfindliche Kränkung erlitten hatte, war er 
Ton heftigstem Groll gegen den Kaiser erfüllt Wohl wissend, dass die Stunde der Abrechnung noch 
einmal schlagen würde, brütet er in der Stille seine Bachepläne zur schrecklichen Beife. Ein finste- 
rer Geist war über ihn gekommen; sein Ehrgeiz war zur Flamme geworden „die yerzehrend rast''. 
Und als der Kaiser, durch die Not der Umstände gezwungen, sich dem Wallenstein in die Arme 
werfen musste, da trat sein Ehrgeiz, von Bache getränkt, furchtbar zu Tage. Er zwang den Kaiser 
zu einem Vertrage, in dem er die ausgedehntesten Vollmachten für sich in Anspruch nahuL Wie 
ein Souverän herrschte er über das Heer; er hatte unbedingte Gewalt, Krieg zu fuhren und Frieden 
zu schliessen. 

Das war der erste Schritt auf dem bösen Wege. In diesem Pakt mit dem Kaiser lag schon 
die verborgene Absicht, die Macht, die ihm dadurch in die Hände gegeben wurde, zu seinen Zwecken 
zu benutzen. Und diese Zwecke waren: vom Kaiser abzuMlen und durch ein Bündnis mit den 
Schweden die Königskrone von Böhmen sich zu erkämpfen. 

b. In entsprechender Weise suchte er nun anch seine Armee zu diesem AbfiiUe vom Kaiser reif 
zu machen. Wie war sein Heer beschaffen? Es war „der Auswurf firemder Länder, der aufgegebene 
TeQ des Volks"*. Nicht far Heimat und Beligion kämpften diese Scharen. Das Lager war ihre 
Heimat, ihre Beligion das Kommandowort Und wie stand es mit dem Ansehen des Kaisers bei 



*i Mit dsr Abitttrientenliita TarOffiBnlUcba ich hier taeh ebäge der besten Abit^neateiiaiifiAtM aas dm letitea 
Je in der Klasse noter AqUcbt des Bericbterstatten aogeleitigi riod. 
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diesem Heere? Wenn wir im „Lager^^ Worte boren wie : „werden uns viel um den Kaiser scheren^S 
„der Friedlftnder hat hier allein zu befehlen^ oder wenn wir die Bede Battiers Qnestenberg gegen- 
über yemebmen, so werden wir dem Oktavio Becht geben, der da zn Max sagt : „Aufgelöst sind alle 
Bande, die den Offizier an den Kaiser fesseln, den Soldaten vertraulich binden an das Bfirgerleben.^ 
Er fibertreibt nicht, wenn er von Bänken und Ldgenkunsten spricht, die man in Übung setzt, am 
Meuterei im Lager auszus&en, wenn er sagt, dass der Kaiser vor seinen eigenen Armeeen zittere. 
Wir hören, dass ganze Begimenter, ganze Garnisonen wanken. Ausländem sind die wichtigsten Posten 
anvertraut Der Obersten viele sind erkauft 

c. Und welcher Mittel hat sich Wallenstein bedient, um seine Generale an sich zu ketten ? Dem 
Oktavio hat er die Ffirstentflmer Glatz und Sagan angeboten. Dem Jsolani, welcher der Spielwut 
firöhnte, hat er mehr als einmal seine Spielschulden bezahlt und ihn so sich verpflichtet 

Durch ein schändliches Mittel hat er den Buttler auf seine Seite gezogen. Er hatte ihn ver- 
anlasst, sich nm den Orafentitel zu bewerben. Statt nun, wie er es ihm versprochen, sein Gesuch 
zn unterstützen, setzte er es durch, dass dasselbe mit kränkendem Hohne zurückgewiesen wurde. 
Das musste naturgemäss einen Mann wie Buttler zum Todfeinde des Kaisers machen. 

Und um auch die anderen Generäle „unbedingtes wie er sagt, auf seiner Seite zu haben, lässt. 
er es zu, dass Jllo, der doch, wie er weiss, in seinen Mitteln nicht wählerisch ist, durch einen Betrug 
die Unterschrift der Generäle sich erschleicht 

d. Aber nicht nur das Heer und seine Führer hat er sich für alle Fälle gesichert, er ist noch 
weiter gegangen. Er hat geheime Unterhandlungen mit den Schweden angeknüpft. Zwar hat er 
selbst nichts Schriftliches von sich gegeben, aber mit seinem Wissen und Willen geschieht doch alles. 

U.a. So ist Wallenstein mit leisen Schritten seinem Ziele entgegengegangen. Aber so leis und 
schlau ist ihm die Bache nachgeschlichen. 

Oktavio, auf den er trotz der Warnungen seiner Umgebung ein unbedingtes Vertrauen setzte, 
war sein gefährlichster Gegenspieler. In dem Aagenblicke, wo Wallenstein ihm, seinem vermeintlich 
treuesten Freande, den ihm die Sterne in den Weg geführt, seine verräterischen Pläne mitteilt, muss 
Oktavio vom tiefsten Absehen erfüllt werden. Als kaiserlicher OfSzier, als österreichischer Edelmann, 
als Katholik hält er es für seine Pflicht, dem Kaiser von den gefährlichen Absichten Wallensteins 
Mitteilung zu machen. Er erhält den Auftrag, Wallenstein zu überwachen. Offen kann er gegen ihn 
nicht vorgehen. Das leise und heimliche Vorgehen Wallensteins zwingt ihn, ebenfalls heimlich seine 
YorbereituDgen zu treffen. 

b. Er umgiebt ihn mit Horchern. Zudem erfährt er ja alles aus seinem eigenen Munde. Den 
Boten, den Unterhändlern Wallensteins wird aufgelauert. Wir hören nachher, dass Sesin gefangen 
wird. Die Treuen sind gewarnt, bewacht die andern. Namentlich die Kapuziner leisten ihm hierbei 
hilfreiche Hand. Durchs Klosterpfortchen lassen sie Oktavios Boten ein. 

c. Oktavio hat ferner die beiden Generäle Gallas und Altringer veranlasst, nicht nach Pilsen zu 
kommen. Sie sind bereits für die Sache des E^aisers gewonnen. Sie „erhalten in der Pflicht ihr 
kleines Heer^ und suchen es täglich zu verstärken. 

d. Auch viele andere Generäle sind kaisertreu geblieben. Um Jsolan ist dem Oktavio nicht 
bange. Auch den Buttler hält er fii gewonnen ; weiss er doch, womit dieser Geist zu bannen ist. 
Er hat jenen Brief in Händen, woraus Buttler erkennen muss, welch* schändliches Spiel Wallenstein 
mit ihm getrieben. Und von den andern weiss Oktavio, dass für sie das Wort gilt : „Stets ist die 
Sprache kecker als die That, und mancher, der im blinden Eifer jetzt zu jedem Äussersten entschlossen 
scheint, findet unerwartet in der Brost ein Herz, spricht mau des Freyels wahren Namen aui/^ 
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e. Sodann hat Oktavio weitgehende Vollmachten von Wien ans erhalten, um im entscheidenden 
A.ngenblicke vorgehen zu können. Er ist bis zor Ankunft des Königs von Ungarn zum Oberbefehls- 
haber ernannt worden. Ferner ist Wallenstein, sobald sein Verrat offenkundig wird, nebst seinen 
Anhängern in die Acht erklärt, und Oktavio hat diesen Achtsbefehl in Händen. 

Einen Schritt nur noch, und das Netz zieht sich über Wallenstem verderbend zusanmien. 

f. Wallenstein thut diesen verderblichen Schritt. Die Folgen bleiben nicht aus. Der grösste 
Teil des Heeres verlässt ihn ; ja selbst der, den Wallenstein für seinen treuesten Freund hielt, wird 
an ihm zum Verräter. Aber Wallenstein verzagt nicht ; jetzt zeigt er seine Geistesgrösse. Unge- 
beugten Mutes eilt er seinem Ziele zu. Aber leise schleicht ihm die Bache nach. Buttler hat die 
Bolle Oktavios übernommen ; er wird sein böser Dämon. In dem Augenblicke, wo die Kürassiere 
schon halb gewonnen sind, erscheint er, und seine Mitteilung, dass die Terzkaschen Begimenter die 
kaiserlichen Adler von den Fahnen reissen, veranlasst sie, mit dem kurzen „Bechts um'* sich von 
ihm zu wenden. 

g. Buttler ist es, der den Kommandanten von Eger auf seine Seite zieht, und als das Heran- 
nahen der Schweden gemeldet wird, da besticht er die beiden Hauptleute Macdonald und Deveroux 
und drückt ihnen die Mordwaffe in die Hand. Damit ist Wallensteins Schicksal besiegelt. 

C. So hat Oktavio wirklich recht, wenn er sagt: „Mit leisen Tritten schlich er seinen bösen 
Weg; so leis und schlau ist ihm die Bache nachgeschlichen'^ Ja wir könnten sagen, die Bache ist 
noch heimlicher geschlichen als er. Den Oktavio hat er erst durchschaut, als es schon zu spät war. 
Und über Buttlers Verrat öffnen sich ihm erst die Augen, als die Mörder ihn aus seinem Schlum- 
mer wecken. 

Sein Tod ist die gerechte Strafe für seinen Verrat am Kaiser. Aber sein Tod söhnt uns 
zugleich aus. Wir haben Mitleid mit ihm, der, am Ziele seiner Wünsche sich wähnend und in 
seinem letzten Schlummer vielleicht von süssen Träumen umgaukelt, so jäh aus seinem thatenreichen 
Leben hinweggerafft wird. So erfüllt sich auch hier das Wort des Dichters : „Den Menschen adelt, 
den tiefgesunkenen, das letzte Schicksal*^ 

nrr. 3. 

Wie bewährt sich in Sophokles „Antigone*^ an Kreon das Schlusswort des Chors, dass das 
Erste zum Olücke die Besonnenheit sei ? 

A. Düster schliesst das Drama „Antigene" ab. Schweres Leid ist über König Kreon herein- 
gebrochen. Sein einziger Sohn Hämon hat sich an der Leiche seiner Braut Antigene den Tod ge- 
geben, und der Schmerz über den Verlust des Sohnes hat auch Kreons Gemahlin Eurydice zum 
Selbstmord getrieben. Die Greise Thebens, welche den Chor bilden, umringen ihren unglücklichen 
Herrscher. Sie haben über die Ursache all des Leides nachgesonnen und sprechen es aus, dass Un- 
besonnenheit alles verschuldet hat, und dass das Erste zum Glücke die Besonnenheit sei. Sie sprechen 
wahr: die Schläge, die Kreons Haupt treffen, er hat sie selbst durch seine Unbesonnenheit auf sich 
herabbeschworen. 

B. La. In greuelvollem Bruderkampfe, — Polynices, Thebens Bedränger, gegen Eteokles,ThebeiisBo- 
schützer, — so waren die Söhne des Ödipus gefallen, und Kreon hatte den Thron bestiegen. Die Macht- 
fülle, die er so plötzlich erlangt hat, raubt ihm die weise Besonnenheit. Die erste Massregel, die er 
als König trifft, ist ein Missbrauch seiner Gewalt. Ihm genügt nicht, dass Polynices für seinen Ver- 
rat am Vaterlande durch einen firühen, schrecklichen Tod gebüsst hat ; noch im Tode soll er seine 
Bache flUüen. Er beschliesst, ihn unbeerdigt zu laasen und denjenigen, der versuche, ihn zu bestatten, 
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zum Steimgongstode za verdammen. Dies war Dach der Anschaamig der Griechen ein schwerer 
Frevel ; denn sie glaubten, der ünbestattete könnte keine Bohe finden. 

b. Aber nichts kann Kreon den Schleier von den Augen ziehen, den die Unbesonnenheit darfiber 
gelegt hat. Als er den Oreisen Thebens seinen Entschluss ankündigt und sie aoiFordert, aber der 
Erfüllnng desselben zn wachen, da stösst er bei ihnen auf missmutiges Zaudern. Offenbar ist ihrem 
frommen Sinne sein Befehl zuwider, und nnr die Ehrfurcht vor dem Herrscher hindert sie zu wider- 
sprechen. Aber ohne darauf zu achten, schreitet Kreon auf seinem gefährlichen Pfade vorwfirts. 

H.a. So. geschieht, was geschehen muss. Des Toten mutige Schwester Antigene wird bei dem 
Versuche, ihn zu bestatten, ergriffen und vor Kreon gefuhrt. Vergebens erklärt sie in eindringlichen 
Worten, Göttergebot stehe höher als des Königs Befehl ; vergebens erinnert ihn ihre Schwester Ismene, 
dass Antigene die Braut seines Sohnes sei. Kreon beharrt bei seinem unbesonnenen Befehle. 

b. Hämon naht dem verblendeten Vater. Er teilt ihm mit, dass das Volk, gerührt von der edlen 
That der Jungrrau, Kreons grausamen Befehl missbillige. Er beschwört ihn, auf die Stimme des 
Volkes zu hören. Der Chor lässt durchblicken, dass er derselben Meinung wie Hämon sei. Doch an 
Kreons eherner Brust prallen beider Vorstellungen machtlos ab- Bauh weist er den Chor zurück und 
erklärt Hämon, er thue als Selbstherrscher nur seinen Willen, nicht den des Volkes. Keine noch so 
dringende Mahnung seines Sohnes kann ihn von diesem Standpunkte abbringen. Endlich entfernt 
sich Hämon verzweifelnd. Erbittert durch den wohlgemeinten Widerspruch des Sohnes lässt der ver- 
blendete Tyrann Antigene sofort zum Tode fuhren. 

c. Bisher hat Kreon nur die Batschläge von Menschen verachtet. Jetzt naht der Seher Tire- 
sias und verkündet, dass auch die Götter Kreons That missbilligten. Nun erreicht die Verblendung 
Kreons ihren Höhepunkt. Er nennt den greisen Priester einen bestochenen Betrüger, ja er lästert 
frech : selbst wenn die Adler die Verunreinigung, die von der Leiche ausginge, zum Throne des Zeus 
tragen würden, könnte dies die Götter nicht beflecken. Im höchsten Zorne entfernt sich Tiresias, 
nachdem er verkündet hat, dass einer aus dem Blute des Kreon für diese Greuelthat büssen solle. 

C. Zu spät verlässt den Kreon seine rasende Unbesonnenheit. Vergebens will er wieder gut 
machen, was er gefehlt hat Er hat nicht hören wollen, er muss fohlen. Sein Familienglück ist für 
immer vernichtet, und er muss ein leeres Leben weiterschleppen, ein Opfer seiner Unbesonnenheit. 

IVr. 8. 

Die ausgleichende Gerechtigkeit in Schillers „Maria Stuart^S nachgewiesen an Maria und 
Elisabeth. 

A. Den Menseben in seiner Leidenschaft, im Kampfe mit derselben und gemeinhin im Kampfe 
mit all den finsteren Mächten, den Versuchungen und bösen Trieben, die im Leben an ihn herantreten, 
darzustellen, ist die Aufgabe des wahren Dramatikers. Aber noch mehr, nicht nur den ewigen Ge- 
gensatz zwischen Tugend und Frevel, Sitte und Entsittlichung muss er uns vorfuhren, auch die Folgen 
und Wirkungen, die jene grossen Kräfte im Menschenleben, je nachdem sich der Sterbliche der einen 
oder der anderen ergiebt, für uns haben, auch diese muss er uns zeigen. Wir müssen lernen, wie 
das Gute seinen Lohn, das Schlechte seine Strafe findet, wie es eine ausgleichende Gerechtigkeit im 
Leben giebt, und hierin besonders liegt der moralische Wert, den all die grossen Werke der Dichtung 
für uns besitzen. Dieses erste und höchste Ziel des dramatischen Dichters hat auch Schiller in semen 
Dramen erstrebt und, man darf wohl sagen, in selten vollendeter Weise erreicht. Denken wir an 
sein Trauerspiel „Maria Stuart.^ Gerade au den Hauptpersonen dieser Tragödie, an Maria und Eli« 
sabethf tritt uns die ausgleichende Gerechtigkeit in klarer, anschaulicher Weise vor Augen. 
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B. I. a. Maria, die schottische Königin, hat schwere Schnld auf sich geladen. Sie hatte Ifitwis- 
senschaft an dem Anschlag, der gegen ihren Gatten gerichtet war, hatte die Aasfahmng desselben 
rahig zugelassen. Ja, noch weiter ging sie; als das unselige Werk geschehen war, vermählte sie 
sich mit Bothwell, dem Mörder ihres Gemahls. In prunkendem Zuge zog sie vor das Parlament und 
liess jenen hier freisprechen von dem schrecklichen, verabscheuungswürdigen Verbrechen« Selbst Ken- 
nedy, ihre Amme, die ihr doch aufs innigste zugethan ist, die Maria in erster Beihe in Schutz ge- 
nommen hätte, wenn es irgend möglich gewesen wäre, selbst sie verurteilt die Handlung der Königin; 
„0, lasst ein ewig Schweigen die That bedecken ! Sie ist schauderhaft empörend, ist einer ganz Ver- 
lorenen wert^, ruft sie ihr mit Wehmut zu. und das Zeugnis aus diesem Munde belastet gar schwer; 
es wärde genügen, auch wenn Maria nicht selbst in vollem Umfange ihre Schuld gestände. — Allein 
die Vergehen der Königin sind hiermit nicht erschöpft. Als sie später in die Gewalt ihrer Feinde ge- 
rät, ist sie von Hass und Bachegedanken gegen diese erfüllt. Selbst die lange Kerkerhaft kann ihr 
Herz nicht völlig läutern, die wahre Tugend, die dem Feinde selbst die schwerste Unbill vergiebt, sie 
ist noch nicht in ihr Inneres eingezogen. Nein, tief in der Seele tobt noch die alte, verzehrende Lei- 
denschaft, jene Leidenschaft, die sie einst zu so frevlem Thun hatte hinreissen können. Es bedarf 
nur des Zunders, um jenes Feuer zu entfachen, um es in wilder Lohe, allen zum Entsetzen empor- 
steigen zu lassen. Und dieser Ausbruch der Leidenschaft bleibt nicht aus. Als Maria im Garten 
von Fotheringhay mit Elisabeth zusammentrifit, rafft sie anfangs all ihre Kräfte zusammen, um ihre 
Gefühle zu zügeln ; allein bald, nur zu bald wird sie vom Ungestüm fortgerissen. Es ist wahr, sie 
ist schwer, sie ist furchtbar gereizt, selbst ihre Franenehre ist angegriffen; aber die Leidenschaft, in 
die sie gerät, ist nicht mehr menschlich, sie grenzt an das Ungeheure, das Unglaubliche. In ihrer 
furchtbaren Erregung erscheint ihr die Wut, die sie erfüllt, wie ein schreckliches Untier. „Tritt 
hervor aus deiner Höhle'S ruft sie aus, „langverhaltner Grolls Gott soll „ihr den giftigen Pfeil auf 
die Zunge legen", um die Gegnerin nur recht, recht tief verletzen zu können. — Aber was gilt alles 
das gegen die schreckliche, fast undenkbare höchste Erregung, die sie ergreift, als die Feindin sich 
entfernt hat. Es ist Wollust des Bachegefuhls, es ist Wahnsinn, der sie jetzt erfasst. ^Wie Berges- 
lasten fällt es mir vom Herzen'^ so ruft sie trunkenen Sinnes aus. „Das Messer stiess ich in der 
Feindin Brust'^ Und nun diese jubelnde und doch zugleich so entsetzliche Freade, dass sie Elisabeth 
vor ihm, vor Leicester, vor ihrem Buhlen, niedergeschmettert. — Nein, Maria ist nicht völlig geläutert, 
hier steigert sie noch die Schuld, die bisher auf ihr gelastet. 

b. Doch „alle Schuldes so heisst es bei Goethe, „tächt sich auf Erden^S und auch an Maria 
wird dieses Wort bestätigt. Den ersten Schreckensthaten war auf demFusse der Verlust des Thrones, 
die traurige Haft gefolgt; wahrlich, schwere, wenn auch nicht ihre schwersten Strafen. Weit härter 
trifft es sie, dass „der blutige Schatten König Damleys^' sie überall verfolgt, dass ihr Inneres nimmer 
die rechte Buhe findet. Gerade beim Beginn des Stückes, am Jahrestage der unglückseligen That, 
zeigt sich die Unruhe, die Maria erfasst hat, aufs deutlichste. Aber noch Schlimmeres soll sie treffen ; 
ein Gerichtshof, den Elisabeth berufen, spricht das Todesurteil über sie aus. Und wie ihre Schuld 
im Verlaufe des Dramas sich steigert, so auch die Strafe. Nach jenem Auftritt mit Elisabeth ist ihr 
Schicksal entschieden ; jetzt kann die Königin von England nicht mehr zaudern, das Todesurteil zu 
unterzeichnen, ihm gesetzliche Kraft zu geben. Und eben der Tod ist die Strafe, die uns mit Maria 
versöhnen kann. Der Satz, den sie selbst ausspricht, „den Menschen adelt, den tiefgesuukenen, das 
letzte Schicksales er wird an ihr zur vollen Wahrheit Der nahe Tod erst läutert die Königin in der 
rechten Weise, und fast eine heilige erscheint sie uns, als sie schliesslich das Blutgerüst besteigt. — 

II. a« fili9abetb| Marias Gegnerin, besitztf gauz andera als jene, schon von Natur ein wenig 
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gewinnendes nnd dabei schlebhtes Wesen. Der Fehler jener unglücklichen war im Grunde genommen 
allein die anmSssige Leidenschaft; bei der Feindin dagegen liegt schon in der ganzen Sinnesart^ im 
Charakter, das Böse. Nicht etwa, dass man Elisabeth ganz nnd gar verurteilea müsste, sie ist eine 
Wohlthäterin des Landes, herrscht mit Weisheit und auch im ganzen gerecht. Aber was wiegt das 
alles gegen ihre Fehler? — In wie hohem Grade ist nicht die Königin vor allem mit Eitelkeit, mit 
Ehrsncht erfüllt ? Gerade diese Eitelkeit, das Verlangen mit ihrer Schönheit über Maria triumphieren 
zu können, veranlasst sie, jene Zusammenkunft zu bewilligen. — Weit schlinomer aber muss man ihr 
ihre Hartherzigkeit, ihre Miüeidslosigkeit anrechnen. Wen sollten die flehentlichen Bitten Marias 
nicht rühren ? Und doch, Elisabeth bleibt kalt, vermag es sogar die unglückliche mit Hohn zu ver- 
letzen, ja, ihre weibliche Ehre anzugreifen. Und dabei hat sie ein listiges Herz, das selbst vor dem 
Schlimmsten nicht znrückscheut, wo es gilt, den Zweck zu erreichen. Wohl ist Maria eine nicht zu 
unterschätzende Feindin, wohl kann sie ihr ernste Gefahren bringen ; allein Mortimer zum Meuchel- 
mord aufzureizen, war Elisabeth keineswegs erlaubt, war ein schändliches Vergehen. Und man denke 
endlich an die Falschheit und die Bücksichtslosigkeit, die sie Davison gegenüber beweist. Um jene 
Schuld von sich abzuwälzen, giebt sie jenem einen zweideutigen Befehl, will sie trotz aller Bitten 
sich nicht klar aussprechen und lässt den Bedauernswerten in Zweifel und Befürchtungen zurück. 

b. Aber auch sie entgeht der Strafe nicht. Schon in der Gartenscene empfängt sie den Lohn 
für ihre Eitelkeit und Härte. Statt über die Feindin zu triumphieren, wird sie von dieser fast zu 
Boden geschmettert, erringt jene einen Sieg über sie. Und wie das Walten der Nemesis 
erscheint es uns, wenn Elisabeth zuletzt gegen ihre eigene Person wütet, wenn sie sich Davisons, 
ihres Dieners, beraubt, wenn sie Burleigh von sich stösst, der ihre mächtigste Stütze war. Talbot, 
der edle Greis, legt das Siegel in ihre Hände zurück, er mag nicht länger am Hofe weilen ; und 
Leicester endlich ist, an allem verzweifelnd, nach Frankreich geflohen. Allein und einsam steht 
Elisabeth da; das Glück, das sie nach Marias Tode erwartet, hat sie nicht gefunden, es hat sich in 
Unglück, in die gerechte Strafe verwandelt. 

C. Wer von beiden Königinnen die schwerere Strafe erlitten hat, wird leicht zu entscheiden sein. 
Maria wird ein jeder, auch ein strenger Richter, leicht verzeihen können. So ist auch ihre Strafe die 
geringere. I^e stirbt zwar auf dem Blutgerüst, aber dennoch sonder Schande, geradezu einen ehren- 
vollen Tod. Elisabeth aber wird von allen verachtet, verabscheut ; eine Königin und doch jeder Ehre 
ledig. Wahrlich das schlimmere, härtere Geschick ! 

Nr. 4. 

Wie werden Oktavio und Buttler in Schillers „Wallenstein*' aus Freunden Feinde Wallensteins 
und wie bekämpfen sie ihn? 

A. Eine so menschenwürdige Bestrebung, wie das Bemühen, Bedeutendes zu leisten, Grosses zu 
schaffen, wird nicht selten zur gefahrvollen Klippe, an der nicht nur das Glück eines Menschen, 
sondern, — was schlimmer ist, — sein Charakter und seine Menschenwürde selbst scheitert. Auf 
wie schreckliche Weise ein solcher Umsturz sich vollzieht, zeigt uns in ergreifenden Scenen Schillers 
„Wallenstein". Anfänglich ein schlichter Landedelmann, wurde er Herzog, Fürst, Diktator und Genera- 
lissimus des ganzen Heeres mit so unbeschränkter Macht, dass er an der Spitze seiner Trappen selbst 
dem Kaiser zu trotzen wagte und in Verbindung mit den Schweden, den Feinden des Reiches, trat 
Da, mitten in seiner Laufbahn, trifft ihn das Schicksal, er wird ermordet. Die Tragik seines Falls 
wird dadurch noch bedeutend erhöht, dass gerade diejenigen, welchen sich Wallenstein im Vertrauen 
auf ihre Treue ganz in die Hftnde gab, Oktayio und ButUeri ?or allen andern seinen Sturz und Tod 
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veranlasst haben. Wir wollen daher im folgenden die Umstände, welche diese beiden Generäle be- 
stimmten, ans Freunden Gegner Wallensteins zu werden, mid die Art und Weise, wie sie ihn be- 
kämpften, näher ins Auge fassen. 

B. La. Oktavio, der aus einem alten lombardischen Adelsgeschlechte stammte, war von jeher Freund 
und Waffenbruder Wallensteins gewesen. „Gewohnheit, gleichgeteilte Abenteuer^* hatten sie früh mit 
ebander verbunden. So kam es, dass Wallenstein gerade zu ihm ein unbeschränktes Vertrauen fasste 
und, durch einen eigentumlichen Vorfall bewogen, in Oktavio den ihm von den Schicksalsmächten an 
die Seite gestellten Freund erblickte. Infolgedessen hatte er, der fast gegen jedermann verschlossen 
und unzugänglich war, Oktavio gegenüber kein Geheimnis, ja, er teilte ihm in Stunden unbelauschten 
Alleinseins seine innersten Gedanken, seine stolzen Wünsche und Pläne mit, die in ihrer Grossartigkeit 
jede hergebrachte Sitte und Ordnung über den Haufen zu werfen drohten. Als aber Oktavio dieselben 
vernahm, war seine erste Empfindung die des Absehens vor einem Vaterlandsverräter, der »ein ganzes 
Heer zum Treubruch verleiten und eine Felonie begehen wollte, die ohne gleichen in der Weltgeschichte 
war. Hierzu kam noch die sittliche Entrüstung, dass Wallenstein, der doch im Grunde nur ein vom 
Gluck begünstigter Abenteurer war, so wenig Achtung vor seinem Namen hatte und ihn durch Teil- 
nahme an seiner Verräterei dazu veranlassen wollte, das alte Adelswappen der Piccolomini schimpflich 
zu beflecken. Aber dennoch besass Oktavio so viel Selbstbeherrschung, dass er von diesen seinen 
Kmpfindungen nichts merken liess, sondern sich darauf beschränkte. Wallenstein dringend von seinem 
Vorhaben abzumahnen ; denn wohl wusste er, dass der leiseste Argwohn des Fürsten ihm gefährlich sei. 

b. Von einer Freundschaft mit dem Landesverräter konnte natürlich bei Oktavio nun keine 12ede 
mehr sein, sondern es beginnt jetzt die heimliche Untergrabung von Wallensteins scheinbar so fester 
Stellung. Oktavio erhielt nämlich auf seine Meldung hin vom Kaiser den keineswegs angenehmen 
Auftrag, auf seinem Posten auszuharren, Wallensteins Schritte zu beobachten und über das Verhalten 
desselben an den Hof zu berichten, gleichzeitig aber auch die Sache des Kaisers ganz in der Stille 
dadurch zu unterstützen, dass er die Generäle samt ihren Truppen auf den Weg der Pflicht zurück- 
zuführen versuche. Letzteres gelang ihm über Erwarten schnell bei dem leichtsinnigen Jsolani, 
schwerer bei Buttler. 

n. a. Buttler war ebenfalls ein treuer Anhänger Wallensteins gewesen, bevor er sich, von 
Wallensteiii an& tiefste gekränkt, zu dessen Feinden schlug. Von Irland her war er in frühester 
Jugend seinem Herrn nach Böhmen gefolgt, wo derselbe starb, während er in friedländische Dienste 
trat. Hier in Wallensteins Heer diente er von der Pike auf und brachte es durch seine Tüchtigkeit 
allmählich bis zum Obersten. Noch zuletzt erhielt er von Wallenstein den Titel „Generalmajor"* und 
den Oberbefehl über dasselbe Begiment, bei dem er so lange gestanden hatte. So war sein Leben 
demjenigen Wallensteins in gewissem Grade ähnlich, noch mehr aber stimmten beide darin überein, 
dass ihres Wesens innerste Grundlage ungesättigter Ehrgeiz war, der beide rastlos vorwärts trieb. 
Buttlers Wünsche gipfelten darin, den Grafentitel vom Kaiser zu erhalten, zumal da er trotz seiner 
Verdienste doch gegen manche Gleichgestellte wegen seiner niedrigen Herkunft zurückgesetzt wurde. 
Von Wallenstein selbst dazu angeregt, bewarb er sich schliesslich um den Titel, erhielt aber einen 
abschlägigen Bescheid und obendrein einen Verweis wegen seiner Anmassung zur Antwort. Dies rief 
in ihm die grosste Erbitterung gegen den Kaiser hervor und kettete ihn um so fester an Wallenstein, 
bei dem er nun unter allen Umständen auszuharren bereit ist. 

b. Erst als Oktavio ihm mitteilt, dass Wallenstein ein ganz schändliches Spiel mit ihm getrieben 
habe und dass er selbst den Kaiser zu jener mit Hohn und Spott gewürzten, abschlägigen Antwort 
veranlasst habe, da wendet sich sein ganzer leidenschaftlicher Groll gegen WaUenstein, und er schwort, 
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diese ihm zugefugte Schmach mit dem Tode des Feldherrn sühnen zu wollen. Buttler wird nunmehr 
von Oktavio, dem Wallenstein noch immer ahnungslos traut, in nächster Nähe desselben zurfick- 
gelassen, während er selbst allmählich die meisten Generäle von WaUenstein abwendig macht. 

Als Wallenstein Maxens Kürassiere vermöge seiner Oberredungskunst schon halb und halb 
für sich gewonnen hat, vereitelt Buttler alles, indem er im entscheidenden Augenblick die Nach- 
richt bringt, dass die kaiserlichen Adler von den Fahnen gerissen werden. Die Kürassiere entfernen 
sich, und Wallonstein sieht sich von den besten Truppen verlassen. Nun begiebt er sich nach Eger, 
wohin ihm Buttler gleich seinem bösen Engel folgt. Hier sollte ihm sein Ende bestimmt sein. In 
nächster Nähe standen die Schweden, und, da jeden Augenblick die Vereinigung mit WaUenstein 
stattfinden konnte, so war Buttler rasch entschlossen. Er dingt die Mörder, lässt Jllo und Terzky, 
die sich bei einem Qastmahle befinden, niederstossen, und schleicht selbst mit zwei seiner Leute in 
die Zimmer Wallensteins, wo er an ihm die langersehnte Bache nimmt, unterdes war Oktavio mit 
einem Heere Kaiserlicher angelangt, in der Absicht, Wallenstein lebend gefangen zu nehmen ; es waren 
dieselben Truppen, durch deren Nähe Buttler bewogen wurde, seine blutige That zu beschleunigen. 
Zu spät klärte sich das Missverständnis auf. 

C. Wallensteins Schicksal rührt uns. Jener Mann, dessen Haupttriebfeder Ehrgeiz und Bache 
am Kaiser für die zu Begensburg erlittene Absetzung war, fSllt selbst durch die rachgierige Hand 
eines seiner Untergebenen, und zwar gerade desjenigen, den er nach Entdeckung von Oktavios Treu- 
losigkeit für ddu hält, auf dessen Treue er mit Bestimmtheit rechnen könne. So furchtbar sieht er 
sich getäuscht. Mochte daher auch mit Becht sein Haupt, von Schuld beladen, der strafenden Ge- 
rechtigkeit verfallen sein, der Dichter hat uns auszusöhnen verstanden mit seinem gewaltigen Helden, 
indem er uns die Versuchungen und Lockungen ebenso wie das Bingen und Kämpfen jenes Mannes 
vorgefahrt hat, der in einer Zeit zügelloser Leidenschaft auf jenem gefahrvollen Gipfel des Glückes 
stand, wo es dem Menschen so schwer wird, sich vor Schuld zu bewahren. 

Mr. 5. 

Die Worte Leonorens in Goethes Tasso (in, 4) i,Der Lorbeerkranz ist, wo er dir erscheint, 
ein Zeichen mehr des Leidens als des Glücks ^ erläutert an Tasso und an Schillers Jungfrau von 
Orleans. 

A. Von Alters her reichte man dem Helden des Geistes, dem Helden der That als unverwelk- 
liche Zierde, als erhabenen Lohn den Lorbeer. Ihn zu erringen trachtete stets der höchste, edelste 
Ehrgeiz. Gern glauben wir darum Antonio in Goethes Tasso, wenn er sagt, dass wohl kein Mensch 
neidlos den andern so geschmückt sehe. Es erscheint uns dies viel begreiflicher, als wenn Leonore 
entgegnet : „Der Lorbeerkranz ist, wo er dir erscheint, ein Zeichen mehr des Leidens als des Glücks^. 
Wie? Der Dichter, dessen Haupt der höchste Preis ziert, der Held, um dessen Schild sich der immer- 
grüne Zweig schlingt, der sollte zu bedauern sein ? Antonio mag sich nicht recht zu der Ansicht 
Leonorens bekennen, aber die Gräfin beobachtet das Leben scharf, urteilt klar, so dass sie sicher 
weiss, ihre Worte enthalten viel Wahrheit. Aus dem Leben Tassoe, an den Leonore zunächst denkt, 
als des gewaltigen Geistesheros, aus dem der Jungfrau von Orleans, als einer sieggekrönten Kriegerin, 
wollen wir diese Wahrheit kennen lernen. 

B. La. Als Tasso den Kranz aus den Händen der Prinzessin erhalten, da ist sein Glück über 
alle Träume. Wie soll er nach dieser Stunde noch leben^ das ist der Gedanke, der ihn beherrscht. 
Was könnte ihm aber auch Schöneres geboten werden, als diese Gabe von diesen Menschen. In ihnen 
sieht er die Vorzeit, Mit* und Nachwelt, und sie verstehen ihn so ganz, erkennen ihn rückhaltlos 9SL 
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Ihn, den armen Edelmann, erhebt der edelste Fürst an seine Seite, die vergötterte Prinzessin beglei- 
tet die kostliche Spende mit Worten der innigsten Zuneigung. Wozu hat ihn der Lorbeer gemacht ! 
Wie das in ihm jubelt und stürmt und nach Gestaltung, Ausdruck ringt! Wie fühlt er sich durch 
diese Zierde nun denen verwandt, die er als die Besten dieser Erde verehrt. Alle seine Kräfte wach- 
sen ; es erfüllt ihn der Wunsch, das Höchste zu vollbringen, vorwärts zu stürmen in eine Welt voll 
grosser Tbaten, die Edelsten der Menschheit um sich zu sammeln zu gemeinsamem Streben. 

b. Wo ist hier, so fragt wohl Antonio, das Leiden, das der Lorbeer bringen soll ? Er sieht es 
nur noch nicht, es ist schon da, ist zehnfach grösser als das Gluck, das er sieht. Wie schön und 
rein loderte die Flamme auf in Tasso, als er den Kranz empfangen ! Wie fohlte er sich da ganz 
und seinen Wert! Aber wie lange? Kaum ruht der Kranz auf seinem Haupt, so möchte er ihn wie- 
der in unerreichbarer Feme über sich schweben sehen ; so ist es vorbei mit all dem Vollgefühl seines 
Werkes, das ihn einen Augenblick gefangen nahm. Er sengt ihm seine Locken, der Kranz, der nur 
um die Heldenstime Kühlung wehen sollte. Schon zweifelt er an sich. Im Augenblick, da ihm alle die 
höchste Ehre zuerkennen, fühlt er selbst sich ihrer am wenigsten wert. Ist dies das Glück des Ge- 
krönten, dass er seinen Unwert nur heftiger fühlt? Was Tasso selbst empfindet, die Worte Antonios 
lassen es zur vollen Wahrheit kommen. So musste der sein, der den Kranz verdient, wie jener, von 
dem Antonio sprach, „der Halbgott, der der Welt den Weg zu weisen wagt, den sie gemessen rings 
um ihn vollendet/' Er selbst, der wie ein Echo am Felsen schwach verhallen wird, darf die ewigen 
Zweige nicht tragen. Alles Einflusses der Prinzessin bedarf es, die Gedanken ohne Mass und Ziel, 
die sich in seiner Seele drängen, zu verscheuchen, sein Gleichgewicht herzustellen, so dass er jene 
Zweige tragen lernt. Aber die Welt will sie ihm so noch nicht lassen. 0, würfe Antonio einen Blick 
nur in Tassos zerrissenes Gemüt, das so erbarmungswerfc, haltlos schwankte unter dem Gewicht des 
Lorbeers, er störte ihm nicht den kaum und so schwer erkämpften Frieden. Aber wer denkt, dass 
Tasso leidet! Die Welt, ihr Vertreter Antonio am allerletzten. „Du willst dich nun auf das Polster 
deines Glücks behaglich strecken, in den Schatten deines Lorbeers, lieber Tasso,'' so denkt Antonio. 
Bringen wir dir also in Erinnerung, dass dazu recht wenig Veranlassung ist. Und so geschieht es 
auch mit rechtem Erfolg. Wie Antonio mit der ganzen Überlegenheit und Unnahbarkeit des Kriti- 
kers dem armen Dichter gegenübersteht! Man spricht von unverdienten, im Spazierengehen erreichten 
Kränzen, man sagt, wie viel noch fehlt, eigentlich alles. — Das dem Tasso, der noch kaum sich wie- 
dergefunden! Wie er sich auch an das. anklammert, was er in sich fühlt, der unerbittliche Antonio 
vor ihm, weist hin auf das, was fehlt, und das Urteil lautet, es fehlt zu viel. Tasso kämpft für 
seinen Kranz, aber er unterliegt. Er legt ihn nieder im Gefühl, ihn nicht mehr tragen zu dürfen. 
Die Abschieds Worte an diese Zweige, die ihm so viel Schmerz bereitet, zeigen, was er für das Er- 
fordernis zu ihrem würdigen Besitz unter tausend Schmerzen kennen gelernt durch Antonios Belehrung: 
Der Degen hätte sie erwerben müssen. Tasso verzweifelt an sich selbst, aber es ist noch elu langer, 
schwerer Weg, bis er neben seinen Peinigern erschöpft zusammenbricht: „Bin ich denn gar nichts 
mehr?" Da kommt wohl auch den anderen eine Ahnung von dem, was er gelitten unter dem viel 
missgönnten Lorbeer. „Erkenne dich, erkenne, was du bist!'' sagt Antonio. So strecken sie dem 
Sinkenden den Stab entgegen, den sie ihm selbst entrissen. Aber wenn auch Tasso durch diese Er- 
kenntnis wieder erhoben wird; wenn sie ihn selbst wieder emporführte in jene Regionen des ewigen 
Suhms, wo ihm der Kranz winkt ; wenn er die Höhe erreicht : wird er nicht auch wieder den schreck* 
liehen Weg zum Abgrund halb selbst betreten, halb auf ihn gestossen werden?. 

B. IL Klar tritt uns an Tassos Beispiel die traurige Wahrheit entgegen, die Leonorens Worte 
bergen. Und Leonorens Worte hatten noch eine weitere Bedeutung. „Wo der Lorbeer dir erscheint, 
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wirst du mehr LeidoD, deon Olück finden^S l^&t sie Antonio gesagt. So soll es beim Helden nicht 
anders sein wie beim Dichter? Aber von neuem würde wohl Antonio zu zweifeln anfangen, wollte 
Leonore ihn auf eine Heldin wie die Jungfrau von Orleans hmweisen, ihm begreiflich machen, dass 
auch sie der Lorbeer schwer drückt. 

a. Welch grösseres Olflck könnte man auch sich denken, als ihr geworden ist ! Wen triebe 
nicht der Gedanke, seinem Vaterland Better zu werden, seinem Gott und seinem Glauben zu dienen, 
zu begeistertem Streben ! Und in wem kann der Wunsch, so zu wirken, schwärmerischer leben, als 
in Johanna? Wenn ihr nun die vollste Fähigkeit wird, diesen Wunsch zu erfüllen; wenn Gott selbst 
sie auserwählt, mit der Kraft seines Geistes ausrüstet, ihr Volk zu befreien : dann sollte sie nicht 
glücklich sein? Wenn ihre Schritte von Buhm zu Buhm sie tragen, der König sie dankbar verehrt, 
die Edelsten des Beiches sich kein höheres Glück zu denken vermögen^ als sie zu besitzen, ihr gan- 
zes Volk sie wie eine Gottheit ansieht, soll sie zu bedauern sein? 

■ 

b. Aber auch bei der Heldin von Orleans trügt der Schein. AU die Ehre, all der Glanz, der 
sie umgiebt, vermochten sie noch nicht einmal zu trösten über den Verlust ihrer Heimat, ihrer Lie- 
ben, und ist es denn gar nichts, dass sie, ein schwaches Weib, deren Seele in Mitleid schmilzt, 
die schon vor dem Anblick des Schwertes Grauen fühlt, niederstösst, was von blühendem, jungem Le- 
ben ihr entgegentritt, über die blutigen Schlachtfelder, wie ein Gespenst, das würgend geht, wandeln, 
von allen sich gemieden sehen muss? Nur der Gedanke, dass sie alles in Gottes Namen und für 
seine Sache thut, dass jeder schwere Schritt sie sicher ihrem Ziel entgegenführt, nur der Gedanke 
kann sie aufrecht erhalten. Und diese Stütze beschliesst ihr Gott auch noch zu nehmen. Er zieht 
seine Hand von ihr und lässt sie von irdischer Liebe ergriffen werden. Wie muss ihr nun der Weg, 
den sie gegangen, erscheinen? Alle, die ihre Hand gefällt, die erheben sich nun als bleiche Schreck- 
gespenster wider sie. In Gottes Namen will sie die Feinde erschlagen haben, die den ärgsten, er- 
bittersten Gegner aus sündig aufüanmiender Liebe verschont hat? — Sie kämpft furchtbar gegen die 
Leidenschaft, aber wie klar sie auch das Entsetzliche derselben empfindet, sie kann sie nicht besiegen. 
Und da, als sie so ringt, fsisst sie ein finsterer, verzweifelter Gedanke. Wenn sie mit aller ihrer 
Kraft nicht imstande ist, den ihr vorgeschriebenen Weg zu wandeln, warum denn, warum hat Gott 
sie gerufen zu dieser furchtbaren Pflicht, der kein Mensch gewachsen ist? Sollte Gott nicht väterlich 
sorgen für jedes seiner Geschöpfe ? — Etwas ist nun in ihr von der verzweifelten Stimmung der 
Herzen, die zu viel gelitten und gestritten haben, die die Mächte des Himmels anklagen zu müssen 
vermeinen : „Ihr führt ins Leben uns hinein, Ihr lasst den Armen schuldig werden, dann überlasst Ihr 
ihn der Pein!*" — Welch ein schweres Bingen, bis es ihr klarwird, dass sie nur kleingläubig verzagen 
wollte, dass jetzt wie frühem die Vaterhand über ihr waltet ; bis sie erkennt, dass Gott sie prüfen will 
und sie zu schwer nie prüfen wird ; bis sie sich aufrafft, wieder alles zu thun, was in ihren Kräften 
steht) und so, als Gott es fordert, den Glanz der Welt unbedenklich von sich stossen, arm und ver- 
achtet, dennoch in erhabener Hoheit dem einst so heiss geliebten Manne sagen kann, als er glühend 
um sie wirbt, „zwischen uns darf nichts gemem sein*' ; bis sie wieder jeden Atemizug Gott und seiner 
Sache weihen kann; bis sie endlich für die treue Erfüllung ihrer Aufgabe ihr Leben htngiebt und der 
Lorbeerkranz der Heldin verklärt ihre Stirn umgiebt, 

G. Es ist ganz eigentümlich und giebt mancherlei zu denken, dass unsere beiden grossten Dichter 
so tief ergreifend und mit so voller Lebenswahrheit geschildert haben, dass der Lorbeerkranz ein Zeichen 
mehr des Leidens als des Glückes ist. 
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bie Griechen hatten eine tiefsinnige Sage vom Gott der Dichter Apollo und Daphne, seiner 
Geliebten. Sie flieht vor ihm. YoU heiser Sehnsucht, sie an sem Herz zu schliessen, eilt der Dichter- 
gott ihr nach; er erreicht sie und — seine Arme umfangen einen Lorbeerbaum. 

Wohl ruft er und weint nach der entschwundenen Liebe, 
Und der Vater träufelt Nektar in seine Thränen 
Und füllt mit süssem Wohllaut seine Klagen. 
Die Blume der Freude bringt er seitdem 
Den Gästen zum Mahl, den Bräuten zum Fest, 
Zur Freude den Glücklichen, freudlos selber. 

Ist vielleicht Goethes Tasso, Schillers Jungfrau von Orleans die Klage voll süssen Wohllauts 

um das unerreichte Ideal, statt dessen der Lorbeerzweig ihre Sehnsucht stillen sollte ? Dann haben 

auch sie es erfiahren: 

Der Lorbeerkranz ist, wo er dir erscheint. 

Ein Zeichen mehr des Leidens als des Glücks. 
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Blaszczyüski Johann 


18.6.31 


Rozdrazewo 
Kr.Krotoscb. 


kath. 


Organist 


Boadrazewo 


t ala Probat in Moraynow bei 
8cbroda 




25 


Qomolewski Leonhard 


21.10.31 


Zwiersioslsw 


n 


Gutsbesitz. 


Gzechel 


1 1880 ala Profeas. zuWarachaa 




26 


Jwaszkiewicz Joseph 


19.3.30 


Kr. Plescben 

Czempin 


11 


AckerbOtg. 


Czempin 


t 1885 ala Probat in Kempen 




27 


Mechow Eduard 


24.10.32 


Schroda 


ev. 


Kreis-Ger.- 
Bat 


Bogasen 


Landgericbtarat in Liaaa 
in Poaen 




28 


Plewkiewicz Severin 


8.1.31 


Pawlowo kath. ,'Gatsbesitz. 


Pawlowo 


Bankdirektor in Znin 




29 


Preibisz Wladislaus 


1.7.32 


Matachowo 


,, Oatspächt. 


Gembice 


t Amtsger.-Bat i. Batibor 




80 


Böiaüski Stanislaus 


30.3.32 


Krufhowo 
Kr. Moffilno 


^ .Gutsbesitz. 


Eruchowo 


Bittergatab eaita. in Padniewo 
Kreis Mogilno 




81 


Trachmann Theodor 


17.9.32 


Erotoschin 


ey. 


Eauz.*Dir. 


Ostrowo 


t ProTiantamtskoDtr. K&atrin 




32 


V. Wawrowski Joseph 


1.3.82 


Kiodxisko Voflt 
Kr. Samter i'^**^*^* 


GutspScht 


Elodzisko 


Probst in Baranow 


J853 


83 


^Czachowski Andreas 


27.2.31 


Schrimm 


11 


Bfirger |Schriinm 


studierte Theologie 


Mich. 


34 


Fraenkel Joseph 


2.6.34 


Ostrowo 


II 


Eaufiuann 


Ostrowo 


Eaufmann in Berlin 



*l bes. Extraneef« 

•i die« welobe die FrttfoDg Oitem beitttdtn haben (bis 1863), 



Jahr 



Nr. 



Name 



Geburts- 
tag 



Geburtsort 



Kon- 
fession 



Des Vaters 



Stand 



Wohnort 



Gegenwftrtige Stellung 



1853 
Hieb. 



1854 
Mich. 



1855 

Mieb. 



35 
36 
37 
38 
39 
40 
41 
42 
43 
44 
45 
46 
47 
48 
49 
50 
51 
52 
53 
54 
55 
56 
57 
58 
59 
60 
61 
62 
63 
64 
65 
66 
67 
68 
69 
70 
71 
72 
78 



Qarsztka Martin 
Jaeckel Oskar 
Korn Fritz 
Landä Jakob 
Lewinski Marcell 
Majewski Johann 
Mik(^ajewski Eonst. 
y. Nieinojewski Kas. 
Piörek Paul 
Preibisz Joseph 
Bosolski Johann 
*Tarnowski Alexander 
Zenkteler Joseph 
Domaradzki Bronislaus 
F^jans Moritz 
Grzeökowiak Michael 
Hainke Theodor 
Jacobsohn Eduard 
Just Adolf 

"j'^'von Kahlden Norm. 
Kiedrowski Edmund 
^)* Nitschke Bernhard 
y. Przeradsski Wladim. 
Sklarek Wühelm 

Stopierzyüski WladisL 
o)*Sulkowski Vinzens 
Szperlinski Boleslaus 
Walterbach Peter 
Werczynski Franz 
y. W^ijk Boleslaus 
Augustin Adalbert 
Chmielewski Paul 
^Heynowicz Thomas 
Janicki Felix 
Kasel Bruno 
Kompf Stanislaus 
* Koäcielski Boch 
^)Kurzawski Karl 
Lawicki Marcellus 



10.'1.88|^ÄrscM^ 
24.4.33 Posen ev. 

26.6.33 K^ik^. jöi^ 
20.10.36 Ostrowo 



Q^ Bobrowniki 
^^ Kr.Schildb. 
Psscokiyna 
Kr. Bromberg 
Blodsianow 

Kr. »childb. 
Paris 

Posen 
Geiubiee Kr, 

KrOben 
Staresanowo 
Kr. 8cbroda 
Tamowko Kr. 
Obornik 

Buk 
Posen 



11 
kath. 



Rechnangs- 
Bat 

Lehrer 



Kowalew 
Posen 



I 



16.5.32 
8.8.35 

19.6.34 

17.3.33 
18.11.84 

20.7.30 

10.3.33 

14.2.31 

15.9.82 
22.1 1.34 Sieradz 



26.3.33 

3.6.34 
15.11.34 

1.8.33 Ostrowo 
21.3.23 



Siedloe Kr. 

KrOben 
Kutscfakaa Kr. 

Mttserits 
OroBs-Strelits 



24.10.35 



fioaoh Bgbi, 
Magdeboig 
Gal4iki Kr. 

1829 Posen 

Opatowek Kr. 
Kalisoh 

Baschkow 



31.5.36 
22.9.36 
15.6.83 Bajsan 



28 

12.10.32 

23.4.33 

4.10.32 

10.10.33 

28.1.36 

23.3.35 

31.12.32 

11.1.32 

29.11.35 

14.10.36 

15.8.81 

18.4.33 

18.L34 



Tremessen 
Krotoschin 
Ostrowo 
Buk 

Mjjomice Kr. 
oobüdberg 

Ostrowo 
Ostrowo 
Gostyn 

Baranow Kr. 
iSohildberff 

Schmiege! 

Kamionek Kr. 
Unesen 

Lewkow 

Uciechow Kr. 
Adeloaa 

Wrescbeu 



n 
11 

n 
11 
11 
n 
w 

jfid. 
kath. 

jüd. 
kath. 
ey. 
kath. 

n 
tf 

jüd. 
kath. 

if 
1» 
II 
11 

19 

ey. 
kath. 

11 

11 
ey. 

kath 
11 

n 
II 



Kaufinann 

Gastwirt 

Gutspächt 

Lehrer 

Gutsbesitz. 

PedeU 

Gutspficht. 

Wlrtseb. Inip. 
Vorwerksbes. 

Bürger 

TTanfmaim 

Kaufinann 
Landwirt 
Landrat 
Lehrer 

Uecbnungs- 

rerisor. 
Oeichbaaptm. 
liittergutsb. 

Bürger 

Arzt 

Gutsbesitz. 

Handelsm« 

Gutsbesitz. 

Arzt 

Bürgermst. 

Schuhm. 

Kaufinann 

Gutsbesitz. 

Bürgermst. 

Geiichtssekr. 

Begistrator 
Grundbes. 
Baurat 
Gutspacht 

Landwirt 

Wirt 

Koch 



'Jarotschin 
Ostrowo 



Bobrowniki 



Laziska. 
Bledzianöw 

Marcfawacs 
in Polen 

Ostrowo 

Gembice 

Budnica 

Tamowko 

Buk 

Posen 

Sieradz 

Siedice 

Kutczkau 

Kempen 

Ostrowo 

Busch 

Gat^zki 

St^ssevo bei 



t als Probst in Koschmin 
t Befer. a. D. in Posen 
Dr. Arzt in Berlin 
t als Baumeister in Berlin 

t 1868 als Lebrar in PloKben 



t 1861 als Diakon in Eatiika 

studierte Theologie 

t als Bittergutsb. inMarebwici 
t als Prot in Kieloe [Polen] 

Arzt in Posen 

Probst m Gtostyczyna 

studierte Theologie 

Probst in Soharfenort 

t 1869 

talsDr.med.i. Czenstochau 

studierte Theologie 

t als Landgeriobtsratin Daniig 
Dr. phiL SohriftoteU. in Berlin 
Jostisnt in Linden b. Htnnoy. 

1 1867 als Bittergutsbes. 

Bittergntsb. in D4broiio[Polen] 

tl876als Probst LMoschin 

JastrZQbnikil fals Bittergntsb. in Jastra^bniki 

Dr. Bedaktenr der natnrwis- 
seuKh. Bondscbaa in Berlin 

f als Arzt m Kaiisch 

t als Commendar in Gieci 
falsAmt^geriehtsiat u Pleschen 

Ptobst in Kostschin 
t 1865 als Landwirt 

Landscbaftsrat in Bogow, Kr. 



Posen 



Baschkow 

Krowica pnsta 
Kr. Kaiisch 

Tremessen 



Kempen 

Ostrowo 

Buk 

Myjomice 

Ostrowo 

Ostrowo 

Gtostyn 

Baranow 

Ostrowo 

Dembnica 

Franklinow 

Uciechow 

Wresohen 



8ohiidbeig 
t Amtsgeriobtsrat in Kempen 

Probst in Pogrzybow 

Probst in Cserwonawietf bei 

Kiiewen 
t 1890 als Probst in Keanes- 
kowioe 

Amtsgerichtsrat in Brealau 
t studierte Medizin 

1 1891 als Probst in Sohmiegel 

t als Probat in Juncewo bei 
Elsenaa 

Ant ia Schxoda 






Nr. 



Name 



Qebints- 



Gebnrtiort 



I 



Eon- 



Des Vaters 

stand I Wohnort 



Gegenwärtige Stellmig 



1855 



1856 
Ukh, 



1857 
ttich. 



1858 
Mich. 



74 

75 

76 

77 

78 

79 

80 

81 

82 

83 

84 

85 

86 

87 

88 

89 
90 

91 

92 

93 

94 

95 

96 

97 

98 

99 

00 

Ol 

02 

03 

04 

05 

06 

07 

08 

09 

10 

11 



^Merkel Anrel 
P^gowski Nepomok 
Pawlikowski Maxunilian 



17.6.36 Gostyn 
1.8.32 Snlniierzyce 
10.10.35 Kaiisch 



kath. Geriehtnekr. .Gostyn 



<>)Boko880W8ki Anton 
Sikora Franz 
Sorge Albert 
Sznrminski Wladislaos 
V. Unroh Heinrich 

* Weiss Karl 
Cichoszewski Edmund 
Klaczynski Franz 

* Noack August 

Y. Olszowski Ludwig 

T. Beutt Yalerian 

Wloszkiewicz Anton 

ZakobieMi Louis 

Zghski Joseph 

Bändel Emil 

Dammann Alwin 

Kolany Dionysius 

Kreidel Oskar 

Mtthring Ludwig 

Mttszyiiski Thomas 

Schmidt Friedrich 
Than Karl 
Zawada Martin 
Biegaiiski Thomas 
Blümel Karl 
Ghüynski Konstantin 
Chi^ynski Wladislaus 
Doepke Benno 
^) Kaliski Johann 
Krasnosielski Theophil 
Krauspe Otto 
o)Matuszewski Martin 
Pawlicki Stephan 
Peltasohn Leopold 
Szwab Wladislaus 
<>)Stanow8ki Sigismund 



20.11.33 
28.3.36 

24.12.37 

7.12.33 

6.5.36 

' 9.8.30 

1.11.35 

14.1.33 

2.11.31 

10.7.36 

8.12.36 

19.5.35 

39 

16.2.37 



Qoäeiesiyn 
Kr, Mogilno 
Pruflm £r. 
Adelnaa 

Przygodzice 
Mixstadt 

Dii^ciyn Kr. 
KiOben 

Posen 

Gilcsa Kr. 

Pleschen 
Sicinry Kr. 

Adeloan 
BinnerBdorf 
Kr.8chwiebui 

Baden 

Ptretew Kr. 

Adelnaa 
Kobolnik Kr. 

Kosten 

Krotoschin 

Binkow Kr. 

Adelnau 
Posen 



«I 



11 



w 



Buda 
Kaiisch 



ev. 
kath. 



11.9.40 

8.8.37|Ostrowo 

24.5.34 Adekiau 

26.12.38 Bawitsch 



II 



11 



n 



w 



11 



n 



w 



n 



iO.4.36 

7.12.34 

7.4.38 

18.7.39 

23.10.37 

19.13.36 

11.3.40 

23.7 40 

6.4.38 

3.3.40 

2.6.36 

2ail.41 

17.6.39 

1.11.36 

3.9.39 



ev. 

kath. 
eT. 

M 

katii. 



Qrenzau&. 

Qerichtssehr. 

Gutsbes. 
Ackerwirt 
Oberförster 
Ackerburg. 

Kammerlierr 

Handwerker 

Gutspftcht. 

Koch 

Schuhm. 

Gutsbes. 

BeToUm&cht. 

Bendant 

ProtokoUfthr. 

Schulze 
Sekretär 
Buchbinder ' Ostrowo 



Bachoxew Kr, 
Pleschen 

Gostyn 

Bolealawice 
Kr. öchildb. 

Ostrowo 

Qarki Kr. 
Adelnaa 

Krempa 
Ostrowo 

Qr.-Topola 
Kr. Adelnau 

Gr.-Topola 

Ostrowo 

Krotoschin 

Danischin 

Ostrowo 

Bestwin Kr. 
Krotoiohin 

Danzig 

14.3.41 jostrowo 
6Ä38 08*rowo 

BogaUn Kr. 
ItOfOf Mulinn 



ev. 



11 



Goäcieszyn 

Pruälin 

Przygodzice 

Mixstadt 

Ostrowo 

Posen 

Boszköwko 

Szczury 

Binnersdorf 

Tonenieo Kr« 
Schildberg 

Gostyczyn 

Kobelnik 

Ostrowo 

Bonikow 

Ostrowo 



Ackerburg. 

Bechnnngsiat 

jlnspektor 
kath. Schuhm. 



ev. 

11 

11 
kath. 



1f 
fl 

ev. 
kath. 

ev. 
kath. 

ev. 
kath. 



OberKontr. 

Tuchkaufin. 

Wirt 

Ackerwirt 

Lehrer 

Ackerbes. 

Ackerwirt 

Kreis -Sekr. 

Büttner 

Ackerbes. 

Bar.-Ai8ist. 

Wirt 

H&ndler 

Arzt 

Bärger 

Gntsbea« 



Adelnau 
Ostrowo 

Nowodw6r b. 
Min8k[Polenj 

Gostyn 

Grabow 

Ostrowo 

Garki 

Krempa 

Ostrowo 

Gr.-Topola 

Gr.-Topola 

Ostrowo 

Krotoschin 

Danischin 

Ostrowo 

Bestwin 

Pleschen 

Ostrowo 

Ostrowo 

Peaen 



Probst in Neustadt a. W. 

Probst 0. Dekan in Wynanow 

f als Arzt in Kempen 

Arzt in WieM (Buss.Pol.) 

studierte Philologie 

• ' als Oberkontr. in Ostrowo 

" 1891 als Pfiurrer in Dona- 

boröw bei Kempen 
Bittergatibentier in Sielee 

Kr. WoDgrowiti 
PGurer in Mikortyn b. Schild- 

borg 

Bentner in Ostrowo 

f als Plarrer in Cierwonawiel 
bei Kriewen 

studierte Theologie 
Bentner in Breslau 

f als Arzt in Inowrazlaw 

studierte Philologie 
Pastor in ünruhstadt 

t 1880 a]8 Pfarrer in DiieU- 
nowioe bei Weissenborg 

Amtsg.-Bat in Krotoschin 

Prolosflor am Gymnasiuia in 
Graudeni 

Probst in Bogalinek 

WirkLGeh. Kriegarat, MU.-Int 
des 111. Armeekorps in Jberiin 

Oberpostsekr. a. D., Stnjiew 

Commendar in Kobylagöra 
f als cand. med in Görlitz 
Superintendent in Kempen 
Pastor in Konigshätte 

f als Probst in Boako bei 
Borek 

Probst in Baersdorf (GaUsiyn) 

t 1889 ab Probet in Baranöw 

t 1889 in Berlin als emeritier* 
ter Probst ron Lissa 

Begienmgsbaurat in Bromberg 

t als Geistlicher in Dubin 

Professor am Gymnasium iu 
Warsobaa 

PostfiEUsh 

Probst in Kunowo 

Dr. PhiL ^it^L d. iü. Congr. d. 
Besor.Prot LXrakau a.d.uniT. 

Jnstizrat in Liegnitz 
Prodekan in Bomst 
tl867alsAntin Qaem 






UM 



MHM 



Nr. 



Name 



Gebnrts- 



Qeburteort I^J^»; 



Des Vaters 

Stand I Wohnort 



Gegenwärtige Stellung 



1859 
Mich. 



1860 
Mich, 



1861 
Mich. 



118 

114 

115 

116 

117 

118 

119 

120 

121 

122 

123 

124 

125 

126 

127 

128 

129 

130 

131 

132 

133 

134 

135 

136 

187 

138 

139 

140 

141 

142 

143 

144 

145 

146 

147 

148 

149 

150 

151 



Szafranek Matthias 
0) Szperlinski Thaddäns 
^Tomaszewski Thomas 
Wnuk Adalbert 
Ziegert Hennann 
Binek Johann 
^Gzapla Michael 
Guttmann Samuel 
Just Paul 
Eollm Hngo 
Lizak Johann 
Maliske Joseph 
Piofamowicz Gabriel 
Schniggenberg Eugen 
Sikorski Joseph 
Stagraczyiiski Joseph 
Szczyglowski Max 
Weithe Oswald 
Y. Chelkowski Franz 
Chi^ynski Anton 
Dobrosinski Michael 
Fleischer Leopold 
Erawczynski Nepomok 
Kreidel Alfred 
Kurzawski Anton 
T. Morawski Adalbert 
Y. Morawski Zbigniew 
Namysl Alexander 
Nawrocki Michael 
Polster Albert 
Sikora Jakob 
Sprenger Wilhelm 
Wabner Joseph 
Wessel Adolf 
Y, W§4yk Julian 
Wloszkiewicz Franz 
ZawidzM Johann 
Borowski Anton 
Uothe GuetaY 



17.2.34 

28.8.35 

35 

6.4.37 
27.11.38 
33.12.38 

6.9.36 

5.6.39 

8.1.89 
16.5.41 
10.5.38 
38.3.41 

1.5.39 

13.5.38 

36 

4.7.40 
39 

4.3.39 

3.4.39 
14.6.39 
15.9.41 
34.10.41 
15.5.38 
14.5.40 
12.1.41 

4.7.40 
7.11.41 
14.7.40 

6.9.38 
16.4.44 
15.7.37 
7.11.38 
19.3.40 

1.9.49 
12.6.40 

5.9.38 
13.10.40 
31.13.37 

6.4.41 



Kosten 

Erotoschin 

Adelnau 

Pustkowie 

Ostrowo 

Adelnau 

Inowrazlaw 

Ostrowo 

Ostrowo 

Ostrowo 

Baschkow 

Michoriewo 
bei Posen 

Gnesen 

Zduny 

Erotoschin 

Adelnau 

Pleschen 

Qnesen 

Kaklinow Kr. 

Xrotoschin 
Ligota Xr, 

Adeloan 

Sobiatkowo 
Ostrowo 

TargoBzyce 
Xr.Kroto8ch. 

Bawitsch 

Xottow Xr. 
Schildberg 
Kotowiecko 
Kr. Pleschen 

Operowo 

Adelnau 

Snlmierzyce 

Tremessen 

Krempa 

Ostrowo 

Pleschen 

Qahre Kr, 
iUilitsch 

Mroczyn Xr. 
ii^ihildherg 

Koschmin 

Ostrowo 
Kosten 

6wadka in 
Böhmen 



kath. ' Schuhm. i Kosten 
Bürgerm. Kempen 
Ackerbfirg. 'Adehiau 



n 



11 



11 



ev. 
kath. 

11 
jüd. 

kath. 

ev. 

kath. 

11 

11 

11 

11 

11 

w 

ev. 
kath. 

11 

w 
11 
11 

ev. 

kath. 

11 
11 
11 
11 

11 
11 



Wirt 
Gendarm 



Ackerbfirg. 'Adelnau 



Pustkowie 
Ostrowo 



11 



ev. 
kath. 



11 



11 



11 

ev. 



Outsbesitz. 
Handelsm. 

VermessuigB- 
Reyisor 

Bendant 

Ackerwirt 

Lehrer 

Kreis-Sekr. 

Bürgerm. 

Kaufinann 

Ackerbfirg. 

Schankwirt 

Distr -Komm. 

Grundbes. 

Ackerwirt 

Lehrer 

Böttcher 

Ökonom 

Bechnnngsrat 

Organist 

Gutsbesitz. 

Gutsbesitz. 

Schuhm. 

Ackerwirt 

Oberlehrer 

Ackerwirt 

Schanker 

Ackerwirt 

Apotheker 

GutsbesitZi 

Bfirger 

Schuhm. 

Schuldiener 

Oberförster 



Inowrazlaw 

Ostrowo 

Ostrowo 

Krotoschin 

Baschkow 

Gorzupia 

Gnesen 

Zduny 

Krotoschin 

Adelnau 

Pleschen 

Grabow 

Kuklinowo 

Baschkow 

GolejewkoXr. 
Kröben 

Ostrowo 

Mittelwalde 

Ostrowo 

Kotlow 

Kotowiecko 

Kotowiecko 

Adelnau 

Sulmierayce 

Ostrowo 

Krempa 

Ostrowo 

Pleschen 

Zduny 

Mroczyn 

Koschmin 

Ostrowo 

Kosten 

Gliänica 



t 1893 als Pfarrer in Wyikoö 

bei Kosten 
t 1866 als Yilrar in S'lesion 

bei Nakel 
t 18S7 als Probst in Xoilow 

f 1891 sla Probst in Lassczyn 

t cand. theolog. Ostrowo 

MitgU d. Gongregation d. heil. 

Vinzenz a raalo in Xrakan 
t 1878 als Probst in llöwlee 

(Kitsche) 
t 1893 als Geh. Sanitfttsrat 

in Berlin 
Betriebsaekretftr in Berlin 

Dr. Stadtphysikos and Sani- 
tatsrat in Berlin 

Geistl. (sine officio) in Berlin 

t als Pfarrer in Bargen 

t 18S0 als Yikar in Pndewita 

Probst in Drzecskowo bei 
^torchnest 

Probst in Mietschisko 
Probst in Lekno 
Probst in Domachowo 
Oberpostsekret&r in Berlin 

t 189a als Bittergntsbesitier 
in Starogröd 

f aUi Dr. cbem. in Xamionna 

t 1890 als Pfaner in Mjjo- 
mice Xr. ächildberff 

Probst in Galizien (lipnik) 
Pfarrer in Lubowo 
Oberbürgerm. in Gleiwitz 
t als Probst in Bö2nowo 
studierte Jura 
studierte Jura 

t 1876 als Pfitrryerweser in 

Gogolewu 
t 189U als Schafsachter in 

Wysocku 

Oberlehrer a.D. in Ostrowo 
Probst in Grylewo 
Probst in Kobiemo 

f als Probst in La}(ewniki bei 

Kletzko 
Pastor i. Hähnichen bei Ritsehen 

Kr. Botbenbar^ 

Bittergutsbes. in Mroczyn 
Probst in Skalmierzyce 
Probst in Bogaszyce 
Arzt in Krotoschin 

I Distr.-Komm, in Osti^wot Id9 1 



1861 



SS 



Nr. 



N am e 



Geburts- 
tag 



Geburtsort 



Kon- 
fesnon 



Des Vaters 

Stand I Wohnort 



Gegenwärtige Stellimg 



1862 
Midi. 



1863 
Ottirn 



Hich. 



153 
153 
154 
155 
156 
157 
168 
159 
160 
161 
162 
163 
164 
165 
166 
167 
168 
169 
170 
171 
172 
173 
174 
175 
176 
177 
178 
179 

180 
181 

182 
183 
184 
185 
186 
187 
1£8 
189 
190 



Y. Bronikowski StanislJ 
Biysiewicz Theodosius 
Doepke Emil 
Giese Oswald 
Golsld Stanislans 
Eotecki Lanrentias 
Eo^owski Joseph 
Enczyiiski Wladislans 
Lissner Benjamin 
Marchwiak Boch 
Y. Niemczewski Joseph 
Witek Stanislans 
Tr^mpczyiiski Boleslaus 
Beiina Michael 
D^browski Thomas 
Haimszyld Franz 
Jaensch Boman 
Eostadski Lndwig 
Eraoskopf Isidor 
Erölikowski Bogoslaw 
Eytzler Anton 
Marcase Siegbert 
^May Stephan 
Y. Morawski Stephan 
Nowak Franz 
Stobiecki Johann 
Szolc Joseph 
Y. Taczanowski Bronisl. 

Torkowski Peter 
Matoszewski Joseph 

Urban Joseph 
Wröblewski Adalbert 
Y. Zaborowski Nikodem 
Berliner Abraham 
Doepke Faul 
Donckel Adolf 
Eberstein Otto 
Hoffinann Hago 
'^'Lipkowski Joseph 



20.6.37 

1.3.42 

28.4.40 

1.5.40 

41 

7.8.42 

5.8.40 

22.10.48 

4.1.38 
15.4.40 
24.2.43 
20.9.42 
19.9.43 

10.10.37 
5.12.39 
21.8.36 
19.2.43 
11.8.40 
21.5.41 
30.8.44 

26.12.38 
3.12.43 
29.1.33 
19.6.40 
27.2.42 
24.7.43 

10.10.36 
4.7.89 

24.1.41 
23.4.37 
15.9.39 
19.4.43 
17.4.45 
26.9.44 
3.3.43 
13.2.45 
41 



Breslau 

Snlmierzyce 

Ostrowo 

Dymatsch 

PoklasU 

Klatka Er. 

Krotoscbin 
Chorxemice 

bei Radomsl^Pol.» 

Snlnüerzyce 
Ostrowo 
Wilkowyja 
Bogalinek 

Smardow Kr, 
Adelnau 

Posen 

Bobrowniki 
Kr-Schildberg 
Tarkowo Er. 
Inowraslaw 

Eaehme 
Fleschen 

Eielciewo 

Er. Eosten 
Ostrowo 

Gr.-Topola 

Bartnik 
Er. Militiob 

Ostrowo 

Posen 

Eotowiecko 

Bogoslaw 
Er. Pletchen 

Pleschen 

Cboryii 

Er. Fletcben 

Eucikow 

Er. Fleaoben 

Badomien 

Er Bomst 
Bostwin Er. 
Erotofobin 
Losiow 
Er« Posen 

Pleschen 

llowiee 
Er. Scbrimm 

Eempen 

Ostrowo 

Grabow 

Soldin 

Ostrowo 

Badlin 
Kr. rioMben 



kath. 

ev. 

kath. 
II 

n 
11 

jfld. 
kath. 

11 

n 
11 
11 
11 
11 
w 
11 

jäd. 
kath. 



Gymnasial- 'ostrowo 
Professor. 



Ackerwirt 

Ereissekr. 

Gutsbezitz. 

Amtmann 

Landnaann 

Ökonom 

Bürger 

Eaufmann 

Ackerbfirg. 

Landwirt 

Ackerwirt 

Bechtsanw. 

Bittarg^tsb. 

Ökonom 

Mählenbes. 

Borger 

Müller 

Eanfinann 

Ackerbes. 

Müller. 

Eaofmann 



11 



n 



11 



n 



11 

jfld. 

kätji^ Schuhm. 

Gatsbesitz. 

Ackerwirt 

Fleischer 

Wirtscbafts- 
Inspektor 

Bentner 

Landwirt 
Ackerwirt 

Ackerwirt 
Schuhm. 

Bittergntsb. 
Lotterieeinn. 

Ereissekr. 



if 



11 



11 



11 



jüd. 
ev. 



Solmierzyce 

Ostrowo 

Landenberg 

Gtarna Pi%t- 
kowo 

Elatka 
Ghorzemice 
Sulmierzyce 
Ostrowo 

Wilko^sna Er. 

Pleschen 
Moschin 

Gr.-Topola 

Schroda 

Bobrowniki 

Tamöwko 

Eaehme 

Pleschen 

Eielczewo 

Ostrowo 

Gr.-Topola 

Bartnik 

Ostrowo 

Posen 

Eotowiecko 

Bogoslaw 

Pleschen 

Mieszkowo 

Ostrowo 

Badomierz 
Bestwin 

Lussowo 
Pleschen 

Wyganow Er. 
Erotoacbin 

Eempen 
Ostrowo 



Distr.-EommJSchildberg 



n 



11 

katL 



ClMasseebaa- Ostrowo 
beamter 

Lehrer 



Ackerwirt 



Ostrowo 
Rftiilin 



f als Bedakteor in Posen 
f als Probst in Janowice 

OberreTisions-Eontr nnd Zoll* 
Inspektor in Strassbnrg 

f als Arzt in Bok 

Coii8.-Bat, Kap«l. cLH«lteMrord.v.Pjtokit 
» d JolL-Kindi« a.d.Gommaad6rie, Poota 

Domherr n. Prof. am Priester- 
seminar in Wloclawek (Poleni 

flSSö als Probst LEoldr^fb 
f als Bechtsanw. i. Amerika 
t ISTGalsVikar i. Wreschen 
Pfarrer in Boss. Polen 

Probst in Z^gowo — Tainowo 
(Wongrowits) 

t als Bittergotsbes.in Thom 

BittergotsbeeitEer auf Strteloa 
Gony. Petrikan 

Literat in Warschau 
1 1870 als Vikar in MogUno 

Probst in KL-Ereatsoh bei 
Schwetskan 

t 1863 als Student 
Prakt Arzt in Wiesbaden 

Oratorianer in Tamow 
iOalixien> 

t in Solmierzyce 
Sanitätsrat in Berlin 

1 1892 als Probst in Goniembioe 

bei Leipe 
Landwirt in Eotowiecko 

Er. Plescben 

Gommendar in Bithin 

Pfarrer in Badomitsko 
bei Sobmiegel 

Zahnarzt in Posen 

Probst in Grodiisko 

Er. Plesohen 
Pfarrer in Ererowo 

bei Piersobno 
t 1870 als Polytecbniker in 

Ungarn 
Plurer in Siekierki bei 

Eostnjfn 

Pfarrer in Bossoszyca 

f in Boss. Polen 

t als Eaofinann in Berlin 

Professor am Gymnasiam in 
Erotoscbin 

t als Dr. med. in Schildberg 
Schalrat in Brieg 
Professor in Mfihlheima. B. 
f 1875 als Vikar in Schroda 



"i5^ 

gang«- 

Jahr 



Nr. 



Name 



Geburts- 
tag 



G«bart;iort 



Kon* 
fessioo 



Des Vaters 

Stand I Wohnort 



Gegenwärtige Stellang 



1868 

Hieh. 



1864 
Ostern 



HicL 



1865 
Ostern 



191 
193 
193 
194 
195 
196 
197 

198 
199 
200 

aoi 

202 
203 
204 
205 
206 
207 
208 
209 
210 
211 
212 
213 
214 
215 
I 216 
217 
218 
219 
220 
221 
222 
223 
224 
225 
226 
227 
228 
229 



Piörek Joseph 
V. Rembowski Witold 
Sorge Paul 
Zellmer Wilhelm 
Bielski Joseph 
Giesielski Michael 
Ja^kowski Nikolaus 

Jasiüski Johann 
Klimecki Michael 
Lewkowitsch David 
Halas Joseph 
Pacieszyiiski Felix 
Plnciiiski Johann 
Szenic Telesphor 
Strybel Dionysias 
Trawicki Anton 
V. W§Äyk Felix 
Bändel Jolias 
Oiese Päd 
Jorek Johann 
Eozik ßobert 
Klysz Kasimir 
Labsap Israel 
Waäcidski Stephan 
*Gelichowski Thaddäos 
Fleischer Joseph 
Lux £arl 

*Wamka Stanislaos 
Biniek Johann 
Broiikaüski Hieronymus 
Gieilüiski TheophU 
Glabisz Leonhard 
Uoffmann Jakob 
Jaskölski Vinzenz 
Kempski Paul 
Eabe Marzell 
y. Pruski Vinzenz 
y. äköroszewski Franz 
Sikorski Joseph 



6.4.45 
18.6.42 
6.8.44 
30.12.44 
19.1.39 
21.9.40 
5.12.41 

12.12.42 
24.9.40 
30.3.41 
10.7.41 
28.5.41 
26.4.36 

1.U43 
16.5.42 
31.5.38 
18.9.42 

5.2.46 

3.2.44 
42 
43 

2.3.36 
18.1.45 
31.8.42 
30.9.42 
29.1.43 
44 
13.11.45 
18.2.40 
10.9.42 

5.4.41 
16.6.44 
10.8.46 
24.3.42 
41 
31.5.45 
16.8.44 
22.8.45 
20.3.42 



I 



Ostrowo 

2urawita 
Kr. Gnesen 

Przygodzice 
Ostrowo 

Popowo Kr. 

Wongrowits 
Dubin 

Kr. KrOben 
Benice Kr. 

Krotoschin 

Ostrowo 

Zaivada 
Kr. Plegcben 

Koschmin 

Broniewo Kr. 
Inowrailaw 

Solmierzyce 

Krutfnia Kr. 

Wongrowite 
Szelejewo Kr. 
Krotoschin 
Dobiessewice 

Kr. Mogiliio 

Görki 

Kr. Koniti 

Rogaszjce 

Kr, Scbfldberg 

Ostrowo 

Wirsitz 

Adelnaa 

Pleschen 

Wissen 

Koschmin 

Siymonki 
Kr. KrOben 

Bogasen 

Krotoschin 

Adelnaa 

Labischin 

Ostrowo 

Ostrowo 

Adelnaa 

Kostrzyn 

Ostrowo 

Mi^derzyn 

Kr. MogiJno 
Grabowpnstk. 

Kr. Schfldbenr 

Bodsew 

Kr. Kr6be]i 

Wiecijn 

Kr. Fleachen 
Cserminek 

Kr. PJe(Khen 
Ciennintk 



kath. Pedell Ostrowo 

iGntspächt. ,^»^;?an 
Dembnica 



11 



11 



1» 



n 



n 



ev. Oberförster 

„ Ackerbürg. 

kath. Ackerbesit. 

Maller 

Stellmacher 

Gerber 

ProbsteijAch. 

Kaafinann 



jfid. 

kath. Ackerwirt 
Schahm. 
Ackerwirt 
Gatsbesitz. 
Masiklehr. 
Ackerwirt 
Gatsbesitz. 



11 



w 



11 



11 



11 



ev. 



11 



Kanslei-Dir. 

Ober-Stener^ 
Controleor 



katL 'Wirt 



1 



11 



11 
jüd. 

kath. 



11 



11 



ey. 
kath. 



11 



11 



11 



11 



jüd. 
kath. 



M 



11 



11 



M 



n 



Schmieden). 

Ackerwirt 

Kaafinann 

Wirt 

Gymnasiall. 

Töpferm. 

Prediger 

Gntspächt. 

Müller 

Schahm. 

Ackerwirt 

Kaufmann 

Getreideh. 

Ackerwirt 

Ackerwirt 

Wirtschafts- 
Inspeii'tor 

Gatsbesitz. 
Gatsbesitz. 
Ackerbürg. 



Ostrowo 
Popowo 
Dabin 
Benice 

Ostrowo 

Grodzisko Kr. 
Pleschen 

Koschmin 
Broniewo 
Sulmierzyce 
Kraäna 

Konkwjr Kr, 

Pleschen 

Ostrowo 

Görki 

Bogaszyce 

Ostrowo 

Krotoschin 

Adelnaa 

Pleschen 

Wissen 

Koschmin 

Szymonki 

Warschaa 

Krotoschin 

Adelnaa 

Zabiczyn Kr. 
Wongrowits 

Ostrowo 
Ostrowo 
Adelnaa 
Adelnaa 
Ostrowo 

Stnjriewo 
Koicielne 

Postkowie- 
Grabow 

Chociesiewiee 

Szelejewo { 

Brzeade 

Mizstadt 



Professor am Bealgymnaiiam 
in Harburg 

Zahnarzt in Breslaa 

f als Postsekr. in Breslau 

Obfrl. am Kgl. Gymnasium in 
Friedenaa bei Berlin 

Probst in Monkowarsk 
Probst in Bradnia 

Probst in Dsiekanowice bei 
Weissenbnrg in Posen 

Probst in Biechowo bei 
Wreschen 

Gommendar in Badzyd 
t als Dr. med. in Amerika 

Probst LMiastecsko (Friedheim ) 
t I8G9 als Pfarrer in Pakociaw 

t 1885 als Arzt in Beinerz 

t 1892 als Pfarrer in Ranowo 
stadierte Theologie 

Rentner aof Krölewskle 
Kr. Schildberg 

t als wissensch. Hil&lehrer 
Amts-Ger.-Bat in Schlimm 
Probst in Kempen 

Probst in Zdany 

t 1891 als PfiurrTenreser in 
Glesno 

Dr. med. prakt. Arzt 
P&rrer in Sobialkowo 
Bibliothekar in Posen 
1 1875 als Hil&l.i Ostrowo 
t als Kreisschalinspä.Po8en 

t 1884 als Lehrer an der 
Handelssehde in Leipzig 

Gerichtsschr. in Wreschen 
Probst in D^bröwka 
Probst in Labosz bei Finne 
Dekan in Gross-Morin 
Kaafinann in Breslaa 

Probst in Sowina bei Braoov 

Probst in Smogalec 

Arzt in Kostrzyn 
stadierte Jara 
t als Bittergat8bes.i.Tarsko 
Probst in Szczoiy 



AP" 



^uam 



■^■M 



Nr. 



N ame 



Gebart 8- 
tag 



Geburtsort 



Kon« 
fession 



Des Vaters 

:iftaud I Wohnort 



Gegenwärtige Stellang 



1865 



llieh« 



Osteni 



( 



1866 

Ottern 



Hieb. 



1867 

auch 



1868 



330 
231 
332 
333 
234 
335 
236 
237 
238 
239 
240 
241 
242 
243 
244 
245 
246 
247 
248 
249 
250 
251 
252 
253 
254 
255 
256 
257 
258 
259 
260 
361 
262 
263 
264 
265 
266 
367 
268 



Schröter Augast 

y. Taczanowski Witold 



27,7.43 Ostrowo 



9.12.43 



26.12.45 

10.12 45 

3.3.46 

21.6.45 

29.11.47 

30.5.44 

41 

41 

39 

IG.4.44 

18.11.43 

1.10.44 

17.9.41 

24.11.46 



Graf D4mbski Stephan, 30.6.45 
Y. Freyhold Edmund 
Goldbaum Adolf 
Haegermann Paul 
Jahns Ludwig 
Schubert Konrad 
Tillgner Hugo 

* Janas Johann 

* Kohler Clemens 

* Lttdwiczak Jgnaz 

* Graf Mieliynski Max. 
'^ Y. Bogalinski Eustach. 
Greinert Adolf 
Badnicki Michael 
Hoff Markus 
Lukowski Nepomuk 
Polster Ludwig 
*Galla Anton 
'^ Müller Stanislaus 

* Graf BaczjiiskiEduard 
'*' Ptaszyiiski Stanislaas 
Bartsch Theodor 
Gryglewicz Stanislaus 
Guderian Theodor 
Kantecki Anton 
Kinel Viktor 
Lasker Leopold 
Peltasohn Martin 
Steiner Tassiio 
Weucek Wladislaus 
Hochleitner Ernst 
Schubert Bichard 
'^ Guderian Ludwig 
*Suszczynski WladisL 
Kozielski Theodor 
Y. Mieczkowski Wlad. 
Y. Blociszewski Julian 



Stawoszewo 

Eolaczkowo 
Kr. Wresch. 

Sommerfeld 
Kr. KroBMD 

Grabow 
Ostrowo 
Ostrowo 

Wielkibör Kr. 
KrOben 

Tracbenberg 

Qonycki Kr. 
Adelnaa 

Bromberg 

Bierxglin Kr. 
Wresoben 

Pawlowice 

Lubowo Kr« 

Gnesen 
Pnedboröw 

bei Mizstidt 

Adelnau 
Adelnau 



16.5.46 Ostrowo 



19.7.49 

12.6.39 

24.4.42 

21.1.47 

16.4.47 

12.7.46 

16.11.46 

12.ti.46 

1.6.47 

2.3.50 

15.4.48 

11.11.49 

3.12.45 

31.8.46 

25.9.48 

19.4.50 

4.4.41 

3.4.46 

21.3.45 

7.6.47 



Ostrowo 

Stewnits Kr. 

Flatow 
Babin Kr. 

Wresoben 

Dresden 

Priebiaob Kr. 
Franitadt 

Wübelniabfltte 

Wielicbowo 
Kr. Kosten 

Jeziora 

Wielowieä 

Wreschen 

Ostrowo 

Ostrowo 

Zduny 

Baschkow 

Krotoschin 

Wielkibör Kr. 

KrOben 
Jeziory Kr. 

KrOben 

Koschmin 

Blomowo 
Kr. Wresob. 

Posen 



oo I ^ft KriyiaDski 
28.1.50, Kr. Kröben 



Yl 



n 



11 

jüd. 

CY. 

11 
II 

kath. 

w 
II 
11 
11 

II 



II 



katb. Tischler 
Gutsbesitz. 

Rittergntsb. 

Obergeom. 

Händler 

Arzt 

ßnr-AsEut. 

Gutepächt 

Kaufinann 

Ackerbfirg. 

Arzt 

Ackerwirt 

Graf 

Ritte rgotsb. 

Glasmacher 
Ackerbürg, 
jfid. Kaufinann 
katb. Ackerwirt 
Oberlehrer 
Ackerbürg. 
Inspektor 
Graf 

iJrftfl. Kam.- 
Diener 

Wiit.-In8p. 

Lehrer 

Ackerwirt 

Schankwirt 

Staatsanw. 

Schächter 

Arzt 

Regiments- 
Arzt 

Organist 

Tierarzt 

Gutspächt. 

Ackerwirt 

Sekretär 

Lehrer 

Gutsbesitz. 

Gutsbesitz. 



11 



11 



11 
II 

CY. 

kath. 

II 

it 

11 
jfid. 

II 

kath. 

11 

CY. 
II 

kath. 

II 
II 

II 



Ostrowo 

Stawoszewo 

Kolaczkowo 

Ostrowo 

Qrabcw 

Przygodzice 

Fleschen 

Krempa 

Bawitsch 

Gorzycki 

Bromberg 

Bierzglin 

Pawlowice 

Ostrobudki 
Kr. KrOben 

Ludwikow 

Adelnau 

Ostrowo 

Ostrowo 

Ostrowo 

Stewnitz 

Knymogön 
bei Jdüoilaw 

Bogalin 

Rogosowo 
bei Puiits 

Korytkowo 

Wielichowo 

Jutroschin 

Wielowieä 

Ostrowo 

Ostrowo 

Ostrowo 

Zduny 

Ostrowo 

Ostrowo 

Krempa 

Jeziory 

Ostrowo 

Slomowo 

Pawlöwek 

Krzy^anski 



Bentner in Posen 

Rittergatsb. auf Zakowo bXissa 



Gewerberat in Magdeburg 
f als Student 

Oberst-Lieut, Comm. d.Qsrde* 
?ioii.-BataiUoii8 inBerlin 

Probst in Stawice b.Strsalkowo 

Sanitätsrat in Posen 

Commendar in Nlestronno bei 
Josepbowo 

Bittergutsb. auf Pawlowice 

Rittergatsbes. auf Xrölikowo 

(Sobnbin) 
Pfiirrer in Kolacskowo bei 

Dorxykowo 

1 1876 als Vikar inPleschen 
Arzt in Hamburg 

Dr. jor, Oiatorianer in Tarnow 
(üaliiien) 

Oberlehrer in Schriumi 
Probst in Westpreussen 
Vikar i. Jedlec Ejr.Pleschen 

Rittergutsbesitzer in Rogalin 
bei Kurnik 

Probst in Cerads b. Kammtbal 

t als Student 
Arzt in Jutroschin 



1 1893 a. Probst in Strelno 
t als Offizier 
Bechtsanwalt in Landsberg 
Landrichter in Bromberg 

t als Probst in Bromberg 
Oberpostsekr. L Königsberg 

Oberst-Lieutenant im Urosst-n 
Qeneralstabo in Berlin • 

t 

Kaufmann in Berlin 
Probst in Ptaszkowo 
studierte Landwirtschaft 
wollte ins Heer eintreten 



Ab- 


Nr. 


Name 


Gebnrts- 
tag 


Oebartaort 


Kon- 
fession 


Des Vaters 

' stand Wohnort 


Gegenwärtige Stellung 


1868 


369 


Fraenkel Samuel 


28.4.48 


Ostrowo 


jfid. 


Kanftnann 


Ostrowo 


Prakt Arzt in Breslau 


Mich. 


370 


Qiese Alfred 


26.9.46 


Wirsitz 


ev. 


Stener-Insp. 


Krotoschin 


Lieuten. a. D. in Berlin 




371 


Klein Sigismnnd 


4.1.49 


W reschen 


jüd. 


Babbiner 


Pleschen 


wollte Medizin studieren 




372 


Szrant Viktor 


24.9.48 


Kumik 


kath. 


Post-Ezped. 


Kumik 


Dr. Arzt in Pinne 




873 


ZielewsU Theopliil 


24.3.48 


JasköM 


n 


Lehrer 


Jask^ki 


flSSO a. Arzt in Wollstein 




374 


Zncketmami Joseph 


2.1.48 


Ostrowo 


jüd. 


Handelsm. 


Ostrowo 


Dr. prakt. Arzt in Crefeld 


1869 


375 


Glogowski Mannheim 


20.3.50 


Baschkow 


t1 


Bäcker 


Baschkow 


Dr. Kr.-Wnndarzt, Görlitz 


Mieh. 


376 


Moemer Hugo 


9.1.51 


Zembcow 


ev. 


GutspScht. 


Gluski 


Landger.-Bat in Posen 




377 


iüeinert Qnstav 


28.10.50 


Chocinewico 


M 


Gastwirt 


Kobylin 


Dr. Kreigphys«, Koschmin 




378 


Eonopinski Thomas 


16.12.45 


Ostrowo 


kath. Töpfer 


Ostrowo 


Probst LOstrowob.Strzelno 




379 


Marcos Joseph 


26.6.51 


Ostrowo 


jüd. Kaufmann 


Ostrowo 


Landrichter in Tilsit 




380 


Bybicki Bronislaos 


2.3.48 


D^browo 


kath. Mühlenbes. 

1 


Wilkowyja 


Probst in Kumik 




380a 


*£nn Wladislans 


27.12.45 


Gnesen 


M 


SchuhnL 


Gnesen 


Probst in Betsche 




381 


Yieweger Leo 


16.7.50 


Alezanden- 

mli 


• • 


Förster 


Alezandors- 
nh 


Missionar in Amerika 




382 


Weiss Louis 


14.10.48 


Snlmierzyce 


jäd. 


Kaufmann 


Snlmierzyce 


Dr. prakt Arzt» Neomittelwaldo 


1870 


383 


T. Bronikowski Yinzenz 


6.2.63 


Ostrowo 


kath. 


Oberlehrer 


Ostrowo 


Prälat in London 


Uieh. 


384 


Oawiowicz Franz 


16.1.49 


Grandenz 


w 


Grenzaufis. 


Kuchary 


tl884 als QdsÜicher in 
Owinska bei Posen 




385 


Goliner Joseph 


17.11.51 


Ostrowo 


jüd. 


Schuhm. 


Ostrowo 


Dr. prakt Arzt in Erfurt 




386 
387 


Hapel Theodor 
HeUwig Paul 


17.10.61 
21.12.50 


Skorbosxewo 
Kr. Wrejch. 
Ostrowo 


ev. 


Steueremts- 
Assistent 

Barbier 


Ostrowo 
Ostrowo 


Oberpostsekr. in Zwickau 

Direktor der Friodiicha-R«al- 
schule in XOthen 




388 


Hirsekorn Hugo 
Hubert Yalerian 


29.4.51 Krotoschin 
l5.8.47|Same 


kath. 


E^änmierer 


Krotoschin 
Same 


Reichsbankvorst in Memel 


369 


Handelsm. 


wollte Theologie studieren 




390 
391 


Kowalski Albin 
Szadzinski Adalbert 


26.2.48 
3.4.51 


Kempen 
Pleschen 




Schuhm. Kempen 
Müller Pleschen 


wollte Theologie studieren 

Pfarrer in Witassyce bei 
Jarotscbin 




392 


Szurminski Bochus 


15.8.49 


Wtorek 


« 


Lehrer 


Wturek 


fmi als fiecbtsanwalt in 
Scblldberg 

Zahntechniker in Posen 

Direktor der Zackerfabrik in 

Trachomin bei Warscbait 
fiittergatabesitser in üarssew 

Kr PlAsehiin 


1871 
Hieb. 


393 
394 
395 


Berliner Samuel 
Dehmel Boleslaus 
Frank Alfred 


6.4.50 
16.6.50 
23.4.58 


Ostrowo 

Gajewo 

Ostrowo 


jüd, 

kath. 

ev. 


Kaufimann 
GutspfichL 
Posthalter 


Ostrowo 

Grodzisko 

Ostrowo 




396 


Gitzler Wladislaus 


25.6.51 


Ostrowo 


kath. 


Schneiderm, 


Ostrowo 


AI« A iVQSfUmi 

Dekan in Objezierze 




397 


Ktyim Anton 


4.12.50 


Witaszyce 


11 


Lehrer 


Witaszyce 


1 1886 als Arzt in 2erkow 




398 


Leporowski Paul 


23.2.51 


Jankow 


M 


Vorwerksbet. 


Jankowo 


Bechtsanwalt in Jarotschin 




399 


Lischke Ludwig 


17.4.51 


Ostrowo 


ev. 


Kass.-R6nd. 


Ostrowo 


Bechtsanwalt in Posen 




800 


Nenmann Maximilian 


27.9.51 


Grabow 


jüd. 


Lederh&ndl. 


Grabow 


Bechtsanwalt in Breslau 




301 


Piörek Wladislaus 


27.11.53 


Ostrowo 


kath. 


Pedell 


Ostrowo 


Arzt in Bromberg 


Oiim^ 


802 
303 


Schubert Hermann 
Stillschweig David 


23.12.51 
37.12.53 


Krempa 
Ostrowo 


ev. 
jüd. 


Gutspacht. 


Krempa 
Ostrowo 


Ark-OflkiAr vom PU» in Magdoborg 
k la adle d. 6. MM0neU.RnKA1t.ac. 

1 1874 als Student inBerUa 




304 


Szmigielski Joseph 


19.3.49 Grabow 


kath, Bürger 


Grabow 


lYarrer in Konowo Kr.Wirsits 


1872 
Mioh 


305 


Wehlau Julian 


38.10.53 Ostrowo 


jüd. Kaufmann 


Ostrowo 


Bechtsanwalt in Breslau 


306 


Auerbach Isaac 


14.11.51 


Jarotscbin 


11 ^ 


Bentner 


Jarotschin 


Bechtsanwalt in Berlin 



gftngB- 
Jahr 



Nr. 



Name 



Oebnrts- 



Gebartsort 



Kon- 
fession 



Des Vaters 

stand I Wohnort 



Gegenwärtige Stellung 



1872 


307 


Grapow Hennann 


20.7.54 


Hieb. 


808 


Josefowicz Hermann 


3.5.54 




809 


Lewkovit8ch Hugo 


14.13.54 




810 


Pomorski Gyprian 


9.12.53 




811 


Yolbeding Theodor 


33.1.54 


1878 


313 


Hoemer Faol 


22.11.53 


Oft «TD 

MicL 


313 


Giogowski Mdor 


3011.51 




314 


Hildebrand Theodor 


10.9.51 




315 


Holznuuin Jsaac 


11.4.64 




816 


Peltasohn Bruno 


4.11.56 




817 


BadiyewBki Wenzel 


14.3.53 




818 


Werner Max 


15.8.63 




319 


Wroiiski Stephan 


3.9.51 


1874 


830 


T. Baranowski GzeaL 


19.7.63 


Oiteni 


331 


T. Biemacki Zbigniew 


14.12.53 




833 


Olejnik Joseph 


14.13.49 




838 


Lorecki Joaephat 


11.11.58 


MUh. 


334 ' Goha Jnlios 


16.9.56 




335 Knyiaiiaki Albin 


1.8.64 




336 


Begec Adolf 


5.13.61 


'387 


Scholz Carl 


11.3.64 


1876 838 


Domaiiski Franz 


3.10.56 


Mich. 


839 


Kozankiewicz Joseph 


10.3.63 




330 


V. Erasnosielski Wenzel 


16.9.56 




881 


Ledejewski Johann 


20.8.54 




883 


Lewkowitsch Jsidor 


4.9.57 




383 


Marens Gustav 


38.1.56 




834 


Moczjfiiski Stanislaus 


21.8.55 




385 


Perez Georg 


15.6.58 




886 


Begentke Kasimir 


30.6.57 




337 


Schubert Bernhard 


80.9.64 




338 


Teichmann Nathan 


3.6.66 




839 


Than Adolf 


4.3.54 




840 


Yolbeding Albert 


10.5.56 




841 


Zapart Johann 


15.5.52 


Otteni 


343 


Wlazlo Johann 


37.1.53 


1876 


343 


Albinus Friedrich 


12.10.54 


Oiteni 


344 


Daszkiewicz Stanislaus 


14.7.55 




845 


Fischer Wilhelm 


24.7.55 



Schildberg 

Baschkow 

Ostrowo 

Pleschen 

Bimbanm 

Zembcow 

Baschkow 

Qostyn 

Ostrowo 

Ostrowo 

Klenka Kr, 
Plescben 

Pleschen 
Wreschen 

Eokeiynowo 

Bagatella 

Ghotowo 

Pleschen 

Lyck 

Ostrowo 

Ostrowo 

Ostrowo 

Mizstadt 

Pleschen 

Zbndzewo 

Qdrchen 

Ostrowo 

Qrabow 

Posen 

Kempen 

Ostrowo 

Erempa 

Ostrowo 

Ostrowo 

Schwerin 

Jedlec 

Ostrowo 

Meseritz 

Wreschen 

Ostrowo 



w 



kath. 
ev. 



w 



jüd. 

kath. 

jfid. 



« 



kath. 



w 



11 



11 



n 



w 



n 



ey. Feldmesser Ostrowo 
jäd. Fabrikant Ostrowo 
Eaufinann Ostrowo 
Eanfinann Pleschen 

Krebgenebts- Ostrowo 
Bat 

Gutspacht Eucharki 



Lehrer 

Lehrer 

Eaufmana 

Arzt 

Bürger 

Eanfinann 



jfld. 
kath. 

CT. 

11 

kath. 

11 
11 
11 

jfld. 

11 

kath. 

ev. 
kath. 

e?. 
jfld. 

ey. 

II 

kathi 

n 

ey* 



Gerichtssekr. 

Ontsbesitz. 

Ontsbesitz. 

Aokerwirt 

Bftcker 

Lehrer 

Ziegel8treiob. 

Tnchkaufin. 

MOUer 

Borger 

Bflrger 

Pächter 

Bftcker 

Eaufmann 

Eanfinann 



6Y, 



Arzt 
EreisrichterlOstrowo 

Oberlehrer 
Outspicht. 
Eaufinann 
Tnchkaufin. 

Krelflger.-Bat 
Wirtichifttb. 

Borger 

Kreliger.-Dir. 



kath« Gutsbesitz« 



Pleschen 

Baschkow 

Ostrowo 

Ostrowo 

Pleschen 

Pleschen 

Ostrowo 

Oströwek 

Bagatella 

Ghotowo 

Pleschen 

Ostrowo 

Ostrowo 

Ostrowo 

Ostrowo 

Mixstadt 

Pleschen 

Zbndzewo 

Görchen 

Ostrowo 

Grabow 

Ostrowo 



Lmr.-laip. i 



Ostrowo 

Erempa 

Ostrowo 

Ostrowo 

Ostrowo 

Jelitöw 

Ostrowo 

Ostrowo 

Olszowa 

Ostrowo 



Sekretär im serblscben Jostii- 
minieteriiim in Belmd 

Dr. Ant in Jobannesbnrg 
(Trangyaal) 

Bechtsanwalt in Ostrowo 
Bechtsanw. in Dfisseldorf 
t als Bedakteur LBromberg 
Amtsrichter in LStzen 
Bechtsanw. in SchSnlanke 
Amtsrichter in Obomik 
Bechtsanwalt in Plauen 
Bechtsanwalt 



Bittergatibefitier in Oströwek 
in Foien 

Beohtaanw. n, Not.i.LAbifehin 

FfuTTerweser in Jniieewo bei 

Elaenan 

f als Geistlicher in Pleschen 
Gterichtsschreiber in Memel 

ÜMUrioMr •. d. Piarrkixeh« «.BdigiMi- 
Lahrar «. Kgl Bea]gyiiia«iam in l'^own 

t als stud. phü. in Ostrowo 
Bauinspektor in Gassei 
Arzt in Pitschen 

Xaplea bei der Frau yon 
Xoeiorowska in Brackow 

t als Student in Buss. PoL 

ÜOBMiTAtor «ad üinktat bti dar 
Orftfla D&ialyäaka in uoloolioir 

Djt« Chemiker in Leede 
iScbottland) 

Bechtsanwalt in Guben 
Bechtsanwalt in Bromberg 
Amtsrichter in Ostrowo 
Bechtsanwalt 
Anditeur in Breslau 
Dr. prakt Arzt in Gera 
Oberlehrer in Bogasen 
Dr. Arzt in Dusseldorf 
t 1877 als Lispektor 

Oberlehrer, Beljgioiielehrer am 
Ujrmuafiiain in Wongrowiti 

t als Beferendar in Posen 
Arzt in Ostrozedzow 
Pastor in Birnbiiam 



gutgt- 

Jahr 



Nr. 



Name 



Gebort!' 



Q.bwt*>rt l£»; 



Des Vaters 

Stand I Wohnort 



- 



^HHM» 



Gegenwärtige Stellnag 



1876 
Ostern 



Mich. 



1877 
Ottern 



Mich« 



1878 
Hieh. 



346 
847 
348 
849 
350 
351 
352 
353 
354 
355 
356 
357 
358 
359 
860 
361 
362 
363 
364 
365 
366 
367 
368 
369 
370 
371 
372 
373 
374 
876 
376 
377 
378 
379 
380 
381 
382 
388 
384 



Laser Jsidor 
Meyer Otto 
Bobowski Stanislaus 
Sorgatz Aifired 
Teiclimann Jakob 
Wodniakowski Wenzel 
Zielewski Wladislans 
Pawlitzki Paul 
Kantecld Max 
Ewiecinski Johann 
Stanek Anton 
Schmidt Wladislans 
Tietz Panl 
Strassmann Hngo 
Berliner Earl 
Biegaiiski Michael 
Musiel Eranz 
Bobowski Eeinrich 
Daszkiewicz Bronislans 
y. Graeve Ludwig 
Kaliski Fabian 
Eocinski Silvester 
y JCrasnosielski Nikolaus 
Kuroch Johann 
Landä Hugo 
Michaelsohn Mai 
Nürnberg Alexander 
Badt Hugo 
Badt Hugo 
Zabrocki Bochus 
Cohii Jakob 
Danysz Peter 
Goldschmidt Adolf 
Heintke Albert 
Jahn Bruno 
Jurek Joseph 
Panecki Wladislans 
Peiser Salomon 
Badt MaiiTnilian 



37.11.53 

13.2.55 

1.5.54 

36.1 5ü 

30.3.57 

1.9.55 

30.6.53 

3.4.57 

11.10.57 

13.6.54 

1.1.56 

13.5.57 

31.3.57 

31.12.59 

30.3.57 

38.9.53 

4.10.57 

19.13.55 

18.11.56 

19.3.58 

39.3.58 

31.13.56 

38.8.59 

7.7.55 

6.3.59 

3.13.56 

8.6.58 

37.8.57 

36.9.59 

15.8.55 

19.6.60 

5.12.58 

6.1.59 

11.3.59 

37.2.56 

11.3.58 

13.6.57 

11.13.55 

16.6.59 



Ostrowo 

Ostrowo 

Pleschen 

Ostrowo 

Ostrowo 

Schildberg 

Jaskölki 

Ostrowo 

Wlelowie^ 

Pleschen 

Praszka 

Pröchnowo 

Schildberg 

Baschkow 

Ostrowo 

Jedlec 

Jankow 
pnygodzki 

Pleschen 

Wreschen 

Earlshof 

Ostrowo 

Adelnau 

Zbrudzewo 

Euroch 

Ostrowo 

Pleschen 

Schwerin 

Ostrowo 

Eoschmin 

Bossoszyce 

Ostrowo 

Chylin 

Ostrowo 

Eempen 

Posen 

Adelnau 

Schildberg 

Ostrowo 

Ostrowo 



jfid. 

ey. 
kath. 

ey. 
jfld. 
kath. 



n 



ey. 
kath. 



tf 



w 



w 



1» 



jad. 



w 



kath. 



11 



11 



11 



jfld, 
kath. 



ti 



%% 



jüd. 



11 



11 



II 



11 

katL 
jfld. 
kath. 
jfld. 
ey. 

kath. 

11 
jfld. 



Handelsm. 
Gendarm 

Ereisger.-Bat 

E&mmerer 

Eaufmann 

B&cker 

Lehrer 

Bürger 

Ackerwirt 

Borger 

Tischler 

Gerichtl. Se- 
qnestratoi 

Kr.-Wandant 

Eaufmann 
Eaufoiann 
Wirt 
Ackerwirt 

Kroisger.-BAt 

Gutsbesitz. 

Bittergatsb. 

Elempner 

Bflrger 

Gutspäoht. 

Ackerwirt 

Eaufinann 

Eaufinann 

Lehrer 

Kaufmann 

Gesehäftaffth- 
nr 

Lehrer 

Kaufmann 

Gutepficht. 

Handelsm. 

Bentner 

Justizrat 

Ackerbflrg. 

Eaufmann 

Eaufinann 

Eftufinann 



Ostrowo 

Ostrowo 

Ostrowo 

Ostrowo 

Ostrowo 

Schildberg 

Jaskölki 

Ostrowo 

Wielowieä 

Pleschen 

Praszka 

Miel§szyn 

Schildberg 

Baschkow 

Ostrowo 

Jedlec 

Jankow prz. 

Ostrowo 

Olszowa 

Earlshof 

Ostrowo 

Adelnau 

Ostrowo 

Euroch 

Ostrowo 

Pleschen 

Ostrowo 

Ostrowo 

Eoschmin 

Bossoszyce 

Ostrowo 

Wiszniew 

Ostrowo 

Eempen 

Ostrowo 

Adelnau 

Schildberg 

Ostrowo 

Ostrowo 



Dr. Arzt in Berlin 
Pastor in Eauem, Er.Brieg 
Bechtsanwalt in Schubin 
Polizeilieut., Frankf. a.M. 
Beferendar a. D., Berlin 
Bfirgermeist., Sulmierzyce 
Bechtsanwalt, Jarotschin 
Bechtsanwalti Ostrowo 
Bedakteur in Posen 

Gymnasiall., Buss.-Polen 
Bechtsanwalt in Schroda 
Ereisschulinsp., Birnbaum 
Dr. jur. Bechtsanw., Berlin 
Dr. Arzt in Aachen 
Seminarlehrer, EQIdesheim 
Arzt in Neustadt a. W. 
Arzt in Schwarzenau 
Arzt in Eempen 
in Galizien 

Dr. prakt Arzt, Bosenberg 
Vikar in Exin 
Professor in Erakau 

Pfiurer in Jaktorowo b. Exia 

Bechtsanwalt in Elberfeld 
Dr. Ereisphys., Wreschen 
Bechtsanwalt in Lissa 
Bechtsanwalt in Thom 
Dr JurAssess., Frankf. a.M. 

t alf Artt in Sienkowiti in 

WestpreoMen 

Dr. Arzt in Ghenmitz 

Dr. Ati^ St. Louis (Amerika} 

Pastor in Guhrau 
Bfirgermeist., Tschimau 

P&rrdf in Kotlow b. Mintadt 

Dr. Arzt in Danzig 

Dr. Arzt, Pleschen 

Or. Ant in Friedricbsbeig 

bei BerHn 



75r 



Nr. 



Name 



Gebnrts- 



Gebartaort 



I 



KOB- 

fesdon 



Des Vaters 

Stind I Wohnort 



Gegenwärtige Stellung 



1878 

MicL 



1879 
Mkh. 



1880 
OiteiB 



Uich. 



1881 
Oitom 



885 
386 
387 
388 
389 
390 
391 
392 
393 
894 
395 
396 
897 
398 
899 
100 
iOl 
^03 
[03 
104 
105 
106 
[07 
i08 
i09 

1 
2 
3 
14 
5 
[6 
7 
8 
19 
[90 
i21 
[33 
133 



17. 18.59 Kurcewo 
35.5 56 Schildberg 



7.6.59 

13.4.61 

7.1.61 

33.7.60 

11.7.60 

26.13.68 
39 8.58 
25.8.53 
1.11.56 
35.8.61 

21.10.61 

24.11.57 
24.3.56 
5.12.57 

27.13.53 
15.3.5S 
23.3.60 
26.5.56 



y. Sadowski ätanislaus. 8.5.57 ;BadUce 

Weber Joseph 

2ycld Anton 

y. Biemacki Stanislans 

y.BronikowBki Kasimir 

Fachs Paul 

y. Lipski Adalbert 

Michaelsohn Siegfried 

Bowecki Johann 

ByU Adolf 

SUarek Wilhelm 

Spychalowicz Martin 

Spychalski Kasimir 

Strassmann Arnold 

Schubert Franz 

Than Hermann 

Unger Moritz 

Janicki JaUan 

Kapelski Joseph 

Klejiar Ottokar 

BokosiFOWski Lucitm 

Schulz Paul 

Wendland Silyesier 

Flicek Boguslaus 

Friedlaender SiegMed 

Grabowski Norbert 

Hirsch Julius 

Hom August 

Jackowski Joseph 

y. Milkowski Sigism. 

Pinn Carl 

Badt JuUaa 

y. Zobeltitz Ernst 

Borucki Leo 

Leo Alfred 

Fryza Felix 

Fuchs Max 

Joachim Adolf 

Krotoszyner Martin 



Giijre Xr. 
Ealiseh 

Ostrowo 

Ostrowo 

Lewköw 

Pleschen 

Ostrowo 

Eochlow 

Pleschen 

Ostrowo 

Ostrowo 

Baschkow 

Mixstadt 

Ostrowo 

Schildberg 

Baranöw 

Zirke 

Kreuzburg 



Kiszewo 
13.9.59|ostrowo 
30.12 57 D§bno 

J^ 0.6.60 Polo. Wttrbiti 
8.8.61 Ostrowo 

Ostrowo 

Schildberg 

Podzamcze 

Pleschen 

Bobrowniki 

Bromberg 

Koschmin 

Posen 

Schildberg 

Pleschen 

Wallchnowo 

Ostrowo 
Pleschen 
Ostrowo 



7.1.61 

37.7.58 

25.3.60 

23.1.62 

3.10 59 

15.1.61 

28.4.62 

36.5.60 

28.3.63 

31.13.60 
31.8.60 
26.3.63 

25.10.63 

3.9.61 



kath. 



11 



n 



w 



jüd. 
kath. 
jüd. 
kath. 
ey. 
jüd. 
kath. 



jüd. 

kath. 

ey. 

jüd. 



fi 
ey. 

kath. 

ey. 
kath. 

ey. 
jüd. 

ft 



Gutsbesitz. 

Landw. Beam. 

Bäcker 
Gutsbesitz. 

Oberlehrer 



Pro£ Dr. 

Kaufmann 



Bittergutsb. 

Kaufinann 
Sattlermst. 
Gutspächt 
Kaufinann 

Sohwanridh- 
bftodler 

Bäckejmst. 
Kaufinann 
Lehrer 
Kaufinann 
Kaufinann 
kath.!Qr^dbe8. 
Fleischer 
Pastor 
Gutsbesitz. 
Mühlenbes. 
Lehrer 
Pastor 
Kaufinann 
Kaufinann 

Qaathofsbet. 



Giiyce 

WolaKd^i^ 

Schildberg 

Gotdöw 
Kr. Turek 

Ostrowo 



1» 
ey. 

kath. 

11 
jfid. 

ey. 
kath. 

ey. 
kath. 
jüd. 

n 
W 



Bftcker 
Gutsbesitz. 

Kaufinann 

Mühlenbes. 

Grundbes. 

Landgeriobtt- 
Bat 

Wirt-Insp. 
TCanfhnf^ n n 
Baohdracker 



Ostrowo 

Lewköw 

Pleschen 

Ostrowo 

Krempa 

Pleschen 

Ostrowo 

Ostrowo 

Baschkow 

Laski 

Ostrowo 

Schildberg 

Baranöw 

Zirke 

Latowice 

Boiewisko 

Ostrowo 

Ostrowo 

Pohl. W&rbiti 

Ostrowo 
Ostrowo 
Schildberg 



Stellmacher Podzamcze 
Pleschen 
Bobrowniki 
Berlin 
Koschmin 
Berlin 
Schildberg 
Ostrowo 
Mokrzko 
Ostrowo 
Pleschen 
Ostrowo 



Landwirt in GUyce b. Grabow 

Arzt 

Dr. Arzt in Schildberg 

Gntabei. aol RnaieDieei Basal.) 

Oberlehrer in Lemberg 

Dr« prakt. Ant in Berlin 

Laodsehaftarat und Bitter^ta- 
besiteer aaf Lewköw 

Bechtsanwalt in Schroda 

Haoalebrer in Antonin beim 
Fürsten Badiiwül 

f als Landwirt in Ostrowo 

Dr. prakt. Arat in Mehlem bei 
Bonn 

Mansionar in Kosten 

t 1890 ala Diakon in Gneaea 

Dr. prakt. Arzt in Berlin 

Commeodar in Koryta» Er. 
Pleschen 

Amtsrichter in Schildberg 

Dr. Ant in Friedricbafelde 

bei Berlin 
Beligionalehrer am Marien- 

O^nas. in Poeen 
Antm Krojanke, Westprenas, 

Pastor in Pitschen 
Gutsbesitzer in Polen 
t als Agent in Mühlhausen 
Dr. Arzt in Schwersenz 
Dr. Arzt in Pitschen 

Dr. jor. Bechtsanwalt in 
Gharlottenburg 

Dr. med. in Nflmberg 

in Borek 

Pastor in Strzyiew 

Bergingenieur in Colqaechara 
(boüvia) 

Dr. Arzt in Grabow 
Dr. phil. Literat, Berlin 
Dr. Arzt in Höchst a. M. 

Lehrer an der höheren Knaben- 
achole in Namalaa 

Chemiker in Hannover 
Assessor in Ostrowo 
Chemiker in Westpreuaseu 
Dr. phiL in Berlin 
Dr. Arzt in Breslau 
Dr. Arzt in St. Franzisko 






i^AI 



Nr. 



Name 



0«baiti- 



GebnitMii 



ftfifani 



Des Ysten 

Stand I Wohnort 



Gegenwärtige Stellang 



1881 

Mich. 



1882 
Ostern 



Mich. 



1888 
Oatern 



Mich. 



1884 
Ölten 



424 
425 
426 
427 
428 
429 
430 
431 
432 
433 
434 
435 
436 
437 
438 
439 
440 
441 
442 
443 
444 
445 
446 
447 
448 
449 
450 
451 
452 
453 
454 
455 
456 
457 
458 
459 
460 
461 

462 



Eottek Heiioaim 
Loewentbal Arnold 
Novicki Hippolit 
Byll Joseph 
T. SMimowski Kasimir 
BielsU Hermann 
Biernacld Miecislans 
Boyenschen Albert 
Gohn Joseph 
Ewest Richard 
Fischer Jakob 
Häuser Alfred 
Horwitz Aren 
T. Eacsborski Stanisl. 
Michael Hennann 
Perez Eort 
Pi^tkowski Thomas 
Schulz Julius 
Weissblum Jsrael 
Alexander Ferdinand 
Dalbor Ladislans 
Nagler Adalbert 
Olszewski Witold 
y. Bychlewicz Johann 
Schmekel Felix 
Wiemszewski Max 
Bloch Dayid 
Gohn Leopold 
Dux Hans 

DzialoBzynski Jsidor 
Klause Paul 
Pankalla Johann 
SzaSftrkiewicz Valentin 
Matuszewski Czeslaus 
y. Bogowski Michael 
Märten Wenzeslaus 
Fiebich Budolf 
Quttmann Theodor 
Grabowski Salo 



19.11o60Pleschen 
19.9.61 Zerkow 



4.8.61 



Adelnau 



7.13.62 Eochlow 
21.9.63.Brodnica 
28.1.62 Ostrowo 



8.11.62 
27.12.64 
24.7.63 
28.7.61 
26.10.61 
4.9.61 
5.8.63 
6.10.61 



Qiijce &r, 

Ostrowo 
Ostrowo 

Romo 

Kotfdelny 

Kempen 

ünruhstadt 

Tremessen 

Borkowo Kr. 



Xaliach 

21.12.61 iPleschen 



31.5.61 
19.12.59 

25.8.60 

10.3.61 

7.10.62 

27.4.62 

22.3.61 

24.9.58 

11.7.59 

3.5.62 
10.11.62 
15.11.61 

3.4.64 

21.5.65 

3.6.62 

13.9.61 
18.12.65 

14.2.62 

6.6.61 

6.4.62 

4.4.59 
25.12.64 

22.1.65 

25 9.66jKempen 



Kempen 

Baianow Kt. 
Kempen 

Ostrowo 

ByczywiS 

Kempen 

Djsiek 

Ostrowo 

Nakel 

Kaiisch 

Orabow 

Schildberg 

Kempen 

Schildbeig 

KrotoBchin 

Kempen 

Kempen 

Wre^nica 

Posen 

Strzelewo 

Omt, rvtokiB 

Ostrowo 
Ostrowo 
Koschmin 



jüd. 

ti 
kath. 

ey. 
kath. 
jud. 
kath. 

ey. 
jud. 

ey. 
jfid. 
kath. 
jüd. 
kath« 

ey. 

ff 
kath. 

ev- 
jfid. 

kath. 

t1 



Kaufmann 

Lehrer 

Lehrer 

Gutspftcht. 

Gntsbesftz. 

Kaufmann 

Gutsbesitz. 

Stsbframnt 
Kaufmann 
Administr. 
Kaufmann 

Kaaern-lnsp, 

Kaufmann 
Gutsbesitz. 



Fleschen | 

Schildberg 

Adelnau 

Krempa 

Brodnica 

Ostrowo 

Qoiclow Kr. 
Turek 

Ostrowo 

Ostrowo 

Stepad 

Kempen 

Ostrowo 

Tremessen 



ewo 
Kr. Turek 

Pleschen 



ev. 
jüd. 

ey. 
jüd. 



Stadtwaehtm. 

Kreisg.-EatjOstrowo 
Ackerbürg. 

Babbiner 

Gastwirt 

Sekretair 

Kürschner 

Translateur 

ITanfmann 

Gutsyerw. 
Händler 

Kantor 



Baranow 

Ostrowo 

Adelnau 

Kempen 

Ostrowo 

Ostrowo 

Czermin 

Kaiisch 

Mielgcin 

Kempen 

Kempen 

Adebau 



Dietr.-Komm. Pleschen 



Kaufmann 



ey, |Ger.-Diener Kempen 

Ostrowo 

,^ — ... Kempen 

Bieganüi 

D^brovj 

Boneeka 
Ostrowo 

Ostrowo 

Koschmin 

Kempen 



kath. Haush&lter 
Bechtsanw. 
Wirt - Jntp. 



ey. 
jüd. 



Oberlehrer 
Briefträger 
Kanfinann 



Kempen 



Babbiner in Hamburg 
Bureauyorst. in Breslaa 
t als Kleriker in Adelnaa 
Premier-Lieut., Krotoschiii 
Baumeister in Petersburg 

Dr. Ant und BflTgermeister 
kl Maumnlbifter im Elnii 

Arzt in Bussisch-Polen 

Bedakteur in Berlin 

Dr. Arzt in Berlin 

f als stud. med. in Berlin 

Bechtsanwalt in Breslau 

Auditeur in Posen 

fals Pharmaceut in Berlin 

Chemiker in Smardiew ( Bon, 
Polen) bei Sieradi 

Dr. Bankdireki, Mannheim 
Prem.-Lienten. in Breslaa 

P&rrsr in Piarikie b. OpUeiko 

Hilfrlehrer am Mar.-Qymn. in 
Poaen 

Dr. Arzt in Karlsrohe 
Cand. med. in Breslaa 
Arzt in Tremessen 
Geometer in Konitz 

ondDompre* 



dlfvt in Poaen 

Arzt m Jnsell (Bayern) 
Dr. med. 

Dr. Arzt in Amerika 
Dr. Arzt in Breslau 
Dr. Arzt in Breslau 
Pastor in Crone a. Br. 
Bechtsanwalt in Berlin 
Pastor in Schwarswald 
Geometer m Berlin 
Arzt in Strzelno 
studierte Theologie 

Laadsebaftarat in D%brow7 

Chemiker bei der landwirtach 
Centralatation in Poeen 

Pastor in Schildberg 
Dr. Arzt in München 

in Berlin 



na«- 
Jlhr 


Nr. 


Name 


Geborte- 
tag 


Geburtsort 


Eon- 
festioo 


Des Vaters 

Stand Wohnort 


Gegenwärtige Stellong 


1884 

^V ■■- - 


463 


Hippler Max 


32.8.64j Kempen 


ev. Oberlehrer 


Kempen 


Pastor in Lasswitz bei Lissa 


Ostern 


464 


Eiszewski Ladislatu 


20.5.67 


Tremessen 


kath. Kaufmann 


Tremessen 


Zahnarzt in Kattowitz 




465 


Mepelt Hennaim 


7.9.64 


Same 


ev. Kanfiuann 

1 


Same 


Dr. Arzt in Breslao 




466 


Badt Mar 


28.8.65 


Koschmin 


Jude 


Kaufmann 


Ostrowo 


Dr. Arzt in Primkenao 


467 


Boemer Oskar 


13.1.66 


Krotoschin 


ev. 


Stener-Einn. 


Pleschen 


Dr. Arzt i. Jchenheim,Baden 


468 


Schwan Albert 


7.4.65 


Zawidza 


11 


Vorwerksb. 


Zawidza 


cand. tbeolog. in Obeml|^ 


Jlieli. 


469 


Friebe Arthar 


1.9.62 


Ostrowo 


n 


Bentner 


Ostrowo 


Pastor in Droscbkan Krria 




470 


Oreditzer Moritz 


27.2.65 


Kempen 


jfid. 


Kaofinann 


Kempen 


NamälaQ 
Dr. Arzt in Amerika 




471 


Lissner David 


9.11.66 


Ostrowo 


W 


Kaofinann 


Ostrowo 


Bechtsanwalt in Dt-Krone 




472 


Timm Wilhelm 


15.11.64 


Ostrowo 


ey. 


Bnr.-ÄBsist. 


Pleschen 


Pastor in Adelnao 


1885 


473 


Gallomon Moritz 


26.1.65 


Ostrowo 


jfid. 


Kaofinann 


Ostrowo 


t 1889 als cand. mod. in 


Ottern 


474 


Fachs Ferdinand 


3.5.66 


Schildberg 


11 


Kaufmann 


Schildberg 


Brealan 

Dr. Arzt in Kreozborg O.S. 




476 


Ooldkrant Qoetav 


11.6.64 


GoUansch 


11 


Kantor 


Tremessen 


Dr. Arzt in Berlin 




476 


Qatsche Theodor 


19.5.63 


Ostrowo 


ev. 


Gastwirt 


Ostrowo 


Paitor in Zemika M Gneten 




477 


Hecke Paol 


19.4.63 


Wigoda 


tf 


Gatsbesitz. 


Olobok 


Dr. Ant in Grabow in 




478 


Sflssmann Max 


13.8.66 


Ostrowo 


jad. 


Kaafinann 


Ostrowo 


Pommen 

Dr. Arzt in Kreozborg 




479 


Scholz Badolf 


23.10.65 


Ostrowo 


ev. 


B&ckermst 


Ostrowo 


Dr. Arzt in Halle 


lUch, 


480 


Brüll Franz 


2.1.66 


Ostrowo 


kath. 


Landguiiobti- 
Bat 


Ostrowo 


Assessor in Ostrowo 




481 


G^j Stanifllaos 


15.9.64 


^wniki 


M 


Gatsp&cht. 


Zacharzew 


Bei der General - Kommiarion 


1482 


V. Graeve Anton 


13.6.64 


Karlshof 


11 


Bittergatsbb 


Karlshof 


in Bromberg 

Bittergotsbesitzer, Borek 


1 488 


Heppner Aron 


22.7.66 


Pleschen 


jad. 


Kaufmann Pleschen 

1 


Dn phil« Rabbiner in Eoachmin 




484 


Eanns Bichäid 


80.3.61 


Pitschen 


ev. 


Bäcker Pitschen 

1 


Prediger 




485 


Feiser Hermann 


15.9.65 


Ostrowo 


jfld. 


Kanfmann 


Ostrowo 


Dr. Arzt in Breslau 




486 


Schwarz Max 


8.10.65 


Schildberg 


H 


Kaafinann 


Schildberg 


Bedakteor in Berlm 




487 


Strelitz Hogo 


5.12.66 


Pleschen 


n 


Kaafinann 


Pleschen 


Beferendar in Posen 


1886 


488 


V. Bogdaiiski Easimir 


18.1.66 


Zakowice 


kath. 


Gatsbesitz. 


Zakowice 


Apotheker in Schokken 


Oitero 


489 


Feldmann Louis 


14.7.63 


Ostrowo 


jild. 


Kaafinann 


Ostrowo 


cand. med. in Berlin 




490 


Ooldmann Max 


13.6.68 


Ostrowo 


n 


Hotelbes. 


Ostrowo 


Dr. Arzt i. Mocker b.Thom 




491 


Qibasiewicz Stanisl. 


5.11.65 


Solmierzyce 


kath. 


Ackerbfirg. 


Siümierzyoe 


Pfarrer in Mieschkow 




492 


Bhode Arthar 


13.12.68 


Podzamcze 


CT. 


Distriktsk. 


Podzamcze 


Pastor in Adelnao 




493 


Y. VVawrowski Adalb. 


19.7.66 


Ostrowo 


kath. 


Oberlehrer 


Ostrowo 


1 1894 als Jngenienr in 


Mkh. 


494 


Baermann Benno 


6.4.62 


Pudewitz 


jfld. 


Kanflnann 


Podewitz 


Poien 




495 


Emmel Bichard 


21.6.68 


Ostrowo 


ev. 


Luidgerichtt» 
Prftaident 


Alienstein 


Lieotenant o.AdjoiiJPosen 




496 


T. QrabowBki Adalbert 


9.12.67 


Tokanaw 
Kr.Hchi1dberg 


kath. 


Gatsbesitz. 


Tokarzew 


Dr. Arzt m Schokken 




497 


Ooerlitz Paul 


13.3.67 


Ostrowo 


ev. 


Wontiabiik. 


Ostrowo 


Dr. Ant in Sebwanebeck bei 




498 


Joachimczyk Heimann 


9.5.68 


Ostrowo 


jfld. 


Kaofinann 


Ostrowo 


Halberatadt 

Dr. Arzt in Liegnitz 




499 


Joachimczyk Heimann 


5.5.65 


Zerkow 


11 


DestUlateor 


Zerkow 


Dr. Arzt in Pforzheim 




600 


Klawitter Ernst 


26.1.65 


HeUefeld 


ev. 


fievieiftnter 


Gliiinica 


Pastor in Berlin 




601 


Landtf Felix 


3.10.68 


Ostrowo 


jad. 


Kaofinann 


Ostrowo 


Elektrotechniker in Berlin 






Nr. 



Name 



sss* 



Mkita 



Geburts- 
tag 



Creburtsort 



Eon- 
fesdon 



Des Vaters 



stand 



Wobnort 



Gegenwärtige Stellong 



18861 

Mioh« 



1887 
Ottern 



Miob. 



1888 
Ottern 



lUeh. 



1889 
Ottein 



603 
608 
504 
505 
506 
507 
508 
509 
510 
511 
513 
513 
514 
515 
516 
517 
518 
519 
530 
521 
533 
533 
534 
535 
536 
537 
538 
639 
530 
531 
632 
533 
534 
535 
536 
687 
538 
539 
540 



Mieizejewski Yincenz 
Paetzold Qeorg 
Schlesinger Fabian 
Alberti Wladislaos 
Borcbardt Moritz 
Landsberg Otto 
Land Adolf 
Merdas Miecislaas 
T. Mierzyiiski Yincenz 
Brau Karl 
Langer Riebard 
JPiechocki Thadd&os 
Boestel Enrt 
Spycbalski Eduard 
Vogel Engen 
Werner Stephan 

Bamias Samnel 
Beckbans Hubert 
Bernhard Paul 
Dalbor Edmund 
Fraenkel Jacqaes 
Haase Oabriel 
Eobr Al£red 
£urzezmige Jakob 
Mizgalski Kasimir 
Orchowski Franz 
Bbode Enrt 
Taczak Jgnaz 
Werner Gotthold 
y. Gh^owski Joseph 
Fidler Wenzeslaos 
Hoffiuann Viktor 
Hom Jsidor 
Katz Georg 
Nitzke Paul 
Blome Alfred 
Otto Ernst 
Gibasiewicz Felix 
Lab^ki Arthur 



20.1.65 

33.10.66 
15 8.65 

18.16.67 
27.9.68 
4.12.69 
3.10.66 
5.6 66 
18.7.66 
1.9.67 
8.11.68 

24.10.69 
8.11.66 
5.10.67 
16.9.65 
1.10.69 

16.11.69 
3.6.70 

16.11.64 

30.10.69 
14.4.69 
31.1.66 
20.3.69 
1.8.68 
33.9.67 
10.9.67 
5.9.67 
28.1.68 
12.8.68 
3.8.68 
31.467 
14.3.68 
3.1.69 
38.5.68 
36.6.64 
10.6.68 

25.10.70 
7.11.67 
21.5.69 



ErQben 

Olszowa 

Kempen 

Bromberg 

Exin 

Bybnik 

KoMca 

Neustadt 

Ostrowo 

Ostrowo 

Kempen 

Gr.-Gal^zM 

Sohlochau 

Ostrowo 

Kempen 

Schwan mld 

Fleschen 

Bogasen 

Suchegörki 

Ostrowo 

Ostrowo 

Kaiisch 

Schrimm 

Plescben 

Bnin 

Szembowo 

Podzamcze 

Mieszkow 

Sohwtmrald 
Stanrgr6d 
Kr. Koaehmin 
Sokolniki 
Kr. Wielorf 

Boczkow 

Kempen 

Pleschen 

Mflnchwitz 

Schwerin 

Stendal 

Sulmierzyce 

Eozzed 



kath. 
ev. 
jfid. 
kath. 
jfld. 

VI 

ev. 
kath. 

11 

w 

ev. 
kath. 

ev. 
kath. 

ev. 

11 
jüd. 

ev. 

kath. 

11 
jfld. 

11 

ev. 

jfid. 
kath. 

11 
ev. 

kath. 

ev. 

kath. 

11 
ev. 

jfid. 

11 
kath. 

ev. 

11 
kath. 

ev* 



6ürgenn.a.B. 
Bitterguttb. 

Bentner 

DlstriktBkom« 

Lehrer 
Sanitätsrat 
Gntsbesitz. 
Lehrer 

Zimmermttr. 

Ltndgerichtt- 
Bat 

Bechn.- Sat 

Wiri-Inip. 
Landg.PrStid. 

Bäckeimst. 

Sattler 

Pastor 

Mfitsenmach. 

Gjmnatial* 
Direktor 

Förster 

Eanfinann 

Eauönann 

Scbneiderm. 

Ob.-Lieut. 

Scbneiderm. 

Lehrer 
Besitzer 

Distrikttkom« 

Gk^twirt 
Pastor 

Bittergnttb. 
Rittergattb. 
Bitterguttb. 

Handelsm. 
Eanfinann 



Ostrowo 
Olszowa 
Eempen 
Ostrowo 
Ostrowo 
Ostrowo 

Nenbof 
ErScbüdberg 

Neustadt 

Ostrowo 

Ostrowo 

Ostrowo 

Czekanöw 

Ostrowo 

Ostrowo 

Eempen 

Constadt 

Pleschen 

Ostrowo 

Mroczen 

Ostrowo 

Ostrowo 

Ostrowo 

Ostrowo 

Pleschen 

Ostrowo 

Szembowo 

Podzamcze 

Mieszkow 

Constadt 

Starygröd 

Sokolniki 

Eorow 

Eempen 

Pleschen 

Mfinchwitz 



BaaerOgntt- 
Betitier 
Landger.. Bat.östrowo 

Bahnmeist. Eempen 
Ackerbfirg. Sulmierzyce 
HfiUenbes« 'Korzeü 



Vikar in Dolzig 
Beferendar in Jnowrazlaw 
Dr.Arzt in Qr.-Wartenberg 

Beferendar, Bflrgeimeitter in 
Neastadt a. W. 

Dr. med. in Berlin 
Beferendar in Posen 
cand. theol. 

t 1890 als stad. theol. 
Vikar in Adelnau 
Beferendar in Posen 
Prediger in Eröben 
Vikar in Görke bei Lobsens 
Beg.-Beferendar in Posen 
Vikar in Bromberg 
Prediger 

stnd. Chemie LOreifswalde 
Dr. Arzt in Breslau 
Volontär in Hamburg 

Vikar in Pohl. Wilke bei 

fiohmiegel 
Dr. Vikar an der 8t. Martint- 

kircbe in Poeen 

Dr. Arzt in ESslin 
Dr. Arzt in Schildberg 
Lieutenant in Gforlitz 
Dr. Arzt in Neu-Orleans 
Vikar am Dom zu Posen 
t 1888 als stud. theol. 
Jngenieuri Charlottenburg 
Dr. Arzt in Eostschin 
Pastor 

Bittergutsbe8itz.,Star7gröd 
Landw. l Sokolniki (Bnssl.) 
Lieutenant u. Adjut , Posen 
Dr. Arzt 

Dr. Arzt in Chemnitz 
Kaplan in Seichwitz i. S. 
Beferendar in Ostrowo 
Prediger in Olvenstedt 
Vikar in Schubin 
cand. theol. in Mägdeburs^ 



Ab- 


Nf. 


Name 


Geburts- 
tag 


Geburtsort 


Eon- 
fesnon 


Des Vaters 

Stand Wohnort 


Gegenwärtige Stellung 


1889 


541 


Legal Arthur 


16.8.67 Flxin 


ev. jKreisphys. {Ostrowo 


Beferendar in Ostrowo 


Ostern 


513 


Y. Lipski Kasimir 


8.6.70 Breslaa 


kath. 


Bittergntib. 


Lewköw 


Bittergutsbes. auf Gdrzno 




543 


Penkert Ernst 


13.8.68 Gai8bach 


OY. 


Landwirt 


Malinow 


cand. theol. in Leipzig 




644 


Salinger Max 


22.1.70 


Stenszewo 


jud. 


Kanfrnann 


Stenszewo 


cand. med. in Wfirzburg 




545 


Sommer Siegfried 


7.3.69 


Ostrowo 


w 


Kaufmann 


Ostrowo 


Beferendar in KSslin 




546 


Skaller Jakob 


24.8.70 


Ostrowo 


w 


Kanfrnann 


Ostrowo 


Beferendar in Gnesen 




547 


ZiQtkiewicz Wladislaus 


24.5.66 


Gr.-Gotzyce 


kath. 


Lehrer 


Ostrowo 


Vikar in Lubasz 


Mich. 


548 


Dehnel Paul 


5.13.69 


Ostrowo 


ev. 


Rentner 


Ostrowo 


cand. theol. in Ostrowo 




549 


Eatz Julian 


1.8.69 


Pleschen 


jüd. 


Kanfrnann 


Pleschen 


Beferendar in Meseritz 




550 


Ealiski Joseph 


13.1.69 


Ostrowo 


M 


Klempner 


Ostrowo 


cand. med. in Erlangen 




551 


Gammann Joseph 


7.9.69 


Kempen 


11 


Kaufmann 


Gr.-Warten- 
berir 


cand. med in Breslau 




553 


Paluchowski Aloys 


21.3.67 


Sakowitz 


kath. 


Besitzer 


Bakowitz 


cand. jur. 




558 


Spiro Georg 


11.6.70 


Ostrowo 


jüd. 


Kaufmann 


Ostrowo 


Dr. Schiffsarzt (Japan) 


1890 


564 


V. Bogdaiiski Stanisl. 


15.5.70 


2akowice 


kath. 


Bentner 


Ostrowo 


Vikar in Ostrowo 


Oftern 


555 


Jezierski Anton 


17.1.70 


Pleschen 


9t 


Fleischerm. 


Pleschen 


Vikar in Gnesen 




556 


Y. Eajsiewicz Thadd. 


18.9.67 


Bochnowo 


9 w 

11 


GutsYcrwal. 


Tnczno 


Vikar in Neu-Nakel 




557 


Kryzan Edmund 


34.10.71 


Parzynowo 


M 


Lehrer 


Parzynow 


cand. med. in Breslau 


\558 


Poetter Fritz 


32.9.72 


Gr.-Glogau 


Vff 

CY. 


Telegr.-lngp, 


Ostrowo 


stud. Phi]o8. und NfttnrwiM^ 
in Breslma 




559 


ByU Alfred 


13.7.70 


Krempa 


n 


Gutsp&cht. 


Ejrempa 


Beferendar in Ostrowo 




660 


Schalhom Ernst 


21.1.69 


Bogasen 


n 


Kanileiditek. 


Krotoschin 


Beferendar in Koschmin 




561 
663 


Skaller Mai 
äwiderski Stanislaus 


10.12.71 
18.4.69 


Ostrowo 
Grätz 


jüd. 
katih. 


KaiifTiiftTin 


Ostrowo 
Ostrowo 


cand. med. in Berlin 




Lehrer 


Vikar in Kröben 




563 


Tinzmann lüchard 


4.8.64 


Omechaa 
Kr.Kreaibnrg 


ev. 


Lehrer 


Omechau 


cand. theol. in Breslaa (Hana- 
lehrer in Umechau) 




564 


Zi^tkiewicz Stanislaus 


7.12.68 


Gr.-Gorzyce 


kath. 


Lehrer 


Krempa 


stud. med. in Breslau 


Mich. 


565 


Ehreufried GnstaY 


7.4.72 


Jarotschin 


jfid. 


Kaufmann 


Jarotschin 


Beferendar in Wurzburg 




566 


Görski Sigismund 


20.13.71 


Lubomierz 


kath. 


Lehrer 


Lubomierz 


Vikar in Gnesen 




567 


Y. Grabowski Kasimir 


2.13.69 


Tokarzew 


11 


BitteigatdMi. 


Tokarzew 


Landwirt in Tokarzew 




568 


Gutsche Max 


10.10.69 


Brudzew 


M 


Bentner 


Ostrowo 


Vikar in Tremessen 




569 


Spychalski Alex 


9.7.66 


Ostrowo 


■ f 
M 


Müllermst. 


Ostrowo 


Vikar in Czamikau 




570 


* Bttchwald Bichard 


30.8.69 


Posen 


W w 

CY. 


B&ckermst 


Posen 


stud. med. in Berlin 




571 


* Hagelweide Hugo 


13.3.69 


Angerburg 


11 


techn« Asaiat. 


Bromberg 


stud. med. 




573 


*Luckow Emil 


27.3.59 


Grützeudorf 


M 


Grundbes. 


Grutzendorf 


stud. med. in Berlin 


1891 


573 


DelYondahl Wilhelm 


13.8.73 


Grudzielec 


vi 

11 


Bittergatip. 


Grudzielec 


Lieutenant, Gharlottenburg 


Oftern 


574 


Gebauer Bruno 


1.7.69 


Kunzenruh 


tf 


Fabrikbes. 


Pitschen 


stud. theol. in Breslau 




576 


Gross Max 


14.7.69 


Ostrowo 


jfld. 


Kaufinann 


Ostrowo 


cand. jur. in Breslau 




576 


Hoffinann Konrad 


19.6.70 


Boczkow 


CY. 


Bittergnttb. 


Kurow 


Lieutenant in Posen 




577 


Holzmann Siegfried 


6.5.70 


Mixstadt jfld. 


Kaufmann 


Ostrowo 


cand. med. in Wflrzburg 




578 


Kahi2ny Andreas 


1.13.68 


Kwiatkow jkath. 


Landwirt Kwiatkow 


stud.Bau£ftch LFreiberglS. 




679 


Mejrer Amold 


81.1.74 


Pleschen 


e?. 


Justizrat 


Ostrowo 


cand. jur. in Breslaa 






■ta 



IB« 



MBiMb 



Nr, 



Name 



Geburts- 
tag 



Qebartiort 



KoD« 
fession 



Des Vaters 

stand I Wohnort 



Gegenwärtige Stellung 
(Studii 



iom) 



1891 


580 


Bhode Sigismnnd 


10.1.73 Podzamcze 


ev. 


Distr.-Komm« 


Ostrowo 


Ostern 


681 


Bosenthal Hermann 


20.4.73|Eempen 


jfid. 


Kaufmann 


Kempen 




583 


BoBochovicz Stanislans 


30.10.71 


Skarydzew 


kath. 


Lehrer 


Skarydzew 




583 


Simon Hugo 


34.6.79 


Birnbaum 


w 


Geiicbtssekr. 


Ostrowo 




584 


Springer Brano 


45.73 


Ostrowo 


jfid. 


Kanfinann 


Ostrowo 




585 


T. Szczepkowski WL 


7.10.68 


Slawin 


kath. 


Bitterguteb, 


Slawin 




586 


Teichmann Bruno 


9.3.78 


Ostrowo 


jfid. 


Spediteur 


Ostrowo 


MieL 


687 


BrOU Wilhelm 


6.5.73 


Ostrowo 


kath. 


Landg.-Bat, 


Ostrowo 




588 


Greinert Bronialans 


17.10.69 


Chariotten- 
hatte 


n 


Wirt.-Jnsp« 


Ludwikow 


' 


589 


Klein Brono 


15.8.70 
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u den unter die Babrik der praktischen Philosophie fallenden Schriften des Aristoteles gehört 
bekanntlich auch die Politik, eine theoretische Staatslehre in 8 Büchern, welche die verschiedenen 
Verfassungen der griechischen und nicht griechisehen Welt nach ihren Vorzügen und Mängeln be- 
handelt. ÜDserm Philosophen ist der Staat nicht wie seinem Vorgänger Plato das Erzeugnis des 
philosophischen Nachdenkens, sondern das Besultat der gegebenen Zustände, der Geschichte und der 
Erfahrung. Diesem empirischen Charakter seines Philosophierens entspricht es, wenn er das Bedürfnis 
empfand) seine staatswissenschafUichen Konstruktionen auf historischem Wege zu erläutern und so am 
konkreten Beispiele die Bichtigkeit seiner Lehre zu beweisen. Den seiner Staatslehre zu Grunde 
liegenden sachlichen Stoff hat Aristoteles in nicht weniger als 158 noUrsla^ behandelt, von denen 
die noUxsla A^ijvaltov aller Wahrscheinlichkeit nach die bedeutendste war. Athen war seit lange 
die leitende Macht unter den griechischen Staaten, und sowohl die geschichtliche Entwickelung seiner 
Verfassung als auch das fein kombinierte Begiemngssystem mussten daher das höchste Interesse des 
Philosophen erregen. Die Schrift war uns bisher teils aus ziemlich zahlreichen Gitaten späterer 
Schriftsteller, teils aus einigen wenigen in Berlin befindlichen Papymsfragmenten im allgemeinen 
bekannt. Erst kürzlich sind wir durch die glückliche Auffindung einer ungefähr im Jahre 100 y. Chr. 
in Ägypten yerfertigten Handschrift nunmehr in den Besitz des fast vollständig erhaltenen Textes 
gelangt. Das Werk zerfällt in zwei Abteilungen, eine grosse historische und eine kleinere antiquarische : 
die erstere (c.c. 1-XLl) enthält die Geschichte der Ver&ssung von der ältesten Zeit bis zur Zeit des 
Verfassers, die letztere schildert die verschiedenen Organe und Institutionen der damals bestehenden 
Verfassung. Der uns in der folgenden Abhandlung ausschliesslich interessierende Hauptteil, die Ver- 
fassuDgsgeschichte Athens, zerfällt in vier Abschnitte von ungefähr gleicher Grosse. Die c.c. I-XII 
schildern den Obergang von der Monarchie zur Oligarchie und die Versuche Drakos und Solons, 
dem dadurch entstandenen Notstand zu steuern; in d. c.c. XUI-XIX wird die Gründung, die Blüte 
und der Sturz der Tyrannis behandelt; die c.c. XX-XXVIII geben ein in grossen Zügen gehaltenes 
Bild der Entwickelung und Kulmination der Demokratie; die c.c. XXIX-XL schildern sehr weitläufig 
die oligarchischen Änderungen der Verfassung (in den Jahren 411 und 404) und die demokratische 
Reaktion gegen dieselben; schliesslich wird im c. XLI die gesamte Entwickelung in aller Kürze 
rekapituliert. 

Wenn nun auch alle Angaben der Politeia über die innere Entwickelung des athenischen 
Gemeinwesens die Aufinerksamkeit des Forschers in hohem Grade erregen, so sind doch die Abschnitte, 
die Wesen und Entwickelung des Archontates behandeb, von weitaus grosster Bedeutung. Das 
Archontat ist das einzige Institut, dessen Werdegang er von seinen ersten Anfängen durch alle späteren 
Entwickelungsphasen begleitet. 

Auf der Grundlage des neu aufgefundenen Textes werden wir in der nachstehenden Abhand- 
lung die Angaben über Entstehung, Wahl und Machtbefugnisse der Archonten erSrtem und, wo 
das Material nicht ausreicht, jene auf dem Wege der Kombination zu ergänzen versuchen, 



— 4 — 

Aristoteles modificiert nicht unwesentlich die bisher Aber den Ursprung des Archontates herr- 
schenden Ansichten. Während nach der bisherigen Überlieferung im Jahre 683 durch einen formli- 
chen Akt die Alleinherrschaft beseitigt und durch neun jährlich wechselnde und verantwortliche Ar- 
chonten ersetzt wurde, erscheint in der Politeia die Entstehung dieser Behörde als das Resultat einer 
stufenweise fortschreitenden Entwickelung der monarchischen Staatsordnung. 

Die ursprüngliche Form der obersten Herrschergewalt in Athen, wie in allen übrigen grie- 
chischen Staaten, ist die Eönigsherrschaft gewesen. (TtoX. *A9'. c. m. 2\ Nach der Sage hätte 
Theseus nach Wiederherstellung der Eintracht zwischen den Athenern diesen zuerst eine eigentliche 
Verfassung gegeben, in welcher bereits eine geringe Abweichung von dem unumschränkten Königtum 
henrortritt. *) In dem laugen Zeiträume, der seit dem ersten Gesetzgeber bis Drako verfliesst, ging 
die königliche Gewalt einer allmählich zunehmenden Zersetzung und Schwächung entgegen, bis sie 
schliesslich in eine oligarchische Begierungsform auslief. Das dritte Kapitel enthält eine übersichtliche 
Zusammenstellung der historischen Thatsachen, die sich auf die spätem Modifikationen dieser ältesten Ver- 
fassung beziehen. Hiernach waren die obrigkeitlichen Ämter anfangs von lebenslänglicher, später von 
zehnjähriger Dauer. Der König, der Polemarch und Archont sind die wichtigsten und zeitlich am frühesten 
auftretenden Autoritäten des Staates. Gleich im Anfange steht der König als Bepräsentant der höchsten 
Gewalt; an zweiter Stelle folgt die Einsetzung des Polemarchen, dem sich in der Beihenfolge zuletzt 
das Archontat anschliesst. Die Thesmotheten erscheinen erst in weit späterer Zeit, als die Amts- 
thätigkeit aller staatlichen Behörden bereits auf einjährige Zeitdauer beschränkt war; sie sind daher 
auch die einzigen unter allen Magistraturen, die gleich von Anfang an nur fwc ein Jahr eingesetzt 
wurden.*) — Bemerkenswert erscheint hier zunächst, dass der Text durchaus keinen Zweifel bestehen 
lässt bezüglich der Beihenfolge, in welcher die Wahl dieser obersten Magistraturen erfolgte. — 
Was die Zeitdauer der genannten Stellen betrifft, so sind die drei höchsten Ämter, das des 
Königs, des Polemarchen und des Archonten, anfangs lebenslänglich, später zehnjährig, zuletzt 
einjährig gewesen. Aristoteles lässt die Chronologie dieses ganzen Zeitraums unberücksichtigt, er sagt 
nicht, wann und infolge welcher Umstände diese Beschränkungen eingetreten sind. Aus andern 
QueUen wissen wir, dass diese Ämter seit 683/3 von einjähriger Zeitdauer waren ; nichts hindert, diesen 
Zeitpunkt auch fernerhin als massgebend zu betrachten. Aristoteles verlegt die Einsetzung des 
Polemarchen in die Zeit des Jon, des mythischen Stammvaters der Joner, mit dessen Person er die 
Beihenfolge dieser Beamten beginnt. Durch die Not veranlasst, hätten die Athener diesen Heros 
zu Hülfe gerufen ;") eine Angabe, die offenbar lediglich auf einer im Volke verbreiteten Mythe 
beruht. — Wie aber ist der geschichtliche Ursprung des Amtes zu erklären? 

Der Polemarch wurde nach unserm Gewährsmann eingesetzt, weil in einem bestimmten Zeit- 
punkte verweichlichte und unkriegerische Könige herrschten, die unfähig waren, die Leitung des 
Heeres zn übernehmen.^ Der Vorgang ist deswegen besonders charakteristisch, weil darin sowohl der 
Beginn der Schwächung und Zerstückelung der königlichen Gewalt, als auch der erste bedeutende 
Erfolg der wachsenden Macht der Eupatriden deutlich hervortritt Im steten Kampfe mit den Königen 



■) noX 'Aihi¥. e. XLT, 2 : ^Mfi^ dk (nach Jon) *al nifatti (ut^v tiif t%w»ca noUtnlaq xi^ipf ti M 0ffit»^ 
Yivofiivri iitn^ naotynlhovea t^i ßa9iU%rig, Hier ist offenbar an den Übergang snr verantwortlicheo, recbenBobaft- 
pfliolitigen {vnBvdvvog) Monarchie tu denken. 

«i c III. 1-4. 

'i III. % Toi^ '*Impa lututifvipavto z^e/ag nataXaßov^fig. 
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werden .jene die Schwäche einzelner Herrscher benntzt haben, nm neben ihnen eine obrigkeitliche 
Behörde zn schaffen, der sie diejenigen Machtbefugnisse übertragen, welche sie nach dem ersten 
siegreichen Verstösse den schwachen Händen des Staatsoberhauptes entrissen. Es ist selbst?erständlich, . 
dass sie nicht yersäomt haben werden, ans ihrem momentanen Siege auch dauernden Nutzen zu ziehen 
und das neugeschaffene Amt nur den Mitgliedern ihres Standes zugänglich zu machen. Die Sache 
war um so leichter, als sie auch bisher schon allein Zutritt zu den obrigkeitlichen Stellen besassen. *) 
Die Einsetzung des Archonten stammt nach Aristoteles (III, 8) aus der Zeit der ersten Eodriden. 
,Die einen, sagt Aristoteles, verlegen die Einsetzung in die Begierang des Medon, Eodros' Sohn, die 
andern in die Zeit des Akastos, Sohnes des Medon' ; er selbst scheint die zweite Annahme für 
die richtige zu halten. Der Sinn der lückenhaften Stelle, in welcher Aristoteles seine Ansicht be- 
gründet, scheint aller Wahrscheinlichkeit nach folgender zu sein : «Diejenigen, welche behaupten, dass 
das Archontat unter Akastos entstanden sei, fahren als Beweis an, dass die neuen obrigkeitlichen 
Personen, die gegenwärtig Archonten heissen, bei der Eidesleistung schwören, den Staat zu leiten 
wie unter dem Könige Akastos.' ,Übrigens (setzt er hinzu) ist das genaue Datum von keiner Be- 
deutung, die Änderung fällt notwendig in die erwähnte Epoche.^ ^) Wie dem nun auch sein mag, 
wichtig und zweifellos ist nur die Thatsache, dass mit der Einsetzung dieser neuen Behörde eine 
weitere Verkürzung derjenigen Prärogative verbunden war, die bis dahin dem ßuttkksvq allein vor- 
behalten waren. 

Das neue Amt scheint an&ngs von ziemlich geringer Bedeutung gewesen zu sem, aber bald 
wuchs sein Ansehen durch die stetige Zunahme seiner Funktionen in solchem Grade,') dass schliesslich 
sein Träger als Oberhaupt des Staates erscheint Seitdem hat sich von dem ursprünglichen König- 
tum nur noch der Name erbalten. Unmöglich ist es, auch nur annähernd nachzuweisen, in 
welcher Art die Machtsphäre der drei Behörden abgegrenzt war und wie im Laufe der Zeit ihre 
Befugnisse eine solche Änderung erlitten, dass dem Archontate schliesslich die Hauptrolle in der 
Leitung des Staates zufallen musste. Höchstens sind wir im stände, im allgemeinen die Resultate 
dieser inneren Kämpfe in übersichtlicher Form zu gruppieren. Nach den Angaben des Aristoteles 
lässt sich der Entwickelungsgang der obem Staatsämter etwa in folgende Abschnitte zerlegen : 

1. Zeitraum. — Vor Jon herrscht der König allein. Die Monarchie ist unbeschränkt. Die 
königliche Würde ist erblich. 

2. Zeitraum. — Seit Jon steht zur Seite des Königs der PolemarcL Mit dieser neuen 
Behörde, die auf Lebensdauer aus den Eupatriden gewählt wird, sind die militärischen Befugnisse ver- 
bunden, die früher der ßaailaig ausgeübt hatte. 

3. Zeitraum. — Während der Begierung des zweiten Kodriden Akastos, vielleicht schon seit 
seinem Vorgänger, tritt zu den bisherigen Machthabem eine neue Behörde, das Archontat, dessen 
Inhaber lebenslänglich sind und aus Wahlen hervorgehen. Der Archont wird gleichfalls aus den 
Eupatriden gewählt; er überninmit das Erbe der politischen Verwaltung; nur noch die religiösen 
Handlungen verbleiben im Besitze des Königs. 

I) Fngm. 2 hdiit ee von Thetens : n^äxog inw^wug %m^ ilmatQlSag %ul ytofuS^ot^ %al dtifUfhf^aig, ti- 

*) Ariitoteles fBbrt für die spfttere Einsatinng dei ArehoBtatos als weitem Beweis an, dass der Archont nie« 
mals wie der KOnig bei den alihergebraohten Festen den Yonits f&brt» sondern nor bei deiuenigen, die in den folgen- 
den Zeiten eingdtkhrt wurden: 9fiiuio9 nal to pktidhv tmß nat^lap tip i^ottu diointtp, ntm^ 6 ßa^tUvg nctl i noXh 
lut^og, iXU i^ovop ta ini^tw 



— 6 — 

4. Zeitraum. — Die Amtsverwaltuiig der drei genannten Behörden wird aof die Dauer von 
zehn Jahren beschränkt. Aristoteles giebt keine Auskunft über den Zeitpunkt der Ausführung dieser 
Massregei; wir wissen aber, dass sie um das Jahr 753 stattfand. 

5. Zeitraum. — ungefähr siebzig Jahre später folgt dann die alljährliche Besetzung der drei 
obersten Stellen. 

6. Zeitraum. - Endlich, mehrere Jahre nach Emführung des jährlich wechselnden Archonten, 
erfolgt die Einsetzung des Kollegiums der Thesmothen*). Mit dem Auftreten dieser Beamten gelangt 
die Verfassung zu ihrem vollständigen Ausbau, indem sie den Auftrag haben, die richterlichen Ent- 
scheidungen aufzuzeichnen und für die Beurteilung späterer Fälle aufzubewahren.^) 

Das Königtum ist also in Athen niemals beseitigt worden, ja es hat durch die erwähnten 
Veränderungen nicht einmal seinen ursprünglichen Charakter verloren; aber es traten ihm nach und 
nach andere Magistrate zur Seite, die einen stets wachsenden Einfluss gewannen und seine Macht- 
sphäre auf immer engere Orenzen beschränkten. Der König bewahrt trotzdem immer noch den er- 
sten Rang unter den Würdenträgem des Staates ; erst in einer späteren Zeit wurde er durch den Ar- 
chonten in die zweite Stelle geschoben. 

Das Archontat. 

Die älteste Staatsverfassung, welche der Umgestaltung unter Drako vorangeht, hatte nach 
Aristoteles einen durchaus oligarchischen Charakter. Das Volk war den Beichen vollständig unter- 
worfen, es besass keine politischen Bechte und war überhaupt im Staate ohne jede Bedeutung. ') Seit 
undenklicher Zeit waren die Bürger in drei Klassen geteilt : die Eupatriden, Zinsbauern, (ysafiogoi) 
und Gewerbtreibende oder Handwerker {ifHAiovQyoi), Theseus wird, wie als Begründer der Staats- 
ordnung im allgemeinen, so auch als Schöpfer dieser Einteilung bezeichnet. Selbstverständlich besass 
in einem solchen Staatswesen die erste Klasse allein die Berechtigung, die öffentlichen Ämter zu be- 
kleiden.^) Auch zum Archontate also konnten vor Drako, wie in der Übersicht hervorgehoben wurde, 
ausschliesslich die Mitglieder der Eupatriden gelangen. Zwar sagt Aristoteles an zwei SteUen (III 1.6.) 
ausdrücklich, dass die Archonten äqiativiiiv nal nXovTlvdfjv gewählt worden seien, es sei also bei der 
Wahl der Archonten neben der Geburt auch noch das Vermögen für die Berechtigung massgebend 
gewesen. Die Worte stehen aber nach unserer Ansicht durchaus in keinem Widerspruch mit der 
eben angeführten Angabe von dem ausschliesslichen Anrechte der adligen Geschlechter. Sie können 
nur den Sinn haben, dass die Geburt aUein nicht genügte, dass das Gesetz ausserdem den Besitz 
eines bestinmiten Vermögens verlangte, so dass unter den Eupatriden selbst Ungleichheiten in der 
Verteilung der politischen Bechte bestanden. Aristoteles konstatiert einfach, dass in diesem Zeitraum 
Adel und Beichtum zusammenfallei}, und es ist selbstverständlich, dass unter der aristokratischen 
Henißchaft die Beichsten unter den Adligen im allgemeinen den Vorzug besassen. 



') 11 1, 5. owag avayQoipavxBg tu ^itffua tpvXattmci nifig xt^v täv na^voitovvtiop %QlaiP, 

*) 0. II: ^ yciQ avtm9 ^ noUtila xotg ts üHoig oUywfxinfi naoi nal dri «ol idavXtvop qI nimiteg toig 

nXavcloig nal avtol %al tu rinwa wxl al yvPoiKBg %xX . . . ovdivog ycc^, ig BlneiVf itvyzavop futixovxig.^ 

*, Fragm. 'i: . • • 9vfiax^€ug Ök (to) yi}vai(nc«iy xot 9'§m nal na^ixtiv {xovg] a^ovxuß anodovg nulwifunf 

HidaouttXovg ttvai «al oalmv nal U^&v ii^yrixag, xoig ik aHoig noXltais (l. xovs noXUag) Scn^ff $ig tcov »crt itfTijtffi 

do£j7 fUv ivnax^idAv, %^9(^ di yw(k6^enf, uXfi^H di 9iiiuQVfymw vng^itiv ÖQKQvxwft 
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D r a k 0« 

unter Drako erfolgt die erste bedeutende Umgestaltung der bis dahin geltenden staatlichen 
Ordnung. Die Verfassung, welche Aristoteles dem ersten Gesetzgeber Athens zuschreibt, ist im lY. 
Kapitel der Politeia enthalten. Leider ist der Text dieser Stelle in einem sehr verderbten Zustande 
auf uns gekommen, die Darstellung des Verfassers ermangelt der Klarheit und Bestimmtheit, die 
Angaben bezüglich der politischen Einrichtungen, wie sie in dem flüchtigen Entwürfe vorliegen, 
stimmen, wenigstens nach der Ansicht vieler Gelehrten, so wenig zu der Persönlichkeit des Gesetz, 
gebers und dem betreffenden Zeiträume, dass sie entweder alle, oder doch die meisten der in dem 
Kapitel enthaltenen That^achen als irrig und ungeschichtlich verwerfen. Obgleich die Schlussfolgemngen, 
zu denen sie bei ihrer kritischen Beurteilung der drakontischen Verfassung gelangen, weit auseinandergehen, 
werden doch alle von fast übereinstimmenden Beweggründen geleitet. Der erste Einwand, den man gegen die 
,vorgebliche^ Verfassung des Drako macht, ist der Widerspruch, der zwischen der Angabe der Politeia 
und der Stelle der Politik des Aristoteles besteht, wo gesagt wird, dass Drako eigene Staatsgesetze 
nicht aufgestellt hat.^) Ausserdem befinde sich in keinem Schriftsteller, der Drako anfährt, die An- 
gabe, dass er der Schopfer einer besonderen Staatsver&ssung sei. Hätte ein solches Gesetzbuch 
existiert, sagen jene Kritiker, so sei es doch kaum denkbar, dass bei den attischen Bedneru oder 
Plutarch hiervon niemals irgend eine Erwähnung geschehe.*) Pausanias (£K,36,8) sagt sogar, Drako 
sei einfach Thesmothet, also weder Diktator, noch selbst erster Archont, d. h. Oberhaupt des Staates 
gewesen und dass seine Bolle als Gesetzgeber sich lediglich auf eine Kodifikation des schon bestehenden 
Civil- und Kriminalrechtes beschränkt habe. Durch ihn sei also den Schwankungen und der Un- 
sicherheit einer bloss mündlichen Überlieferung der x^äa/jua ein Ziel gesetzt worden. Die genauere 
Untersuchung der in dem betreffenden Kapitel erwähnten staatlichen Einrichtungen liefert den Stoff 
zu einer weiteren Beihe von Einwendungen. Zunächst, behaupten sie, kann man trotz der Angaben 
der Politeia (IV, 3 und VII,3) vor Selon das Vorhandensein einer Einteilung der Bürger in vier Ver- 
mögensklassen nicht annehmen. Wenn Aristoteles VIJ,3 die Klassen anführt und die Bemerkung 
beifügt, dass Selon an der schon vorhandenen Einteilung nichts ändert,') so habe dieser Zusatz doch 
offenbar nur den Zweck, die überlieferte und durchaus glaubwürdige Meinung, wonach Selon der 
Schopfer der Vermögensklassen sei, mit den im 4. Kapitel befindlichen Angaben in Übereinstimmung 
zu bringen. Femer erscheinen an der letzteren Stelle (c. IV.) bereits die Strategen, Hipparchen und 
Prytanen, Behörden, die im VII. Kapitel in der Liste der zu Solons Zeiten bestehenden öffentlichen 
Ämter nicht wieder erwähnt sind. Man könne sie nicht fuglich alle in den Zeitraum Drakos zurück- 
verlegen; insbesondere seien die Strategen erst um das Jahr 502 eingesetzt worden. Unbegreiflich 
erscheine es auch, dass Aristoteles im Kap. XXII, wo er bemerkt, dass erst zwölf Jahre vor der 
Schlacht bei Marathon zum ersten Male die Wahl von Strategen stattfand, nicht mit einer Silbe die 
frühere Existenz derselben erwähnt. Auch die im vierten Kapitel enthaltene Angabe, Drako habe für 
die obrigkeitlichen Ämter bereits die Wahl durchs Los eingefOhrt und angeordnet, dass niemand zwei« 
mal das nämliche Amt bekleiden könne, bevor es alle berechtigten Bürger der Beihe nach ausgeübt 



*) Ariflt. Pol. n, 0, 13, p, 1274^ «d. Imm. Bekker: JgJmovtog H voftot fiiv «^», noUui^ t^hna^o^ 

*) Diese Anrieht ist besonders von dem französischen PhOologen Beuueh Vertreten worden xmi bat grossen 
Anklang bei deutschen und englischen Forschem gefonden. 

*; noUtila Vll ; Tijsr^fiOT» tfitHliy 1/9 f irtof a tiXti, na^im^ öi^pivo nul ir^of c^« 
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hätten,*) sei eine Einrichtung, die Aristoteles in der Politik 2) als S^fioTixov bezeichnet und im sie- 
benten Jahrhundert auf Athen keine Anwendung finde ; die Wahl durchs Los sei erst 150 Jahre 
später ins Leben getreten. Weiter seien auch die finanziellen Verhältnisse der einzelnen Beamten in 
Erwägung zu ziehen. Bedenken errege hier vor allem das für den betreffenden Zeitraum ungewöhnlich 
hohe Yermögen, dessen Besitz allein die Berechtigung gewährt habe, sich um die Ämter des Strategen 
und Hipparchen zu bewerben. Ein nachweisbares Vermögen von 100 äginetischen Minen, die ungefähr 
14000 athenischen Drachmen der späteren Zeit gleichkommen, bilden an sich einen sehr hohen 
Census, es sei daher nicht anzunehmen, dass die Wahl der militärischen Beamten, von denen das 
Wohl, ja sogar der Bestand des Staates abhing, auf einen so engen Ereis von reichen Bürgern be- 
schränkt worden sei. Hieran schliesst sich ein anderer Einwand, der anf den ersten Anblick nicht 
ohne Berechtigung zu sein scheint: Man könne doch unmöglich annehmen, behaupten die Oegner 
der Echtheit, dass man for diese Stellen einen zehnfach höheren Census aufgestellt habe, als man für 
das Amt des Archonten verlangte. Liesse sich doch mit Becht hieraus die Folgerung ziehen, daps 
es in diesem Zeiträume den Militärbeamten gelungen wäre, die wichtigste Bolle im Staate zu spielen. 
Nun sei es aber eine bekannte Thatsache, dass, bis zur Schlacht bei Marathon wenigstens, die Stra- 
tegen an Bang und Bedeutung unter dem aQx^i^ noX4(xaQ%o^ standen ; letzterer fahre im Kampfe 
gegen die Perser den Oberbefehl über die gesamte griechische Streitmacht. Die bezeichneten An- 
gaben über das Verhältnis der Archonten zu den militärischen Beamten beruhe daher auf einer geradezu 
naiven Unkenntnis der griechischen Geschichte. Der Unterschied in der Abschätzung des Vermögensi 
der im vierten Kapitel angegeben ist, sei wohl im fünften Jahrhundert erklärlich, denn damals sei die 
Stellung der Strategen eine ganz andere gewesen. Wenn in dieser Zeit jemand gesetzlich verordnet 
hätte, dass zur Bekleidung eines Amtes eine der Wichtigkeit der Funktionen entsprechende Schätzung 
erforderlich sei, so wäre man ffiglich berechtigt gewesen, von den Strategen ein zehn&ch grösseres 
Vermögen zu verlangen, als derjenige besitzen musste, der sich um die Zulassung zum Archontate 
bewarb. Aber zur Zeit Drakos war die Lage eine vollständig verschiedene. Hieraus lasse sich der 
Schluss ziehen, dass der Verfasser des fraglichen Kapitels den Unterschied der Zeiten durchaus un« 
berücksichtigt gelassen und Drako Anordnungen zugeschrieben habe, die erst zwei Jahrhunderte später 
eme thatsächliche Geltung besassen. Auch die femer noch angegebenen Punkte : Die Verantwortlich- 
keit der öffentlichen Beamten, die Wahl einer ßovXti von 401 Mitgliedern, während doch Aristoteles 
an weiterer Stelle (VII, 4) bemerkt, dass das von Selon eingesetzte Kollegium 400 Mitglieder zählte, 
die Bestimmung, wonach die Wahl der Bouleuten durchs Los stattfinden sollte, die Bestinmiung 
von Geldstrafen für solche, welche die Batsversanuulung versäumten, endlich die Einsetzung einer 
Volksversanunlung, die aus staatlich berechtigten Mitgliedern, d. h. aus solchen Bürgern bestand, 
die im stände waren, eine vollständige Bflstung zu stellen, gelten den betreffenden Gelehrten als weitere 
Argumente gegen die Echtheit des hier erwähnten Kapitels. Überdies weisen mehrere Schriftsteller 
auf den Umstand hin, dass nach dem vorliegenden Texte die Abschätzung des Vermögens und der 
Strafen bereits in einer soweit zurückliegenden Zeit nach Drachmen und Minen stattgefunden habe. 
Nun wissen wir aber aus einer Angabe des PoUux (IX, 61), dass in den Gesetzen des Drako die Geld- 
strafen nicht in Münze, sondern in einer betreffenden Stückzahl von Kleinvieh ausgedruckt 
waren. Im höchsten Grade auffallend müsse es daher erscheinen, dass Aristoteles weiter unten 
(VII, 3.) bei der Besprechung der solonischen Zeit ausdrücklich die Erträge des Ackerlandes als 



') IV» 3: aig xwf aitov (tri a^eiif n^o ta6 xütag t^sl^ttp. 

*) p. 1298: iig dh tag a^ag ßadlj^ovoi nivttg nax« lU^g in x6h (pvXAp xal xäw (i0^l»9 tmv IXa%l^t»P 
nttPtiUfgt !ng Sy 9tiMh(i 9ia nivtmv. 



— ft - 

Hassstab der politischen Berechtigang aDgiebt.*) Endlich gleiche diese sogenannte drakontische Yer- 
iassung in der hier überlieferten Form zu sehr der oligarchischen Begiemngsform, wie sie nach der 
sicilischen Niederlage in Athen eingesetzt wurde, nm darin nnr eine bloss zufiUlige Übereinstimmung zn 
sehen. Keine ihrer Bestinunungen passe auf die vorsolonische Zeit, während die meisten Punkte un- 
schwer ihre Erklärung ^den, wenn man sie auf das Ende des f^ften Jahrhunderts beziehe. Hierzu 
komme noch, dass diese Verfassung mit ihren aristokratischen Tendenzen im Widerspruch stehe 
mit der politischen und gerichtlichen Gleichheit, deren sich das Volk zur Zeit des Perikles erfreute. 
Es seien also nicht bloss einige dunkle Stellen, sondern der Qesamtinhalt des ganzen Kapitels, 
welcher dazu zwinge, die Abfassung desselben auf eine weit spätere Zeit zu verlegen. 

Aus diesen Einwänden haben nun die betreffenden Autoren nicht inuner die gleichen Schlüsse 
gezogen. Die einen, unter andern Cauer und Bühl,^) die einen besonders scharfen Ton anschlagen, 
finden in ihnen nicht nur den Beweis gegen die Echtheit der drakontischen Verfassung, sondern sie 
yerwerfen überhaupt die ganze Politeia: ein Werk, in dem sich solche Phantastereien befänden, könne 
man nicht füglich dem grossen Philosophen zuschreiben. Andere') versteigen sich nicht zu einer so 
extremen Behauptung, sie sind im allgemeinen von der Echtheit des aufgefundenen Werkes überzeugt, 
halten auch gemäss der Oberlieferung des Altertums den Aristoteles für den Verfiisser, aber sie be- 
streiten dessen Autorschaft für das betreffende Kapitel und erklären es für ein untergeschobenes Mach- 
werk. — Endlich — und das scheint die am meisten vertretene Ansicht zu sein — giebt es auch 
Beurteiler/) die glauben, dass unser Text wohl von Aristoteles herrühre, oder wenigstens, dass die 
Interpolationen, wenn solche wirklich vorliegen, sich nicht auf das ganze Kapitel erstrecken. Aber 
sie hegen mehr oder minder starken Zweifel über den Grad der Glaubwürdigkeit, der den geschicht- 
lichen Forschungen des Verfassers beizumessen ist, und äussern sich daher auch iii viel£EUih ver- 
schiedener Weise über den Wert und die Bedeutung der in Betracht kommenden Stelle. 

Gleichwohl sind alle hier angefahrten Gründe gegen die Bichtigkeit der in der Politeia ent- 
haltenen Angaben über die Gesetzgebung Drakos nur von scheinbarem Werte und daher nicht im 
Stande gewesen, den fast allgemein verbreiteten Glauben an die Echtheit der aristotelischen Über- 
lieferung zu erschüttern. Zunächst kann man sich nicht auf den vorgeblichen Widerspruch zwischen 
dem vorliegenden Texte und der in der Politik enthaltenen Stelle berufen. Die Echtheit der letzteren 
wird bekanntlich mit gewichtigen Gründen bestritten, *) obschon auch sie allerdings Verteidiger findet 
Aber wenn man selbst zugeben will, dass sie von Aristoteles herrührt, so steht sie doch nach unserer 
Ansicht in keinem direkten Widerspruch zu der in der Politeia enthidtenen Angabe. Wenn Aiistoleles 
sagt, dass Drako die bürgerlichen und strafrechtlichen Gesetze fOr die bestehende Verfassung 
(rtohrtif vnagxovcji) aufgestellt habe, kann man da vernünftiger Weise behaupten, dass er eine 
solche Abfassung untemonunen habe, ohne etwas an den verfiissungsmässigen Principien zu ändern, 



*) Beinach (Ariitote on CritUs p« 145) hüt diesen Beweif gegen die fiohfheit fb so duiehiofaligetid, dam er 
aUe andern anfiriegei 

*) Oiner, ,.Hat Arittotelee die Sehrifl vom Statte der Athener geschrieben?" Stattgart, 1891. RttU, Über die 
von Kenjon veiOffedtlicbte Schrift vom Staate der Athener, BheiDischet Ifnaeam, 1891. 

*i Beinaeh» Niasen, di« Staatssehriften des Aristoteles, Bheio. Miueam, 1893. 

*) Henog, Niese, Fiftnkel. 

•; Vgl die AoBgabe der PoUtik von SnaemiU, Leipilg 1879. Bd. U. Anm. 39% 421, 4S8, 425, 437 n. a. w. 
nnd den Artikel desselben Herausgebers im ZV. Snpplementb« der Jahrb. von Fleckeisen p, 381 —382* Yor ihm hatte 
bereits GOttiiag in sdoer Anigabe der Politik, Jena, l^&i p, 8i6-340 die Echtheit dieiei Kapitels verworfen, 
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die zn jener Zeit in Athen gesetzliche Geltung besassen? Nirgendwo befindet sich auch nur die 
leiseste Andeutung, dass eine solche Änderung nicht stattgefunden habe. Eine solche Deutung be- 
ruht offenbar auf Vorurteil und legt einen Sinn in den Text, den die Worte selbst gar nicht besitzen. 
Mit Recht hat man also darauf hingewiesen, ^ dass hier nur ein scheinbarer Widerspruch vorliegt 
und dass es sehr wohl möglich ist, beide Stellen in Übereinstimmung zu bringen. Aber, so lautet 
die von vielen Seiten vorgebrachte Entgegnung, woher kommt es denn, dass niemand im Altertum 
diese (besetze gekannt hat? Dieser Einwurf findet jedoch sowohl in den angeführten Worten der 
Politik selbst als durch andere Zeugnisse ^) eine ausdrückliche Widerlegung. Angenonmien aber auch, 
dass der Einwurf wirklich Berechtigung hätte, so lässt er sich dennoch ohne Schwierigkeit mit 
triftigen Gründen bestreiten. Es kann in der That nicht auffallend erscheinen, wenn sich nach Verlauf 
eines bestimmten Zeitraumes auch nicht das geringste Andenken an die politischen Gesetze Drakos 
erhalten hätte, zumal da einerseits diese Gesetze nur kurze Zeit in Geltung blieben und fast keine ihrer 
Bestinamungen die späteren Stürme überdauert hat,') und andererseits die Athener der demokratischen 
Epoche kein einziges schriftliches Denkmal besassen, das ihnen Kunde gegeben hätte von den staatlichen 
Einrichtungen der früheren Zeiten. Was die übrigen Beweisgründe gegen die Echtheit betrifft, so beruhen 
sie lediglich auf den Konjekturen der angeführten Autoren. Um ihnen den Schein der Wahrheit zu geben, 
sind sie genötigt, entweder den Worten Zwang anzuthun, oder andere Stellen, die ihnen hinderlich sind, 
ganz aus dem Texte zu streichen. Weil sie an der bisher angenommenen Thatsache festhalten, dass Selon 
zuerst das Volk in Vermögensklassen eingeteilt habe, so giebt es für sie natürlich keinen anderen Ausweg, 
als die beiden Stellen der Politeia, in denen Aristoteles die vorsolonische Existenz der Klasseneinteilung 
behauptet, als Interpolation zu erklären. Dasselbe Schicksal trifft andere i^telleu der Politeia. Um 
die bisherige Ansicht, wonach die Einführung der Wahl durch*s Los erst hundertfünfzig Jahre später 
stattgefunden habe, aufrecht zu halten, werden ein Teil des Kapitels VIII und die bezüglichen An- 
gaben des Kapitels XXII, 5 u. a. als unecht und wertlos einfach zur Seite geschoben. Ebenso 
verhält es sich mit Kapitel XXII, 2, in welchem sich die Mitteilung über die Wahl der zehn 
Strategen befindet. Wenn das Vorhandensein dieser Behörde für die Zeit des Drako in Abrede ge- 
stellt wird, so lässt sich die bezügliche Stelle nur ^i höchst gezwungener Weise erklären. 
Das Kapitel enthält die Angabe, dass die zehn Strategen damals (zur Zeit des Kleisthenes) zum 
ersten Male aus den athenischen Bürgern nach den Phylen gewählt worden seien (tnena totg 
atQaTfjYovq ^qoivto xata g^vlag^ il^ ixäcji/g (fvlf^g ivaj. Aus diesen Worten folgt aber keineswegs 
ohne weiteres, dass damals auch die Einsetzung dieser Behörde erfolgt sei. Wie gesagt, bei einem 
so willkürlichen Verfahren wäre es möglieb, in einen Text alles hineinzulegen, dessen man zum Beweise 
jeder beliebigen Hypothese bedürfte.*) — Von grosserem Gewichte dagegen ]&i der oben erwähnte 
Einwand, der sich auf die Abschätzung de^ Vermögens nach dem Kapitalbetrage und die Festsetzung 
der Strafen in Geldwerten bezieht. Hier liegt allerdings ein Bedenken vor, dessen Beseitigung nicht 
geringe Schwierigkeit bietet. Auch sind die bisher versuchten Lösungen nach unserer Ansicht nicht 
im Stande, die bestehenden Zweifel in vollständig genügender Weise zu heben. ^) Gleichwohl 



*) Vgl Meyer, l>^ Aristoteles Politik und die *A^aü»v xoXmia, Bonn 1891, p, 16. 
>) Cic. de rep. U, l» Pi. Plato Aziocho^, p. 365, d. 
•) VgL c. Vll. 1. 

*) Mit fiecht weist Hode in seiner Aufgabe der Politeia (Leipzig, 1893, p. 34. Aum,) auf die Bedeutung 
d^ Artikels tov9 hin, der andeute^ dass Kleisthenes das Strategenamt als ein schon bestehendes Torgefunden habe. 
*) Vgl Busolt Zur Oesetigebung Draoons, PhUolagu% 1891« p, 399, 
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ist es immerhin möglich, die widersprechenden Angaben auf ganz natürlichem Wege zu erklären. 
Aristoteles hat die Staatsverfassung der Athener nicht für gelehrte Leser geschrieben, das Werk ist 
haoptsächlich für die grosse Masse des Volkes bestimmt, daher auch die allgemein verständliche 
Darstellung, die ihrer Natur nach wissenschaftliche Genauigkeit und gelehrte Diskussionen vermeidet. 
Möglicherweise lässt sich also der fragliche Bericht ein&ch als ein Anachronismus oder überhaupt 
als eine ungenaue Angabe betrachten. Unter allen Umständen Hegt kein zwingender Orund vor, den 
Qesamtinhalt des Kapitels als ,eine ungeschickte Fälschung^ zu verwerfen. Wohin würde es fuhren, 
wenn man alle Stellen beseitigen woUte, die der Erklärung irgend welche Schwierigkeiten bereiten P 
Alle angeführten Argumente sind daher nach unserem Ds^rhalten ausser stände, die Existenz der 
drakontischen Gesetzgebung, wie sie Aristoteles angiebt, in Zweifel zu ziehen. Übrigens kommen hier 
auch noch besondere Umstände in Betracht, die wohl geeignet sind, etwaige Ungenauigkeiten und 
Widersprüche zu erklären. Aristoteles hatte für diesen Teil der innem Geschichte, wie gesagt, keine 
Originalurkunden zu seiner Verfügung, solche Dokumente waren offenbar zu seiner Zeit in Athen gar 
nicht vorhanden. Auf andere Weise Hesse es sich durchaus nicht begreifen, dass der berufenste Be- 
urteiler des vorliegenden Stoffes Angaben bringt, die den Anlass zu so vielen Missdeutungen und 
Zweifeln enthalten. Auch mag es der Fall sein, dass die subjektiven Ansichten des Verfassevi, der 
Einfluss der Zeit und der Gesellschaft, in deren Mitte er lebte, sowie die eigenen Neigungen, von denen 
er sich nicht vollständig freimachen konnte, in seiner Darstellung zum Ausdruck gelangen. Kommt 
hierzu femer noch, dass der Fapyrus in dem betreffenden Teile bedauerliche Lücken und offenbar ver- 
derbte Lesarten enthält, so ist es sehr begreiflich, dass die Erklärung gerade dieser Stelle eine ganz 
besondere Vorsicht erfordert Aber machen wir sofort hier den Zusatz, dass es in der folgenden 
Ausführung unseres Themas auch ohne gewaltsame Textesänderungen möglich sein wird, mit triftigen 
Gründen die erwähnten Schwierigkeiten zu heben. Ja nach unserer Oberzeugung müssen die Angaben 
unseres Textes unbedingt als Ausgangspunkt dienen, wenn es sich darum handelt, die fortschreitende 
Umwandelung der staatlichen Listitutionen Athens zu entwickeln. 

Drako gewährte die politischen Bechte den Bürgern, welche im stände waren, sich eine 
vollständige Uüstung zu beschaffen : dnsisdoto fUv i; nohtsia toXq onla naq^xotUfo^ (IV, 2). 
Es waren diejenigen Bürger, welche die ixxX^aia bildeten; aus den weiter unten folgenden Worten 
ergiebt sich, dass sie in drei Unterabteilungen zerüelen: n8vtccxoa&o(A^ö$/jLvo$f lnn§X^ iw^ltM. 
Der Zutritt zum Archontate war nur den Staatsangehörigen gestattet, die zu einer der drei iüassen ge- 
horten. Aber nach dem Gesetz war dieses Privilegium ausserdem an den Besitz eines bestimmten 
Vermögens gebunden. Hieraus ergiebt sich weiterhin als notwendige Folge, dass nicht alle drei 
iüassen ohne Unterschied das gleiche Anrecht auf diese Würde besassen. Es ist sehr erklärlich, 
dass Drako ein um so beträchtlicheres Vermögen verlangte, je bedeutender die amtliche Stellung war, 
in welche die Bewerber einzutreten begehrten. So sind es ohne Zweifel nur die reichsten Bürger, 
die zum Archontate aufsteigen konnten, ohne dass man indessen bestimmt angeben könnte, dass und 
wie weit der Gesetzgeber eine bestinunte lUasse ausgeschlossen hätte. Gleichwohl ist die Wechsel- 
beziehung zwischen Vermögen und Amt, wie sie an der bezeichneten Stelle angegeben ist, immerhin 
auffiallend und auf den ersten Blick wenig verständlich. Während die Strategen und üipparchen, unter andern 
Bedingungen, ein hypothekenfreies Vermögen von wenigstens hundert Minen besitzen mussten, yerlangte 
Drako nur den Nachweis eines Vermögens von zehn Minen für das Arcfaontat, das doch unter allen 
Ämtern die erste Bangstufe einnahm. „Es ist in der That unbegreiflich, sagt Keinach, >) wie man zu irgend 
einer Zeit, namentlich aber zur Zeit des Drako« Ton den Strategen und Hippurchen, also Beamten 

« 

^) Li coniütaüon de Draooa tto, p« 83t . 
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geringeren Grades, ein grosseres Besitztum beanspmchte, als dies bei den Archonten, den höchsten 
Behörden des Staates, der Fall war/^ Dennoch aber lässt sich dieser Einwand, so begründet er auch 
zu sein scheint, bei genauerer Erwägung ohne Schwierigkeit widerlegen. Zur Zeit des Drako waren 
nämlich die Strategen keine ständigen Beamten,*) sie wurden nur in gefahrlichen Lagen gewählt und 
dann naturgemäss mit ausserordentlichen Vollmachten bekleidet Man kann nicht füglich annehmen, 
dass die Wahl der Strategen^) in jener Zeit bereits alljährlich stattgefunden habe, wie das bekannt- 
lich später der Fall war; andererseits ist aber auch die Möglichkeit ausgeschlossen, för diesen Zeit- 
raum die Existenz der Strategen überhaupt in Abrede zu stellen. Wenn das aber der Fall war, so 
lässt es sich sehr wohl erklären, dass man von den Trägem dieses Amtes wegen der aussergewöhn- 
lichen Gewalten, die man ihnen übertrug, auch ganz besondere Sicherheiten und Eigenschaften ver- 
langte. Gleichwohl wird eine solche Erklärung kaum im stände sein, die Schwierigkeit in genügender 
Weise zu heben. Die Worte ^qovvto ii rorg fikv ivvia a^xovrag xal toig Tafikxg oicktv xextiinävovg 
orx fXatrov ^ Sixa fivwv iXsv^iqav (c. IV.) erregen auch so noch immer die schwersten Bedenken. 
Mit Recht hat der Engländer Headlam^) den Umstand hervorgehoben, dass schon ein Cevyitiig in 
dieser Eigenschaft der Besitzer eines Ackerlandes sein musste, das ihm ein Einkommen von mindestens 
300 fjUSifAvoi gewährte. Nun aber hatte nach seiner Berechnung in damaliger Zeit ein fxäitfivog 
(Sche£fel) Getreide den Wert von einer Drachme. Also musste ein Grundstück von dieser 
Ausdehnung ein Vermögen von etwa SOOO Drachmen repräsentieren. Demnach konnten damals also 
Bürger verfassungsmässig zum Archontate gelangen, die unter Selon nicht befähigt waren, überhaupt 
irgend ein Amt zu verwalten. In der That verlangt Selon, dass ein Bürger mindestens zur dritten 
Vermögensklasse gehöre, um die untern Stellen zu bekleiden, während er für das Archontat ein Ein- 
kommen (einen Ackerertrag) von 500 Medimnen anordnet, die einem Grundvermögen von ungefähr 
60 Minen entsprechen. Nun möchte es aber recht schwer sein, für eine so beträchtliche Erhöhung 
des Census eine ausreichende Erklärung zu finden. Ausgeschlossen ist die Annahme, dass Selon die 
Absicht gehabt habe, den Zutritt zu den Amtern in höherem Masse zu erschweren, als das früher 
der Fall war. Im Gegenteil, seine Verfassung war demokratischer als die des Drako und gewährte 
dem Volke eine weit ausgedehntere Teilnahme an der Begierung. Weit entfernt, höhere Qualifikationen 
zu verlangen, hat er im Gegenteil den Census auf ein geringeres Mass herabgesetzt und hierdurch 
den Unterschied zwischen den verschiedenen Ständen so weit beschränkt, dass auch die mittleren 
Klassen fortan Zugang zu den ihnen bis dahin verschlossenen Staatsämtem erhielten.^) Aus allen 
diesen Gründen schliessen wir uns der Korrektur Thompsons an, der iäxa (F) fivdSv in ixcnov (P*) 
Hväv verwandelt, um so mehr als auch die Entstehungsweise der falschen Lesart sich leicht nach- 
weisen lässt. ^) Die Änderung räumt die vorhandene Schwierigkeit vollständig aus dem Wege and 
lässt nunmehr die folgerichtige Entwickelung der Dinge in ihrem natürlichen Verlaufe erkennen. Wenn 
Drako für das Archontat den Besitz von 100 Minen festgesetzt hat, so idt es klar, dass es fast nur 
die reichsten Bürger und ganz unzweifelhaft die Mitglieder der ersten Klasse waren, die allem An- 
spruch auf diese Würde besassen. Indem Selon die Berechtigung zu diesem Amte endgültig auf die 

I) Vgl Kenyon, PoUteia 2. An^g. p. 11» it is poisiblo, tagt er in etwu voniehüg«! WeisOi tbai in tbeto 
earlj times itritegi were onl/ elected wben thej were reqnired. . , 

*; Der Ausdruck hat hier noch nicht die technische Bedeutung, die er später besitzt; ebenso Verhält es «Ich 
mit einer Stelle im Kap. XX IJ, 3« wo Pisistratus auch atifarriyos genannt wird : ÜHülcv^atog drifuxYfAy6$ %al 

*) Headlam the Constitution of Drako, Classioal Bewiew, p. \b7, 1891« 
4j Vgl. Busolt Philologus a. a« 0. p. 598-599. 
*^ Vgl. Beinaoh, Berue des Etades grecques, p« 88, 
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Pentakosiomedimnen beschränkte, hat er also nur den bestehenden Zustand der Dinge bestätigt, oder 
vielmehr dadurch im demokratischen Sinne verändert, dass er den Census von 100 Minen auf 60 
beschränkte. 

Mag man sich nun aber für iixa oder ixarbv fivSv entscheiden, folgende Punkte bleiben 
als sicheres Ergebnis bestehen : 0er Zutritt zum Archontate ist an den Genuss der politischen Bechte 
gebunden, d. h. der Bewerber muss vor allem zur Körperschaft der Ekklesiasten gehören ; er muss 
sich ausserdem im Besitze eines bestimmt abgegrenzten Vermögens befinden. Als Gesamtresultat 
ergiebt sich demnach: Drako hat den aristokratischen Charakter der überlieferten Verfassung bei- 
behalten, aber er hat sie erweitert und namentlich den Grundsatz, wonach nicht die Geburt, sondern 
das Einkommen staatliche Berechtigung gewährt, für alle Zeit zum Gesetze erhoben. 

Naturgemäss mussten die drakontischen Satzungen auch in den betreffenden Gesetzen des 
Solon eine durch die veränderte Zeitlage modificierte, aber immerhin konsequente Entwickelung finden. 
Ob das wirklich der Fall ist, werden wir wenigstens für die Hauptpunkte im folgenden nachzuweisen 
versuchen. Die Vermögensabschätzung und die dadurch bestimmte Verteilung der Ämter hat hier 
nun gleich von vorneherein Anlass zu einer wissenschaftlichen EontroTerse gegeben. Die Stelle im 
siebenten Kapitel der nohtsia U^fjvaimv, in welcher Aristoteles die von Solon an die Bewerber um 
die verschiedenen Ämter gestellten Bedingungen anführt, hat folgenden Wortlaut: T&fifjfAaTi iisXXev 
Big %4%taqa väkfj^ xa^dnsq iij^qfivo xal ngorsQOVj etg n§vTaxo(fMfiiiifivov xal tnnia xal ^svyit^ 
xal d^^ra^ xal rag fiiv agxäq dnäv€$fuv &q%€§v ix navtaxoCMfMiifiytov xal Inniwv xal ^evymSv^ 
Tovg iv¥4a nQxovxai; xal %ovq taftilaq xal rovg nmkiiräg xal rovq ivisxa xal rovg xtoXaxQirag^ 
ixdatotg dväloyov t^ fiMyi^sk %ov T&fA^fiatog dnoiiSovg Tijv dqx^v* roTg ii t6 i^gxov 
TsXovCiv exxXijaiaq xal S^xaatfiqhav fiftdioDxe jaovop. (8ei Si TekeTv nsvraxo<J$oti4ii(ivov /liv og av ix t^g 

otxsiag noi^ nsvraxotfia i.%4xqa %d <rv¥dfjig>iö ifjQcc xal vyqdy Inndia 9k tovg rQ$ax6<fia noiovvrag 

^vyiüiov S* [ii6$] Ttlsiv rovq 8$ax6(na ta avvdfi^m noiovvvaq* rovg S* aiXovg &fiT$x6v, ovißfAiag 
[itsfixovtag dgx^g* Aus der unrichtigen Auffassung dieser Stelle hat sich bezüglich des Archontates 
ein auffallender Irrtum ergeben. Man darf offenbar die Worte: Solon „verteilte die obrigkeitlichen 
Ämter, das Archontat u. s. w. unter die Pentakosiomedimnen, die Hippeis und die Zeugiten^^ nicht so 
auffassen, als hätten die Mitglieder dieser drei Klassen ohne Unterschied die Berechtigung zu jedem 
der genannten Ämter besessen. Denn abgesehen davon, dass eine solche Deutung dem klaren Wort- 
ebne mehrerer weiter unten folgenden Sätze (XXII, 5, XXVI, 2) widerspricht, wie liesse sich dann 
die Angabe: Jxdatoig dvdXoyov x^ fi€yi&€$ %ov Tifififiatog dnoiovg xtpf dqxV^ erklären? Diese 
Worte bezeichnen offenbar eine Wechselbeziehung zwischen den verschiedenen Ämtern und dem er* 
forderlichen Vermögen derjenigen, die sich um dieselben bewerben. In den Worten %ovg iwäa agxovrctg 
xal xovg Taftiag u. s. w. ist also das wiederholte xal im distributiven Sinne zu fassen und der Satz 
so SU verstehen, dass jeder Klasse der Bürger ein Amt oder auch mehrere Ämter zugänglich waren. 
Es fragt sich nun, in welcher Weise die Verteilung geschah. 

Der Satz des c. VIII, l : xsXevei ydq (sc. Solon) xXnqovv vovg va^ilag ix nsvtaxwf$oiudlfj^ 
vwr, und ein anderer des Kapitels XLVII, 1 : ... ol Tafilai T^g lAd^vaq slal /üv iixa^ xX^ fqovtai/ i' stg 
ix Tf,g ^vXfjg ix nwtaxotr^oixtdfiivmv xatä tov Sokfovog voiiov, besagen ausdrücklich, dass die Schatz- 
meister nicht nur unter Solon, sondern sogar noch im vierten Jahrhundert, wenigstens dem strengen Bechte 
nach, ausschliesslich der Klasse der Pentakosiomedimnen angehören mussten. Die Wahl unter den wohl- 
habendsten Bürgern diente sehr erklärlicher Weise als Bürgschaft für Beamte, in deren Händen sich 
die Verwaltung so grosser Geldsummen befand. Gleichwohl überragte das Archontat an Würde und 
Binfluss alle andern Behörden, es bildete gewissermassen die Spitze der ganzen Verwaltung, Aus 
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diesem Grunde auch entspannen sich unter Selon und später gerade um diese Würde die heftigsten 
Kämpfe zwischen den verschiedenen Parteien des Staates. Es ist also kaum anzunehmen, dass Selon 
das Anrecht auf das Archontat an weniger strenge Bedingungen geknüpft habe, als das beim Schatz- 
meisteramte der Fall war. Ganz unzweifelhaft konnten sich demnach um das erstere nur solche Burger 
bewerben, die zur ersten Klasse gehörten. Äusserlich kommt übrigens diese höhere Bangordnung 
auch darin zum Ausdruck, dass an den Stellen, wo von den drakontischen und solonischen Anordnungen 
die Bede ist (IV, 2. XIII, 2.), der Ärchont stets vor dem Schatzmeister erwähnt ist. 

Mehrere Erklärer haben jedoch aus den betreffenden Angaben die Schlnssfolgenmg gezogen, 
dass sowohl die Pentakosiomedimnen als auch die Hippeis die Berechtigung erlangt hätten, das 
Archontat zu bekleiden. ') Die Annahme ist jedoch nach unserer Ansicht nicht haltbar. Die genannten 
Forscher erklären eine Stelle des c. XXVI, 2 in unrichtiger Weise. Wenn es dort heisst, dass vor 
diesem Zeitpunkte, d. h. vor dem J. 457, alle Archonten aus den Pentakosiomedimnen und den 
Hippeis gewählt worden seien ^ol 8ä ngo tovtov nävT€g [sc. SQxovrsg] i^ Innimv xal nevraxotriofudifirav 
^(fayjy so folgt daraus keineswegs, dass dasselbe Wahlverfahren auch zu Solons Zeiten Gültigkeit 
hatte. Die Worte ngo rovxov besagen einfach, dass die Bürger der zweiten Klasse vor 457 zum 
Archontenamte gelangen konnten, ohne genauer anzugeben, wann dies der Fall war.^) 

Wenn sich demnach die Thatsache, dass das Archontat nur den Bürgern der ersten Klasse 
zugänglich war, nicht füglich bestreiten lässt, so ist es andererseits doch höchst wahrscheinlich, dass 
nicht alle Pentakosiomedimnen auch thatsächlich zu dieser Würde gelangten, dass vielmehr nur die 
Enpatriden die begründete Aussicht hatten, dieses höchste Ziel zu erreichen. Diese Annahme enthält 
auch die Erklärung der späteren Parteikämpfe, von denen Aristoteles berichtet. In der 
That hat die solonische Verfassung, wie wir aus den Kapiteln XL und XUI. ersehen, 
infolge der inneren Streitigkeiten vielfache Umgestaltungen erfahren. Selon gewährt dem Volke 
einen grösseren Anteil an der Verwaltung des Staates; als jedoch die Demokraten die neu er- 
worbenen Bechte weiter ausdehnen wollen und auch Anspruch auf die wichtigsten Ämter erheben, 
geraten sie mit den Enpatriden in Konflikt, die mit Ausschluss der übrigen Bürger sich auch 
fernerhin an der Spitze der Staatsverwaltung zu halten versuchen. Aristoteles sagt aus- 
drücklich, es habe sich in dem ganzen Streite ausschliesslich um die Berechtigung zum Archontate 
gehandelt.^) Auch ist unter aQ%(ov hier offenbar nicht, wie einige Erklärer behaupten, der Amtsgenosse 
der neun Archonten, sondern der Archont xat' i^ox^v zu verstehen. Diese Zwistigkeiten setzen den 
Staat mehrere Jahre hbdurch in Verwirrung. Nach einer relativen Buhe von vier Jahren erreichte, 
wie Aristoteles weiter mitteilt, der Aufstand einen solchen Grad der Heftigkeit, dass eine Archonten- 
wähl gar nicht stattfinden konnte. Es ist höchst wahrscheinlich, dass iu dieser Zeit die Bürger der 
ersten Schätzungsklasse, die nicht zu den Enpatriden gehörten, für sich die Zulassung zum Archontate 
durchsetzen wollten. Nach weiteren vier Jahren entstanden neue Unruhen wegen der Besetzung dieses 
wichtigen Amtes (XUI, 1). Darauf folgte das Archontat des Damasias, der jedoch nach zwei Jahren 
und zwei Monaten infolge . eines Au&tandes gezwungen wurde, seme Stelle niederzulegen. Damasias 
und seine Genossen waren offenbar Enpatriden, die bei dieser Gelegenheit der demokratischen Partei 



*) Vgl Caner. Hat Aristoteles ti« s. w. p. 60 und 69» 

*) Die AnfheboDg des Wfthlbarkeitscensas ist bisher gewöhnlich dem Aristoides EUgeschrieben worden, wahr- 
scheinlich mit Unrecht, 

*j 0. XIII,1 : • . . t^ 9d ninknttp futa xiiv Solcovog a^x4^ <>v xarjarijaav uifXQwta dicc t^v 0tiaiv, nal 
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unterlagen. Der gegen die Archonten gefahrte Gewaltstreich beweist an sich schon, wie sehr in dem 
kurzen Zeiträume die demokratische Bichtung an Macht und Einfluss zugenolnmen hatte. Daher 
sahen sich auch die Eupatriden, obschon sie schliesslich immer die Oberhand behielten, dennoch ge- 
nötigt, wichtige Zugeständnisse zu machen. „Die Parteien, sagt Aristoteles an der betreffenden Stelle, 
beschlossen darauf, um den Streitigkeiten ein Ende zu machen, ein Kollegium Ton zehn Archonten 
zu wählen, das aus fünf Eupatriden, drei Landwirten und zwei Handwerkern bestand^^ (XIII, 2). Wenn man 
die Bichtigkeit der hier angefahrten Entwickelung der Dinge nicht annimmt, liesse sich die exceptionelle 
Zusammensetzung dieses Archontates nicht füglich erklären. Es ist anzunehmen, dass der Eompromiss, 
wenn er den Streitigkeiten auch nicht vollständig ein Ziel setzte, so doch wenigstens einen relativen 
Frieden bewirkte, denn Aristoteles spricht nicht mehr von neuen Änderungen, die der Zwang der 
Verhältnisse später noch herbeigeführt hätte. Ober die Art der Zusammensetzung des genannten 
Archontates herrschen yerschiedene Ansichten, die hier eine kurze Besprechung erfordern. Wie ist 
zunächst die Wahl eines zehnten Archonten zu verstehen? WeiP) ist der Meinung, dass, wenn die 
Zahl der Archonten damals ausnahmsweise auf zehn erhöht wurde, man ihnen vielleicht den yquiipLotsv^ 
der Thesmotheteu einverleibte, wie das nach Errichtung der zehn Stämme (Phylen) geschaht) Die 
Hypothese ist höchst geistreich, aber sie entbehrt jeder Begründung. Freilich fehlt es andererseits 
auch an jedem Beweismittel, um ihre Unhaltbarkeit zu beweisen. — Wurde femer die aussergewöhnliche 
Zahl von zehn liitglieJem auch nach dem Archontate des J. 580 aufrecht erhalten? Auch hierfiber 
giebt Aristoteles keinen Aufschluss; es ist also nicht leicht, in dieser Beziehung eine bestimmte 
Meinung zu äussern. Wir sind indessen der Ansicht, dass ein Kollegium von zehn Beamten, das aus 
neun Archonten und dem yQa^natstg bestand, als normale Einrichtung erst seit Kleisthenes vorkommt. 
Auch ist es leicht begreiflich, warum gerade in dieser Zeit Kollegien dieser Art eingesetzt wurden, 
da die zehn Beamten offenbar den zehn Phylen des attischen Staates entsprechen. Schwerlich 
mochte sich nachweisen lassen, dass die Entstehung dieses Amtes in den Anfang des sechsten Jahrhunderts 
zurückreicht und dass der ygaiifiat^vq in dieser Eigenschaft schon zur Zeit der Fisistratiden vorkonmit — 
Weiterhin entsteht die Frage, welcher Klasse die Bürger angehorten, welche damals zum Archontate 
gelangten. Man darf sich hier nicht irreleiten lassen durch den Wortlaut des vorliegenden Textes. 
Wir glauben bestinunt annehmen zu müssen, dass wenn nicht alle, so doch die meisten Mitglieder dieses 
Amtes zur ersten Klasse gehörten. Die Eupatriden, die Landwirte und Handwerker bilden politische Par- 
teien, nicht Klassen im eigentlichen Sinne;") die beiden erstgenannten Stände zählten ganz ohne Zweifel 
ihrem Vermögen nach zu den Pentakosiomedinmen. Jedenfalls hatten Bürger der unteren Klassen nur 
ausnahmsweise Zutritt zum Archontate, da bezüglich der Zulässigkeit im Prinzip auch später die soloni- 
schen Gesetze ihre Geltung behielten. — Noch kommt endlich die Frage in Betracht, ob die genannte 
Verteilung zwischen den verschiedenen Ständen längere Zeit hindurch zur Anwendung kam. Aber es 
wäre gewagt, in dieser Hinsicht eine Vermutung zu äussern, da wir über den weiteren Verlauf auch 
nicht die leiseste Andeutung besitzen. Gilbert ^) bemerkt mit Becht, dass aus dem Texte keineswegs 
notwendig folgt, dass der Kompromiss nur ein Jahr lang Bestand gehabt habe, wie z. B. Busolt 
(griechische Geschichte I, p. 544) vermutet. Doch ist das hier auch nur von nebensächlicher Be- 
deutungi im allgemeinen ist Anlass und Verlauf der Dinge sehr wohl zu erkennen: Auf der einen 

>) Weil, in dem Artikel des Journal des Savants, p. a06| Nr. 8. 

*) Weil : si le nombre des arohontes ftit alors exceptionnellement poiii k iit, on lenr assimilait peat-6tre b 
y^fifiatfvg des Thesmothötes^ comme cela se fit aprös r^tablissement des diz tribns. 

*f Vgl hierüber das treffliche Bach Ton Francotte, L'organisation de U cittf ath^oienne et des rtfformes de 
Ciistb^ne«, Paris et Bmzelles, p. 63 sqq. 

4) UUbcrt, SUatsaltertikmer p. 157, Nr. 1. 
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Seite der Versuch einer Beaktion gegen die solonischen Gesetze seitens der Aristokraten, auf der 
andern Seite energisches Vorgehen der demokratischen Partei, um sich in den Genuss der ihr vom 
Gesetzgeber gewährleisteten Hechte zu setzen, Bestrebungen, die freilich weit später erst zum 
Ziele gelangten. 

Die Reform d. J. 457. 

Wie es sich nun auch mit der Art und Weise der Archontenwahl während der Zeit der 
Wirren, die nach den Beformen des Selon entstanden, verhalten mag, niemals wurden, bis zum Jahre 457 
wenigstens, durch ein förmliches Gesetz die Bedingungen der Berechtigung zu diesem Amto verändert. 
Dass aber that sächlich inzwischen dennoch nicht unbedeutende Abweichungen stattgefunden hatten, 
das bestätigt die Wahlreform des Jahres 457 in ausdrucklicher Weise. Die betreffende Stelle des 
Aristoteles lautet (XXVI, 2): tä iihv olv akXa ndvxa ii(pxovr oix ofioiwg xal nqoveqov toTq 
vofAoig nqoaifovTfq^ Tfjy 8h x£v iwia aQ%6v%mv aX^istsiv oix ixivovv, itiX [^] Sxjtp Ir«! fista %ov 
*Eg)iävov d'ttvatov Syvwcav xal ix ^evynSv nqoxqivta&ah rov^ xXfigtoaofiivovg %Sv ivvia aQXovrmv^ 
xal n^ßrog I^qI^sv i^ avt£v Mviitrid-eß^g. ot dd nqh tovtov ndvrsg i^ Innimv xal fwsyraxoCiOfU' 
difivoov ^(faVy ol [ih'] C^t^rrai vag iyxvxXiovg (SC. dgxcigf die niedem) ^Qxov^ el /iij %^ naQswqaxo 
tmv iv %oig vofiotg. Ob die Hippeis Zutritt zum Archontate gewannen, ist aus direkten Angaben des 
Aristoteles nicht zu ersehen. Man darf, wie schon bemerkt, die Worte ttqo tovtov nicht im ab- 
soluten Sinne verstehen und den Schluss daraus ziehen, dass die Hippeis jederzeit berechtigt waren, 
das Amt für sich in Anspruch zu nehmen. Aber andererseits ist man zu der Annahme berechtigt, 
dass die Bürger der zweiten Klasse thatsächlich seit mehreren Jahren schon aus dem Grunde in den 
Besitz der Stelle gelangten, weil man in diesem Zeitpunkte auch den Zeugiten gestattete, sich um 
dieselbe zu bewerben. Wie sind also die angeführten Worte des Aristoteles zu verstehen? — 

Plutarch (Arist. XXII.) erzählt, dass nach den Perserkriegen auf Betreiben des Aristeides der 
Wählbarkeitscensus aufgehoben und allen Bürgern ohne Unterschied das Becht erteilt worden sei, das 
Archontenamt zu bekleiden : yqaqiei xpi^ifiaiia xoivijy shai xifv noht^iav^ xal Toig agxovTag i^ 
*A&^a((ov ndvTcov alqeJ^a$. Auf den ersten Blick zeigt sich nunmehr die ünhaltbarkeit dieser 
Angabe Plutarchs, der auch sonst in der Auffassung der Politeia vielfach geirrt hat. Erst im Jahre 
457, also ziemlich lange nachher, gelangten die Zeugiten zum Ärchontate, die Theten aber erhielten, 
wenigstens dem strengen Bechte nach, niemals die Wählbarkeit, wenn auch in der Praxis das Becht 
nicht immer strikte beobachtet wurde. Wenn sich aber nach dem aristotelischen Texte ein bestimmter 
Zeitpunkt für die Zulässigkeit der Hippeis zum Archontate nicht feststellen lässt, ist es doch höchst 
wahrscheinlich, dass dies in der von Plutarch angegebenen Epoche, d. h. nach dem Einfalle der 
Perser, in Wirklichkeit der Fall war. Aus Aristoteles (XXIII.) erfahren wir, dass der Areopag in 
dieser kritischen Lage die Leitung der Geschäfte in die Hand nahm.*) So ausgezeichnet nun auch 
die Verwaltung dieser Körperschaft war finohTBv&fjtfav Ud'^aToi xaXwgxaTaTovTovgTohgxafqovg)^ 
so ging doch die Verfassung nach und nach aus den Fugen,^) und als kurze Zeit nachher (im Jahre 
463, unter dem Archontate des Eonon) die Areopagiten ihre Vorrechte und Befugnisse, die sie als Wächter 



*) toti (UV ow (tixQi TOVYOv nQoijid'sv rj nolig a(ux xjj ^ij/toxpaWfe xorra fuxqov av^avofiivri' futa 9k xa 
MriSixa naXiv taxvaev ^ iv 'Aqsl<p nay^ ßovlri xal di^Hsi xriv noXiv, ovöbpI doyfiaxi laßovaa xi^v riyB^ioviav aUa 
dia xo yivicd'ai xijs mgl ZaXa^va vaviuxxlag aixla, 

'j C. XXV, 1 : Inj de knxanaidBxa fJuiXtcxa [uxci xa Mfjdixa dtifitiviv rj noXixiioc n^BCxatap xmv 'A^ionaft" 
%»Pf ntUnt^ vno<piifQiUvii natä f^ix^öf , 
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der Gesetze besasson, verloren,*) geriet die ganze Staatsverwaltang ins Schwanken und erlag schliesslich 
dem Ansturm der demokratischen Fflhrer. Eine natürliche Folge war, dass unter solchen Umständen 
die überlieferte Verfassung ihr bisheriges Ansehen einbüsste und volkstümliche Neuerungen die starre 
Ordnung der bestehenden Gesetze durchbrachen.^) Und so erscheint es durchaus nicht auffallend, dass 
die Hippeis nunmehr ohne Anstoss zum Archontate gelangten. Zwar sagt Aristoteles: rifv dk räv 
iwia aQ%6vtviv atq^aiv ovx ixivow, aber man kann diese Worte dahin erklären, dass man zwar 
den durch die damalige Verfassung festgesetzen Wahlmodus dem Wortlaute nach beibehielt, gleich- 
wohl aber weitherzig genug war, unter Umständen auf das formale Becht der Pentakosiomedimnen zu 
verzichten. Wenn anfangs ein Innsvq zum Archonten gewählt wurde, so mochte das von vorne- 
herein immerhin als eine auffällige Abweichung erscheinen, aber infolge der unablässigen Fortschritte 
der Demokratie, und besonders seit 463, wurden diese Ausnahmen immer häufiger, und seit dieser 
Zeit galt es, trotz des in der Theorie weiter bestehenden Bechtes, thatsächlich sogar als Begel, dass 
die Bürger der beiden ersten Klassen als Bewerber um das Archontenamt auftraten. Ja die demo- 
kratische Strömung zeigt sich im folgenden Zeiträume noch in der Zunahme begriffen. Bis zum 
Jahre 457 hatten die Burger der dritten Klasse nur Zutritt zu den niedem Ämtern. Aber Aristoteles 
fügt sofort die Beschränkung hinzu: bI fi^ ri naqcfoqäto rtov iv tolq vofioi^. Das heisst doch mit 
andern Worten, denn das ist offenbar die Bedeutung des Zusatzes, dass ausnahmsweise sogar die 
Zeugiten zum Archontate emporsteigen konnten. Eine solche Erscheinung darf übrigens nicht etwa 
als eine besonders eklatante Abweichung von den herrschenden Bechtsbegriffen erscheinen. Es lag 
kein stichhaltiger Grund vor, die Zeugiten von der Bewerbung auszuschliessen, wenn man die Hippeis 
zuliess, die ihrerseits keine hohem Rechtsansprüche besassen. 

Die Zulassung der dritten Klasse zum Archontate war nach dieser Seite die letzte Stufe der 
Entwickelung. Niemals hat das Gesetz dieses Becht auch den Theten verliehen. Dennoch aber ist 
die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass unter gewissen Umständen auch die Angehörigen der vierten 
Klasse zum obersten Amte gelangt sind. Mehrere Stellen der Politeia lassen erkennen, dass dies 
wenigstens nach des Eukleides Archontate (403/2) thatsächlich der Fall war. Indessen geschah dies 
auch jetzt nicht in direkter Auflehnung gegen das Gesetz, sondern indem man dabei eine Art von 
juridischer Fiction anwandte. Aristoteles sagt bekanntlich im achten Kapitel, dass die Schatzmeister 
aus den Pentakosiomedimnen gewählt werden mussten; ") offenbar, weil die wohlhabendsten Bürger 
die meiste Bürgschaft zu leisten vermochten. Diese Einrichtung wurde niemals beseitigt und besass 
noch zu des Aristoteles Zeiten der Theorie nach gesetzliche Geltung: £ri yocQ o voßoq xvQioq i</Tiv 
(XLVII, 1). Das verhinderte jedoch nicht, dass in praxi auch arme Leute durch das Bohnenlos zum 
Schatzmeisteramte gelangten.^) Mit Recht darf man aus analogen Erscheinungen den Schluss ziehen, 
dass es sich ebenso mit dem Archontate verhielt. Aristoteles hat übrigens auch nicht unterlassen, in 
einem vorhergehenden Abschnitte eine hierauf bezügliche Andeutung zu machen« Er sagt am Ende 
des siebenten Kapitels: i$6 xal vvv inst/däv iqif^tM (sc. der Wahlvorsteher) xhv lUXlovta nlnqovc9ai 
TiV* aq%fi¥, noXov tiXo^ ttXst^ oif &v sk ^^o$ ^^rixoy. Es war also den Theten gleich den 
übrigen Bürgern gestattet, sich an der Verlosung der Ämter als Mitbewerber zu beteiligen, nur unter« 
Uess man es, wenn ihr Name aus der Urne hervorging, bei der Prüfung der gesetzlichen Erfordernisse 



M 0. XiYt 2 : huita t^g fioaXfig inl Ki^nvog fi^oi^off Satopta ntqulXito t« hMita (BefogniiM) 9/ 
09 fyß fi Y^ ttoUtiUtg pDlwiiii %. t, l, 
>) noUx, 'A^. IXYU 1. and 3. 

*l XLVUi l ; &q%H t i Utimiß wh nioßv «fti}g ^ 
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fienifuufla) an sie die abliebe Frage nacb der Scb&tzungsklasse za ricbten, oder man verlangte auch 
wobl absicbtlicb keine Antwort von ihnen. Im vierten Jabrbundert fibrigens bestand die Elassen- 
einteilnng der Bflrger nur noch in der Theorie, in der Praxis hatte sie jede Bedeutung verloren. 
Gleichwohl hat sich diese Wandlung höchst wahrscheinlich erst nach dem Archontate des EuUeides voll* 
zogen. Wenn das Archontat vor dem vierten Jahrhundert jedem Staatsbürger zugänglich geworden wire, 
so würde Aristoteles nicht versäumt haben, hiervon Erwähnung zu thun; überdies heisst es im Kap. XLI, 
in welchem von den verschiedenen Ver&ssungsänderungen die Bede ist, ivdtxatfi (m. fAsraßol^j 

i' ^ furä tijv äno 0v1^q nal ix UßiQaiämQ xd^oiov^ dfi" ^$ imft^imiflai^ f^XQ* ^^^ ^^ ^^ 
ngoüemXa/Aßdvovaa r^ nXi^st tifv i^ovaicev^ woraus sich ergiebt, dass die Theten erst von diesem 
Zeitpunkte ab, wenn auch nicht von Bechts wegen, so doch der That nach zum Archontate gelangten. 
Denn der Inhalt der angeführten Stelle hat nach des Verfassers Worten nur Gültigkeit fAäxq* t^^ nrr, 
d. h. für seine eigene Zeit, diese Zeit beginnt aber mit der demokratischen Umwandlung des be- 
stehenden Zustandes unter Eukleides. 

Der Zutritt zum Archontate hat sich also, wie man sieht, stufenweise entwickelt Anfimga, 
im oligarchischen Staate des siebenten Jahrhunderts, den Eupatriden allein vorbehalten, wurde das 
Amt durch Drako lediglich den reichsten Bürgern zugänglich gemacht, ohne dass daran fernerhin 
die Bedingung adliger Herkunft geknüpft war. Selon gewährte gleichfitlls nur noch den wohl- 
habendsten Bürgern den Zutritt, wenn er auch den Kreis derjenigen, welche Anspruch darauf erheben 
konnten, dadurch erweiterte, dass er den Gensus von hundert auf sechzig lifinen herabsetzte; seitdem 
besassen alle Pentakosiomedimnen das Becht, sich um das Amt zu bewerben. Später wurde infolge 
der Fortschritte der Demokratie das Archontat nach und nach den Hippeis, den Zeugiten und sogar 
seit Eukleides auch den Theten er5fihet Diese Folgerungen dürften nach unserer Ansicht kaum irgend 
einem Widerspruche begegnen. Sie widerstreiten in keiner Weise dem Inhalte der betreffenden 
Stellen, erfordern keine gewaltsamen Änderungen, sondern höchstens eine leichte Berichtigung des 
überlieferten Textes; sie stehen femer im Einklänge mit den feststehenden Besultaten der geschicht- 
lichen Forschung und geben endlich ein deutliches Bild von dem allmählichen Fortschreiten des 
demokratischen Einflusses in der Verfassung des athenischen Staates. 

Die Wahl der Archonten. 

Vor Drako. 

Das Archontat war schon vor der Einsetzung der Thesmotheten eine jährlich wechselnde Behörde 
geworden: ^safio^ixai dk nolXoXq vctsqw tweaw fiqi9^a€tv^ ffifi xat' iviawov atQovfiävmv ^sc. 
t£v U^fpmlmv) %l^ df^fi^ (DI, 4). In dieser Zeit war es eine aus Wahlen hervoi^hende Behörde, 
wie aus den Worten ^ Si €cSQea$g räv aQxovtmv agiazivi^v xal nXovtMi/v r^v (III, 6) hervorgeht. 
Die Wählbarkeit war damals bekanntlich noch ausschliesslich auf den Stand der Eupatriden beschränkt 
Wer waren aber die Wähler? Aus Aristoteles ersehen wir, dass die Yer&ssung jener Zeit eine 
absolut oligarchische war, dass dem Volke jeder Anteil an der Begierung versagt war (II, 2, 3). 
Wenn man diese Augabe mit den angeführten Worten ^ Sä aügsaig twv dffxovtmv dqiCwMfiv xal nXov» 
rMnv ^v vergleicht, könnte man annehmen, dass es eben&lls die Adligen waren, welche allein das Wahl- 
recht für die Amter besassen. Doch möchte \sich dieser Sinn schwerlich in die Worte hineinlegen 
lassen« Die Ausdrücke äqiathif[» xal nhi\Mvif[v bezeichnen nicht die Kategorien der aktiven 
Wähler, sondern die Klasse der Bürger, unter o^nen die Wahl stattfinden konnte. Man muss also 
übersetzen: „die Archonten wurden gewählt mit Rücksicht auf die Geburt und das Vermögen*', nicht 
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aber : „die Wahl wird ausgeübt von den Bärgen), die adliger Herkunft sind und Vermögen besitzen^. 
Wollte man die Wahl der Beamten der Klasse der Eopatriden zuschreiben, so würde dies offenbar 
die Existenz einer Ekklesia zur Voraussetzung haben, die schon vor Drako einen entscheidenden Ein- 
fluss auf die Staatsverwaltung ausgeübt hätte. Obige von einem französischen Gelehrten (Francotte) 
angenommene Interpretation beruht also auf willkürlicher Voraussetzung und steht zum Texte in 
keiner Beziehung. Übrigens erhält eine solche Annahme ausserdem eine ausdrückliche Widerlegung 
durch die später folgende Stelle im achten Kapitel: rb d^ aQxatov ^ iv Uqsüiß ndftf ßovX^ ävaxa- 
Xeaaßivti xal xqlvaaa xad^* avvijv (selbstständig) tov inn^inov i(p* ixdtfvji ^^^ dg^Sv in ivwvrop 
iiaxd^aaa änin^Usv. Diese Worte enthalten den direkten Beweis, dass vor Selon der Areopag 
die Archonten ernannte. Nun aber änderte Drako, wie wir gleich sehen werden, durchaus nichts an 
den Machtbefugnissen der Areopagiten, diese behaupteten sich überhaupt in ihrer fahrenden Stellung 
und blieben daher auch nach wie vor im Besitze des erblich überkonmienen Wahlrechts. 

Drako. 

Nach der Angabe des Aristoteles') wurde auch unter Drako die Besetzung des Archontates 
doich Wahlen voUzogen. Aber man hat aus den Worten desselben Kapitels^) mit Unrecht geschlossen, dasa 
infolge der Beform statt der Eupatriden nunmehr die Volksversanunlung das Wahlrecht ausgeübt 
habe. Ereilich scheint die Stellung der Worte diese Auffassung zu rechtfertigen; aber man kann 
offenbar die vorausgehenden Worte %o^ onXa nuQsxnfMävoig nicht als Subjekt zu ^qoüvto &ssen; eine 
solche Konstruktion lässt sich schon aus rein äusserlichen Gründen nicht füglich rechtfertigen. Kon- 
sequenter Weise müssten sonst auch die folgenden Ausdrücke: jiqoivro • • • • %äq f aXka^ ^Q%dg 
den Sinn haben, dass nunmehr die Besetzung aller Ämter durch Wahlen erfolgte. Aber Aristoteles 
sagt einige Zeilen später ausdrücklich, dass die Mitglieder der ßovXi^^) und die übrigen Ämter durch 
das L 8 bestimmt worden seien.^) Es ist unmöglich, diese beiden sich völlig widersprechenden An- 
gaben in Übereinstinmiung zu bringen. Die einzige Lösung besteht darin, dass man eine Unter- 
scheidung macht zwischen der Wahl der Archonten und der mit ihnen zugleich bezeichneten Beamten 
und deijenigen der niedem Behörden einschliesslich der Mitglieder des Bates: die letzteren allein 
werden durch Losung erkoren.^) Auf ähnliche Weise lässt sich das vielfach gedeutete ^qovvto erklären. 
Das Subjekt ist nicht ein ol fUv^ welches sich auf das vorhergehende onXa naq6%6ii9voi bezöge, sondern 
ein mibestimmter und allgemeiner AusdrucL Die einfache Übersetzung würde also lauten: die 
Denn Archonten und Schatzmeister wurden (dem Gesetze gemäss) aus den Bürgern gewählt, u. s. w. 

Wer aber waren die Wähler der Archonten? Im vordrakontischen Staate lag die Begierung 
allein in der Hand des Areopags. Er hatte die Angabe, über die Gesetze zu wachen, er war im 
Besitze des grössten und wichtigsten Teiles der Verwaltung, er bestrafte die Übertreter des Gesetzes 

') axididoto fi^y n noUtsla toTg onXa na^szoiiivoie' jiQovvto di tovg lUw hvia ow^vwq xal twg tu- 
piag owtlav mxtfj^ivovg ov% ilaxtov Jj dha (i^wnv iXiv^i^p (schuldenfreien Qnmdbesiti^ (rag (T aXlag &nas [tut] 
ilaxxovg i% wv oxXa xaqixoiiivmr) »tX« 

>) Es ist nicht klar, worin die Funktionen des nei errichteten Bates bestanden. Wahrscheinlich wurde Ihm 
die Th&tigkcit der Areopagiten teilweise fibertragen. Die Errichtung dieses nnmittelbar ans der Bfiigerschaft herror- 
gegangenen Bates» welche bisher dem Selon angeschrieben wurde, ist flbrigens der eigenthfimlichste Zag der drakon« 
tischen Yerfassong, welche dadurch den Übergang ron der frahem Adelsherrschaft n einer mehr demokratischen Eni« 
Wickelung bildet. 

*) IV, 3: nXfiQovc^ai di xal tavti^ir (sc. ßovXrip) xal tag iXXag &nig* 

*t TgL Francotte, Mas^Ui p. 954-355. 



— 20 — 

n. s. w.i) Drako beliess ihn im Besitze aller seiner Rechte; er war auch fernerhin der Schatzer der 
Gesetze und wachte darüber, dass die Beamten die bestehenden Satzangen nicht übertraten«') Nun 
be&nd sich aber unter diesen Machtbefugnissen insbesondere die Wahl der Beamten, also auch die 
Wahl der Archonten (s. o. VIII, 3.). Der Ausdruck ro dgxaTov hat allerdings Anlass zu verschiedenen 
Auffassungen gegeben. Einige Erklärer (Kenyon, Busolt) beziehen das Wort auf den vordrakontischen 
Zeitraum. Nach unserer Ansicht mit Unrecht. Es handelt sich an der bezeichneten Stelle doch 
lediglich um die Verfassungsänderung des Selon. Selon, sagt Aristoteles dem Sinne nach, setzt ein System 
an die Stelle emos andern ; ro agxctTov bezeichnet demnach den Selon unmittelbar vorhergehenden Zeitraam. 
Folglich hat der Areopag auch nach Drako fortgefahren, die Archontenstellen zu besetzen, ganz so wie 
das auch schon vorher der Fall war. Der Areopag ist also unter Drako noch der entscheidende 
Faktor des Staates, er besitzt allein das Vorrecht, die wichtigsten Beamten direkt zu ernennen. Aber 
die Auswahl, die er unter den Bürgern treffen muss, ist dennoch eine mehr oder minder beschränkte : 
er kann zum Archontate nur solche Bürger erheben, welche die an Alter und Vermögen geknüpften 
Bedingungen erfüllen, er muss jedes Jahr neue Kandidaten wählen, bis die Liste der Berechtigten 
vollständig erschöpft ist (IV, 3. dl^ rbv avrov |u^ agxetv nqo %ov navtaq H^sX&stv). 

Wenn uns in dieser Weise die Angaben der Politeia ein klares Bild von dem Gange der 
athenischen Ver&ssungsentwickelnng bieten, so setzen sie uns andererseits in den Stand, auch Anlass 
nnd Verlauf der nachfolgenden Begebenheiten zu verstehen. Drako hat, wie Aristoteles sagt, die 
Unterwerfung der grossen Masse des Volks unter eine kleine Anzahl Privilegierter gesetzlich bestätigt, 
und dieses Begiment war eine der Hauptursachen der Erhebung des Volkes gegen den Adel und 
jenes langen, erbitterten Kampfes, dem erst durch die solonische Beform ein Ziel gesetzt wurde.') 

SolOD. 

Selon schlag bezüglich Archontenwahl einen doppelten Weg ein, er verband die Wahl mit 
dem Losungsverfahren : xaq ^ a^X^$ inoirfas xkiiguräg ix nQoxQivtav (Designierten), ovg ixäaT^ 
nqoxqiv9^a xäv g>vXäv. nqovxqivsv i* «/«; Toitg ivvia aq%ovTag ixdütfi iixa^ xal \ix\ tovtwv ixltf^ 

Qow (Vniy 1.). Diese Worte sind so deutlich, dass sie einen Zweifel nicht aaf kommen lassen. Die 
Anstellung der neun Archonten geschah fortan in der Weise, dass eine Vorversanmüong (von Delegierten 
derPhylen) vierzig Bewerber bezeichnete, worauf dann in einem zweiten Wahlakte durch Losung die de- 
finitive Auswahl erfolgte. Wir gewinnen durch diese Angabe zum ersten Male eine klare Vorstellung von 
dem Verfahren bei der Wahl der Archonten und erfahren zugleich, dass die hier bezeichnete Losung zuerst 
unter Selon angewandt wurde. Gleichwohl blieb trotz dieser gesetzlichen Bestimmung die blosse Wahl viel- 
fach noch neben der Losung bestehen, die letztere wurde sogar oft längere Zeit vollständig unterlassen ; ^) 
erst im ffinften Jahrhundert gelangte der kombinierte Wahlmodns ohne weitere Unterbrechungen zar aus- 
schliesslichen Geitang. In den auf Solons Abreise folgenden Wirren waren es besonders die Vor- 
wahlen, in denen der Kampf der Parteien unter einander entbrannte. Dabei drehte sich der Wett- 

I) lU, 6: ii M ti&9 *Jqtonayixw9 ßovXfi triv (th ra^iv Bl%i vot^ diatriqii9 jovg vonovg, h^xH M ta nUlCxa 
:cal ftt ftiyicta vcoir ip tj noUi, xal xoXij^ovca xai (ijftioutfoe nivtag xoifg &%oaiuiV9tag nv^lmg. 

*) IV» 4: fi 8^ ßovXri ff i^ U^flov nayov qivXai ^ tov tofunv nal dutr^qn %«g ^9XiSt Zxmg nata to«ff 
po^tovg a^tttfiv. 

*) V, 1: towvxrig 8i tf^g Ta|«oiff oicrig h vg ftoUx^l^ xal tmw noUnv ^ottXfvosrrttv xoXg oU^oig, ivtiatii 
totg ifvmqlfLOtg o Briftog, 

*) Xllly 1: xf dh niiknxp (so. h»i] luxä rrfp Solmvog a^^v oi^ naxi^tticav Stqxo9xa diu xtfv vxiöiv, nal 
naU9 tx9i nifutx^ [dia] ti^p avtrtv alxlttP ivaqxlap izolri9a¥, XXll, 1 : cwifiti xoifg fkkv X6Xa9og voiMvg n^ixWtfcr» 
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streit weniger um die BesetzuDg der Stellen im allgemeiBen, als vielmehr um die Wahl des ersten 
Archonten, in dessen Hand hauptsächlich die Leitung des Staatswesens lag. Dieser Umstand erU&rt 
auch die Heftigkeit des Streites und das gelegentliche ünbesetztUeiben gerade dieser Stelle, denn 
es ist kaum anzunehmen, dass Aristoteles mit den Worten ov xasd<fT^<fav agxtyvra (XIH, 1) habe 
sagen wollen, dass die Wahl aller neun Archonten nicht zur Ausfuhrung gelangt sei. Die Loswahl 
galt übrigens bei den Athenern als das Palladium der politischen Freiheit Sie blieb selbst unter 
der Tyrannis der Pisistratiden und unter Eleisthenes gesetzlich bestehen, wenn sie auch von den 
Machtiiabem aus besonderen Oründen zeitweilig aufgehoben wurde. 

Wie weit sich nun im einzelnen der Wirkungskreis der solonischen Beform erstreckte, dafür 
sind wir schliesslich nur auf Konjekturen verwiesen. Was zunächst die vorläufige Aufstellung der 
Kandidaten betrifft, so fragt es sich, wer dieselbe vorgenommen habe. Wir müssen uns hier mit der 
von Keil (die Solonische Verfassung u. s. w., p. 114) aufgestellten Ansicht bescheiden, dass diese 
Vorwahl von den Fhyleten ausgeübt wurde ; und es liegt in der That kein Grund vor, nach einer 
andern Erklärung zu suchen. Weiter entstehen die Fragen: Wie waren die neun Ämter unter den vier 
Phylen verteilt, wie wurde die Beihenfolge und folglich der Wirkungskreis der verschiedenen Archonten 
bestimmt, wie ernannte man den ersten Archonten, deü Basileus u s. w.? Aber auch diese Fragen 
lassen sich fSr den vorliegenden Zeitraum nicht mit Sicherheit entscheiden. Man hat nur mit 
einiger Wahrscheinlichkeit angenommen, dass gemäss der solonischen Verfassung der Archont {Sqxwv 

i inaiwßog) und folglich auch die andern Amtsgenossen von dem Kollegium selber ausgewählt wurden. 

i 

Reform des Jahres 457. 



J9t 



i 1 






Wir müssen hier nochmals auf die Frage zurückkommen, welches Verfahren unter den 
Pisistratiden bei der Archontenwahl thatsächlich zur Anwendung kam. T^e wir oben bereits er- 
r?"f wähnten, ist es höchst wahrscheinlich, dass während des sechsten Jahrhunderts, d. h. während des 

'j^ Zeitraums der Unruhen, welche der solonischen Verfassungsreform folgten, bis zum Jahre 487 die 

iül' Archonten, entgegen den von Selon aufgestellten Gesetzen, fortwährend lediglich durch einfache Wahl 

f.: ohne Losung in ihre Ämter eingesetzt wurden. Nun aber giebt Aristoteles zu verstehen, dass sowohl 

s^ Pisistratus als auch seine Söhne wesentliche Veränderungen an der Verfassung nicht vorgenommen 

Lc haben (XIV, 3; XVI, 2 und 8), er beschränkt sich auf die Notiz, dass seit der Verschwörung des 

^i Harmodios und Aristogeiton das Begiment von den Tyrannen weit rücksichtsloser ausgeübt wurde J) 

-t.;. Man hat daraus geschlossen, dass während des ganzen Zeitraums die solonische Verfassung in Kraft 

v: bUeb und von den Tyrannen pünktlich beobachtet wurde. Eine solche Annahme aber ist offiBnbar 

unrichtig, wenigstens soweit sie sich auf die Ernennung der Archonten bezieht. In der That lässt 
sich aus den unbestinmiten Angaben, die der Geschichtschreiber macht, unmöglich die Folgerung 
ziehen, dass Pisistratus, nachdem er in den Besitz der Gewalt gelangt war, auch den von Selon 
vorgeschriebenen Wahlmodus wiederhergestellt habe. Man braucht in dieser Beziehung nur die Ver- 
hältnisse zu betrachten, wie sie in Athen beim Beginne der Tyrannenherrschaft bestanden. Die poli- 
tischen Parteien, die sich gerade wegen des Ärchontates befehdeten, waren, um ihren Zwistigkeiten 
ein Ziel zu setzen^ genötigt gewesen, in betreff der Beamtenwahl ein Cbereinkonunen zu treffen, das 
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im offenen Widerspruch mit den verfassungsmässigen Bestimmungen stand, weil es die blosse Wahl 
ohne Losung allein ffir statthaft erklärte. Damasias war durch eine solche Wahl zum Archontate 
gelangt, dasselbe war der Fall gewesen bei den Amtsgenossen f&r die Zeit 580/58 IJ) Wenn also 
Pisistratus vollständig in Übereinstimmung mit den Gesetzen regierte,^) so berücksichtigte er den 
bestehenden Zustand der Dinge, woraus sich mit grosser Wahrscheinlichkeit ergiebt, dass er in 
der zur Zeit üblichen Wahl der Archonten keine Änderung eintreten Hess. Aber abgesehen von dieser 
auf Wahrscheinlichkeit beruhenden Argumentation, giebt es auch einen weiteren umstand, der die 
Wahrscheinlichkeit in Oewissheit verwandelt. Wir sehen nämlich, dass nach Eleisthencs, also nach 
den von ihm eingeführten demokratischen Beformen, die Archonten nach wie vor durch Wahl in ihre 
Stellen gelangen. Man wird schwerlich behaupten wollen, dass diese Wahl durch Eleisthenes einge- 
führt wurde. Denn wie hätte es ihm einfallen sollen, seine demokratische Umgestaltung der politi- 
schen Institutionen damit zu beginnen, dass er die Loswahl abschaffte, die von Selon eingesetzt und 
auch damals noch zeitweilig angewandt wurde? Es bleibt also nur noch die eine Annaimie übrig, 
dass schon vor Kleisthenes statt der Losung die Wahl wieder regelmässig in Anwendung kam und 
dass, da auch unter den Pisistratiden Änderungen in diesem Verfahren nicht eintraten, die über- 
kommene Praxis weiter bestand, als diese zur' Tyrannis gelangten. Überdies sagt ja Aristoteles in 
der bereits oben angeführten Stelle (XXII, 1) ausdrücklich, dass die Tyrannen, indem sie die ver- 
fassungsmässig bestehende Wahlordnung nicht anwandten, die solonischen Gesetze abgeschafft hätten« 
Durch fSrmliches Gesetz wurde also bis zum Jahre 487 in dieser Beziehung keine Änderung getroffen. 
In diesem Jahre kehrt man also zu dem von Selon eingeführten Wahlmodus (Designation und darauf 
folgende Erlösung) zurück. >) Später trat, wie wir gleich sehen werden, eine Losung auch an die 
Stelle der Designation. Obschon der Sinn der unten angeführten Stelle an sich nicht zweifelhaft sein kann, 
hat ihre Erklärung aus inneren Gründen dennoch grosse Schwierigkeiten verursacht. Nach dem vorliegenden 
Wortlaute erloste man die neun Archonten ans fünfhundert Bewerbern, die sich in Gruppen von Je 
fünfzig Köpfen auf die zehn Phylen des attischen Gebietes verteilten. Nun waren im Jahre 487, wie 
oben bemerkt wurde, zum Archontate immer nur noch die Pentakosiomedimnen berechtigt, deren Zahl nicht 
allzu beträchtlich sein konnte. Eben wegen dieses numerischen Missverhältnisses musste die jährliche 
Aufteilung von fünfzig Kandidaten für jede Phyle mit grossen Schwierigkeiten verknüpft sein. Aber selbst 
wenn die Zahl der Pentakosiomedimnen far diesen Zweck ausgereicht hätte, würde es doch immer auffallend 
sein, dass die enorme Zahl von fünfhundert Wahlkandidaten aufgestellt wurde, um daraus neun, oder, 
wie wir gleich sehen werden, zehn Archonten zu wählen. Mit Becht hat daher Kenyon (Politeia, 
3. Ausg. p. 60) vorgeschlagen statt nswaKoaltov—inativ zu lesen.*) Nach Aristoteles VIII, 1 wurden 
bekanntlich seit Selon aus dea vier Phylen je zehn Kandidaten designiert, aus denen dann im ferneren 



^) XUl, 2 : fifra dl rovr« [dia %mv avtap x^opmv] Jaiiaölas al^iMg aifxioif Iri} dvo nai dvo iifivag {^cv, 
Ii9( lirili^ri ßi^ t^g i^X^s. iW ido^iv uvtotg diu ro ctaaiei^HP &(fX09vag kXitf^ai dexa, nhn lUv tvnatf^idmv, t^ng de 
aygolwov, 9vo 6k dn(itov^aPf %ul ovxot tivinta Jafitiaiecv ffifiav hiavtov, 99 nal dr^lov Zt» fuyletfiv flxiw 
dvvufup 6 &9X^^' 1^^ fortgevetite Hernchaft das Damasias ist durchaus geaetswidrig gewesen ; der zunäcbst folgende 
Versuch, einen Vertrag eq stände la bringen, lAaat sich mit der Ernenuang dea rOnüscheu Decemvlrata vergleicheD, 
das an Stelle der Vertreter beider Klassen, der Eonanln and der Volkstribnnen, fangierto* 

*; XVi, 8 : ißovUto ifivta BioimTp %axa tovg ponovg, 

'; XXll, 5 : fi^^vf M x^ Stf rcpov fra» (497|486) inl TiXiclvov i^optog Uvi\uvcai9 xwg h^ia a^op- 
xag «ara fpvXig in xmp nifo%^i9'tpx(09 vno xap dtiiiomp niPXOHOclmp x6x9 fifta xr^p xv^applda nQÄxop* ol 8k 
n^xt^i nipxtg i^cap al^ixoL 

^ Die VerwachieloDf tat bei d«r Ähnlichkeit d^r bfiden ZfüdiE^icb^n tp ufjid P' ael^ Mcbt zu erUAceo, 
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Wahlgange das Los die neun Archonten bestimmte. Es ist nicht anzunehmen, dass man seit Einrichtang 
der zehn Phylen von diesem überlieferten Zahlenverhältnisse abging. Blieb man bei dem alten Yerbbren^ 
so erhielt man nunmehr hundert Bewerber, was immerhin einen bedeutenden Zuwachs bezeichnet.*) 
Noch sei hier auf eine scheinbare Anomalie hingewiesen, die man lange auf yerschiedene Weise zu 
deuten gesacht hat.^) Man fand es mit Becht auffallend, dass aus den zehn Phylen die ungerade 
Zahl von neun Archonten hervorging. Die Sache hat seit der Veröfientlichung unseres Textes eine 
voUständige Aufklärung erhalten. Den neun Archonten als Bepräsentanten je einer Phyle trat der 
Staatsschreiber (yQafkyiatw^) der Thesmotheten zur Seite, der so als Vertreter der noch übrigen 
Phyle erscheint. Freilich erwähnt Aristoteles diesen Beamten erst im zweiten Teile seines Werkes 
(LV, 1), wo er in einer systematischen Darstellung die zu seiner Zeit bestehende Staatsverfassung 
entwickelt ; doch ist es höchst wahrscheinlich, dass der Grammatens seit den Beformen des Eleisthenes, 
oder wenigstens seit 487, in derselben Weise und unter den nämlichen Formalitäten gewählt wurde, 
wie die übrigen Arohonten, ohne dass er indessen diesem Kollegium als vollgültiges Mitglied 
angehört hätte. 

In welcher Art waren endlich die Archonten unter die verschiedenen Phylen verteilt? Loste 
man unter allen Bewerbern in der Art, dass möglicher Weise einer Phyle mehrere Stellen im Archonten- 
kollegium zufallen konnten, während eine andere gar keine Vertretung besass? Ein solches Verfiihren 
stände offenbar im Widerspruche mit der Gleichberechtigung der Wahlkorporationen in einem demo- 
kratisch verwalteten Staate. Weit konsequenter erscheint die Annahme, dass das Los immer je 
einen Bewerber aus den zehn Phylen als Archonten endgültig bestinunte. Aristoteles sagt das zwar 
nicht ansdrücklich, aber aus den Worten des LV. Kapitels : vvv ik nlfjQovtnv . . . xara fiägog i^ 
ixäatfig (pvk^g lässt sich deutlich erkennen, dass der hier bezeichnete Wahlmodus in der Zeit des 
Verfassers zur Anwendung kam.^) Höchst wahrscheinlich ist das Verfahren bereits im Jahre 487 
ins Leben getreten. Der in dem genannten Kapitel beschriebene xarä fiägog eintretende Personen- 
wechsel im Amte datierte ohne Zweifel gleichfalls von der in demselben Jahre vollzogenen Verfietssongs- 
reform. Jede Phyle wählte eines ihrer Mitglieder in die Körperschaft der Archonten, aber keine 
hatte das Becht, den nämlichen Beamten zwei Jahre hintereinander zu wählen. Eine Phyle, die in 
einem bestimmten Jahre einen ihrer Mitbürger ausgelost hatte, um z. B. das Amt des Basilens zu 
bekleiden, konnte für dasselbe Amt einen neuen Kandidaten erst dann designieren, wenn alle andern 
Phylen gleichfalls ihren Basileus zur Wahl gebracht hatten. 

Abgesehen vom Wahlver&hren, welches Änderungen unterlag, waren also, wie wir sahen, alle 
andern Formalitäten, die Verteilung der Ämter unter die Phylen, der jährliche Personenwechsel u. s. w. 



>) Eine weitere Schwierigkeit bietet die Lesart imo t&v dfip^tmp, diiititrig beieiehnet den Bfliger, insofam 
er sn einem der atÜBcben Demen gebOrt; v%o x&t BfiiunAp helMt also wOrUich: durch die Oemen. £0 wttrde dem- 
ntch alao eine geionderte Losong der einzelnen Demen itattgefanden haben. Das steht aber im Widerspraehe mit 
der Angube im Kapitel LXll,], wonach die Archonten ans der Geeamtphyle {i% tr^g fpvXijg olris) ansgeloet wurden. 
Von lleadlam ikt daher die Konektnr imo xov ^ijpov tmv aufgestellt und von liude in seiner Schulausgabe aufgenommen 
worden. Übrigens ist die oben angeführte Lesart auf sehr natürlichem Wege entstanden. Der Abschreiber unterliesi 
es, den Artikel vor dtifiov zu setien, aus den Worten vnö drutov taw wurde dann vno dfifwtmv. Der so festgestellte 
Text ersetst am geeignetsten alle andern Xonjektoren, lu denen i, 6. auch die Lettrt ni9%aiL06Miudlium9 (statt 
nirtanoclwr) gehört 

*) Tgl. Pauly, BealenejkL Bd. I, p. 966 ff. 

*) Das hier mit Hilfe des aristotelischen Textes gelöste Problem hat lange Zeit die eioscUfigigen Forscher 
beschäitigt. Auch ohne die heute su Gebote stehende AufkläruDg hat übrigena schon im Jahre 1861 Sau^e in seiner 
Schrift de creatiene uchontwu attiopram dudi blosse IndukttonssvUQsse die Frage in unsem Sinne entsddedeui 
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bereits im fünften Jahrhundert im Gebrauch und blieben auch nach der Zeit des Eukleides in 
gesetzlicher Geltung. 

Oben wurde bemerkt, dass der Modus der Archontenwahl, wie er seit Solon gesetzlich bestan- 
den hatte, zur Zeit des Aristoteles, also seit der Beform Eukleides, nicht mehr zur Anwendung ge- 
langte. Aristoteles sagt im achten Kapitel, nachdem er die durch Solon eingefährte Loswahl erwähnt 
hat, in dieser Beziehung mit ausdrücklichen Worten : o&$v ff$ iiafnivBi valq ^vXalq x6 iäua xX^qovv 
iMaCTijv^ elt ix Tovrar xvafieveiv. 

Die Entwickelung ist also folgende: Seit Solon, und von neuem seit 407, vorläufige Designation 
fnQonq^fSiq) und damit verbunden als zweiter Wahlakt Losung unter den bezeichneten Namen; nach 
Eukleides Erlösung in beiden auf einander folgenden Wahlen. Diese doppelte Loswahi ist allerdings 
eine auffallende Erscheinung in der athenischen Verfassung. Warum erloste die Ekklesia nicht in 
einem einzigen Wahlgange die Männer, die sie für die Ämter am geeignetsten hielt? Die 
befiremdliche Institution lässt sich nur durch einen psychologischen Vorgang erklären. In dem 
Verfahren spiegelt sich offenbar die demokratische Tendenz ab, die in der Gestaltung der 
athenischen Verfassung immer stärker zum Ausdruck gelangte. Aus einer unwillkflrlichen Achtung 
vor der überlieferten Form, aus Formalismus also, liess man die vorläufige Designation als solche 
bestehen, vollzog sie aber fernerhin gleichfiüls durch den n^qoq^ der als das bedeutsamste Prinzip 
der bflrgerlichen Gleichberechtigung galt. 

Fassen wir am Schlüsse unserer Untersuchung die gewonnenen Besultate betrefiiB der Ar- 
chontenwahl noch einmal übersichtlich zusammen: Vor Solon liegt die Wahl dieser Beamten aus- 
schliesslich in der Hand der Areopagiten. Solon beseitigt dieses Privilegium und ersetzt es durch 
das kombinierte Verfahi^n der Wahl und der Losung. Aber seine Gesetze bleiben nicht lange in 
Geltung. Während des grösseren Teiles des VI. Jahrhunderts wird das Archontenamt lediglich durch 
Wahlen besetzt; jedenfalls ist dies unter Eleisthenes, und nach ihm bis zum Jahre 487, das übliche 
Verfahren. Seit dieser Zeit sind die Archonten von neuem xXfiqwtol ix nqoxqitwv. Endlich seit 
Enkleides wird die vorgängige Wahl abgeschafft und durch Losung ersetzt. Mag aber die vorgängige 
Aufstellung durch die atq^a^q oder durch den xXilQoq geschehen, inuner kommen zehn Kandidaten 
auf die vorhandenen Phylen, also vierzig seit Solon und hundert seit Einrichtung der zehn kleistheni- 
schen Phylen. 
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Vorw or t. 

Vor einigen Jahren wurde in der Anla des hiesigen Oymnasiams eine Beihe von VortrSgen 
gehalten, die zunächst die Schüler der oberen Klassen tiefer, als es sonst wohl geschehen konnte, in 
das Geistes- und Eultnrleben der Griechen nnd Römer einführen sollten. Einer dieser Vorträge 
handelte über die Festfeier in Olympia nnd sollte „nach den Berichten der Alten nnd den Ergebnissen 
der deutschen Ausgrabungen^^ ein getreues jugendlich-anmutendes Bild jener einzigen Feier zu geben 
yersnchen. Dass hierbei Ernst Gnrtius' Gesammelte Reden und Vorträge, Berlin 1882 und yomehmlich 
Ad. Böttichers Olympia, das Fest und seine Stätte, Berlin 1886 vielfach benutzt worden ist, ist selbst- 
verständlich; auch bietet der Vortrag sachlich dem Kundigen nichts Neues, er sucht seine Berechtigung 
in der Form und soll als Beispiel dafSr gelten, wie das hiesige Gymnasium auch ausserhalb der 
eigentlichen Lehrstunden es versucht hat, „das unvergängliche von dem, was im Altertume gedacht 
nnd geschaffen ist, lebendig zu erhalten^^ und fär die Jugend fruchtbar zu gestalten. Als solcher 
Versuch dfirfte dieser Vortrag vielleicht mit Recht in dieser Festschrift eine Stelle finden. — 



Als unser hochsinniger, fQr alles schöne und edle begeisterter Kaiser einer AuflFBhrnng von 
Aschylus Persern beiwohnte, welche von den Schülern des Gymnasiums zu Charlottenburg gegeben 
wurde, dankte hochderselbe am Schlüsse dem Direktor f3r die Aufführung und bemerkte, dass ein 
solches Spiel ihm viel geeigneter scheine, in den Geist des klassischen Altertums einzufuhren, als 
eine ganze Reihe von Lehrstunden. Er gedachte dabei wohl des Eindruckes, den er selbst in sich 
anfgenommen, als er auf dem klassischen Boden Athens seine Königliche Schwester ihrem Königlichen 
Bräutigam vermählte und ihm zu Ehren die Akropolis mit dem Parthenon von bengalischem Feuer 
in wunderbarer Farbenpracht erstrahlte. Da glaubte er die (Gestalten eines Themistokles und Perikles 
unter den Ruinen wandeln zu sehen und selbst etwas vom Gkiste des göttlichen Plato zu spüren. 

Dieser Sinn fSr alles hohe und erhabene, was des Menschen Brust ergreift, ist das Erbteil 
insbesondere seines hochbegabten Vaters, der nach den blutigen Siegen, die den Erbfeind zu Boden 
warfen, seinen hochseligen Vater, Kaiser Wilhelm, veranlassten, „in der Aufdeckung Olympias ein 
Friedenswerk von dauerndster Bedeutung für alle gebildeten Nationen ins Leben zu rufen.^ 

Im Oktober 1875 erfolgte der erste Spatenstich, und es geschah, was die Gelehrten kaum au 
hoffen gewagt: es öffnete sich der Erde Schoss und gab dem Tageslicht zurück, was einst der beute- 
gierigen Hand plündernder Barbarenhorden oder der Zerstörung durch die Elemente entgangen war« 
„Einer versunkenen Insel gleich ist Olympia mit seinen Tempeln und Tempelterrassen, seinen Altären 

und Weihgeacheokesi den Aiatsgebftadeii und Festrftum^n aas i»i Tiefe wieder wm Lieht empor« 
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getaucht,** ^^^^ loquuntur, es reden die Steine, und das weite Trümmerfeld erzShlt uns von ver- 
schwundener Pracht und Herrlichkeit, deren Zeuge es einst gewesen, und „erst jetzt vermögen wir 
uns eine klare Vorstellung zu machen von jenem Feste sondergleichen, das, wie Pindar singt, alle 
anderen fibertriflR;, „wie das Qnellwasser die Schätze des Erdbodens und das Gold die Ofiter des 
Beichtums/* Den Manen aber unseres hochseligen Kaisers Wilhelm und seines erlauchten Sohnes, 
eben so wie jenen Männern, welchen die „technische und archäologische Leitung des Unternehmens** 
übertragen war, glauben wir unsem Dank nicht besser abstatten zu können, als wenn wir an der 
Hand des Pausanias, der uns in seiner genauen Beschreibung des Zeustempels von Olympia und seiner 
Umgebung eine unschätzbare Urkunde hinterlassen hat, auf jenem Trümmerfeld das klassische Olympia 
mit seinem bnntbewegten Leben und Treiben zur Zeit der Spiele wie einen Phönix aus der Asche neu 
erstehen lassen. 

Schon ergiesst sich*s in mächtigen Strömen auf die Schöpfräder der Phantasie, und wie mit 
einem Zauberschlage hat diese wunderthätige Jovistochter „den mit den herrlichsten Bildungen er- 
füllten Tempelhof*, die Altis, wiederhergestellt in ihrer ursprünglichen Pracht Ein Labyrinth von 
Kunstwerken, die sich um einige hervorragende Qebäude gruppieren und durch die Processionsstrasse 
und sechzig Altarplätze übersichtlich ordnen, liegt vor uns. Wege und Plätze sind mit dichten 
Beihen von Statuen eingeÜEUsst, auch die Altismauer ist mit Standbildern reich geschmückt, und die 
Menge der übrigen Weihgeschenke, für die man keinen würdigeren Boden zu finden wusste, als den 
Boden der Altis, zählt nach Tausenden. „Ja die bildende Kunst war des Hellenen Sprache, der 
Ausdruck seines Dankes, die Form seiner Andacht im Glück und Unglück.** — Über die starre Beihe 
der Denkmäler aber breiten die Ölbäume, die frischer und voller blühenden Platanen, die Palmen 
und Weisspappeln, die zum Opferdienste unentbehrlich sind, ihre Blätterkronen aus und erfrischen 
das Auge, welches vom Erz- und Marmorglanze ermattet ist.^) 

Li ganz Griechenland herrscht heiliger Friede; denn sobald die heiligen Boten, die elischen Friedens- 
bringer, Zeus*, des Kjroniden, der Jahreszeiten Herolde, wie Pindar sie nennt, in die Lande hinaus 
gezogen sind, um Frieden zu gebieten und zur Feier des Festes einzuladen im Namen des Olympiers 
selbst, ist der Waffenlärm verstummt. Im Thale des Alpheios sanmieln sich Tausende und Aber- 
tausende, theilzunehmen an dem Nationalfeste in Olympia, anzustaunen, was die Meister griechischer 
Kunst im Dienste der Gottheit geschaffen, Auge und Herz zu erfreuen an dem, was „Jugendmut und 
Männerkraft** im Kampfspiel zu leisten vermögen und im Anblick all des Schönen und Herrlichen 
wenigstens für kurze Zeit als ein einziges Volk sich zu fühlen. Ja selbst, wenn der Kriegslärm an 
der Landesgrenze tobte, setzte man die Feier in Olympia nicht aus. Als Leonidas den Heldentod in 
den Thermopylen starb, wurde in heissem Kampfe um den ölkranz in Olympia gerungen, und von 
demselben Olympia zog man aus, um in todesmutigem Wagen das Leben einzusetzen far die Freiheit 
des geliebten Vaterlandes. Alle freien Hellenen wurden eingeladen, ausgeschlossen waren nur diejenigen, 
welche durch eine „Blutschuld oder Gottesfrevel** das Becht der Teilnahme verwirkt hatten. 

So kommen sie in Scharen aus dem Mutterlande sowohl, als den zahlreichen Kolonien, und 
aus festlich bekränzten Schiffen steigen die Theorien, die offiziellen Gesandtschaften, welche die ein- 
geladenen Städte entsenden, um sie bei der Feier würdig zu vertreten und in ihrem Namen den 
Göttern das gebührende Opfer darzubringen. 



1) Nach Curtitii iL S. iSd. 
*) Naeh Corth» IL fl, 144/46« 
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Heutd, am ersten Tage der Feier, welcher wie der fünfte, den allgemeinen und einzelnen 
Opferakten geweiht ist, fahren sie an auf stattlichen Wagen mit glänzenden (Geschirren im prunkenden 
Festgewande, und prachtvolle Furpurzelte, die in den lauen, regenlosen Mondn&chten des Hochsommers 
zur Herberge genügen, bedecken weithin das Thal des Alpheios. Die Gesandten aber treten aus 
ihren Gezeiten, mit goldener Stimbinde geschmückt, und treten an die Spitze der Prozession, welche 
die Heimat entsendet mit einem Schatz von Geräten in Edelmetall, Weihekesseln und Bauchgefässen 
zur Schaustellung des Glanzes und der Wohlfahrt, deren die Heimat sich erfreut') In ihrer Mitte 
werden die Schlachtopfer geführt, bestimmt am Altare der Gotter geopfert zu werden, denen vor- 
zugsweise der Segen und das Gedeihen des Heimatlandes am Herzen liegt Ernst und würdevoll 
treten sie ein durch das westliche Altisthor; denn nur hier dürfen die Festzüge den h. Boden betreten. 
Plötzlich stehen sie still. Ein Posaunenstoss gebietet feierliche Stille, bis die elischen Priester dem 
olympischen Zeus auf seinem Altare das Opfer dargebracht haben im Namen des elischen Staates. 

Es ist die Stätte, wo in alter Zeit 

„Weissagende Männer, 

Zeichen deutend, erforschten den Willen des 

Blitzenden Zeus aus flanmienden Opfern, 

Ob er ein Wort kundgebe den Menschen.** 

Die Opferpriester feierlich ernst schreiten dem Altare zu, eine Dienerschar, das bekränzte 
Schlachtopfer fahrend, folgt ihnen. An den Stufen des Opferaltars machen sie halt, der Oberpriester 
zückt das blinkende Messer, das Schlachtopfer f&L\t Kundige Hände zerlegen es bald, und behende 
Diener heben Lenden und Schenkel auf den Altar, auf dem ein mächtiger Scheiterhaufen ausbaut 
ist vom Holze der Weisspappel. Der Oberpriester sodann aus erlauchtem, peloponnesischem 
Geschlecht entzündet die Flamme des Altars, während Tempelknaben sich zum FlStenklange in 
graziösen Beigen rings um den Altar bewegen. Palmzweige und Blumen in den Händen schwingend. 
Der Oberpriester sinkt in die Eniee und flehet mit erhobener Hand den Vater der Menschen und 
Gtötter an, das Opfer gnädig anzunehmen. Und sieh! in mächtiger Flanmie brodelt das Fett, dunkele 
Bauchwolken steigen empor und wälzen sich hin über die tausendköpfige Menge. 

Das ist das Zeichen, dass nunmehr auch den übrigen Göttern und Heroen die Opfer dar- 
gebracht werden dürfen, und bald erhebt sich von mehr als sechzig Altären des Opfers h. Flanune. 

Die Menge zerstreut sich, wir aber schliessen uns denen an, die ihre Schritte lenken zum 
Tempel des Zeus und des Olympiers selbst. Wir gehen also die Processionsstrasse zurück, vorüber 
an dem ehernen Standbilde des Zeus, das die vereinigten Griechen dem Gotte zum Danke errichtet 
haben ffir den Sieg von Plataeae. Sein Antlitz schaut der aufgehenden Sonne entgegen, wachend und 
drohend dem Feindeslande zugewandt Auch an der Broncegruppe der Helden von Troia, dem 
ehernen Viergespann des Tyrannen Hiero von Syrakus, der Nike des Paionios und dem Hermes mit 
dem Dionysosknaben und vielen andern gehen wir schnell vorüber. Denn schon sehen wir nahe vor 
uns den Tempel des olympischen Zeus, „den König unter den Tempeln, wie sein Bewohner ist der 
König unter den Göttem.^^ Auf sechs Säulen in den Fronten, dreizehn in den Seiten ruht das Dach, 
achtundsechzig Fuss sich erhebend bis zum Haupte der Siegesgöttin, die auf der Spitze des Giebels 
schwebt. Im Giebelfelde ist die Schlacht der Lapithen gegen die Centauren auf der Hochzeit des 
Peirifhoos dargestellt „Leidenschaftliche Bewegung pulsiert in den gewaltig erregten Kampfesgruppen. 
Mitten in dem wüsten Getümmel des Kampfgewflhls, dem heftigsten Toben der Leidenschaft steht 
ApoUo, die Biesengestalt des schätzenden Liohtgottes, Zwar ist der Kampf nooh nicht entschiedwif 

V Viii Oiob Botttober 8, 180, 
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aber die schweren Verwondongen der Centaaren deuten auf den Sieg der Lapifhen/* Wir gehen die 
breiten Treppen hinauf, und durch die ostliche Säulenreihe treten wir ein in die nüt Statuen ge- 
schmückte Halle. Wir schreiten durch den Pronaos, den Vorraum des inneren Tempelhauses, gleich- 
falls mit Statuen und Weihgeschenken geschmückt, und treten durch ein zweiflügeliges Thor in den 
Hauptraum des Tempels, die cella. Hier steht das kolossale Elfenbeinbild des olympischen Zeus 
Panhellenios, „die höchste Schöpfung des höchsten griechischen Meisters^. Wir steigen eine Wendel- 
treppe hinauf, um von emer Galerie aus die cella zu umwandeln, was im Erdgeschosse nicht jeder- 
mann erlaubt ist. Hier sehen wir das dreizehn Meter hohe Bild des Olympiers m seiner ganzen 
Pracht „In ewiger Buhe und Majestät sitzt er auf seinem Throne, Medselig und ganz milde, wie 
Dion Ghrysostomos sagt, als der Beherrscher über das befriedete und einträchtige Griechenland.'^ 
Auf seinem Haupte ruht ein Eranz tou Ölzweigen, auf seiner Sechten trägt er eine Siegesgöttin, 
ebenfalls aus Gold und Elfenbein, während die Linke ein Scepter umschlossen hält, aui' dem ein 
sitzender Adler ruht „Der Sage nach bat in Phidias* Phantasie diese Schöpfung uiplötzlich Gestalt 
gewonnen. Nachdem er lange grübelnd gesonnen, wie er das Bild des Gottes würdig gestalten sollte, 
da traf eines Ehapsoden Gesang sein Ohr, der aus der Jlias die Bitte der Thetis bei Zeus deklamirte, 

und die Verse: 

„Also sprach und winkte mit schwärzlichen Brauen Eronion, 

Und die ambrosischen Locken des Königs walleten yorw&rts 

Von dem unsterblichen Haupt; es erbebten die Höhn des Olympos,'^ 
gestalteten sich alsogleich in semem Geiste zu dem Bilde des Gottes, welches die welterschüttemde 
Macht und väterliche Milde desselben in ergreifender Weise zum Ausdruck brachte. Das höchste 
Ideal, zu dem sich die Hellenische Anschauung von dem Lenker der Weltgeschichte erheben konnte, 
sehen wir Tor uns, und alle Griechen, die es gesehn, lebten der innigsten Cberzeugung, so throne in 
Wahrheit der Vater der Menschen und Götter auf den Höhen des Olympos. 

„Dir sein Antlitz zu zeigen, kam Zeus zur Erde hernieder, 

Oder du selbst stiegst, ihn zu beschauen, hinauf^*' 
Deshalb dürfen wir uns nicht wundem, dass man denjenigen für unglücklich hielt, der starb, ohne 
den olympischen Zeus gesehen zu haben, und wiederum kein Unglück zu gross, das der Anblick 
dieses Bildes nicht zu lindem yermöchte. „Welcher Mensch'S sagt Dion Ghrysostomos in seiner 
olympischen Bede, „schwer belastet wäre in seiner Seele, von vielen Sorgen und Schmerzen heim- 
gesucht, wie das Menschenleben solche bietet, also dass er selbst von süssem Schlununer nicht mehr 
erquickt würde, von dem glaube ich, dass, wenn er diesem Bilde gegenübersteht, er alles vergessen 
wird, was es im Menschenleben Schweres und Furchtbares giebt So hast du, Pheidias, dein Werk 
ersonnen und vollendet ; solches Licht und Anmut ist in dieser Kunst'' ') 

Mit h. Schauer in der Bmst, aber zugleich erhoben und geläutert steigen wir dieselbe 
Wendeltreppe hinunter und eilen durch das südliche Thor der Altis dem Batbause zu, wo eben ein 
Schweinsopfer dargebracht wird vor einer ehernen Bildsäule des „eidehütenden'' Zeus. Versammelt 
sind hier alle, welche bei den Wettspielen der nächsten Tage als Kämpfer aufzutreten gesonnen sind. 
Im Namen des Zeus, der in jeder Hand den Blitzstrahl trägt zum schreckenden Wahrzeichen für 
alle, die Trag im Herzen und auf der Lippe tragen, reden die Kampfrichter die Schwörenden an: 
„Wenn ihr euch den Muhen unterzogen habt ganz so, wie es sich für die geziemt, die Olympia 
betreten wollen, wenn ihr nichts Leichtfertiges noch Unedles gethan habt, so konmit mutig vertrauend. 
Wer sich aber nicht so vorbereitet hat, der gehe, wohin er will." ^ Daran schliesst sich die Prüfung 
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der Knaben nnd Jünglinge, die am nächsten Tage in die Schranken treten. Ein kurzes Gebet, und 
sie asiehen, wie die übrigen Kämpfer, aus silbemer Urne schon heute das Los, welches über die 
Beihenfolge im Wettlauf, den Gegner im Einzelkampf, über den Standort der Bennwagen und Benner 
entscheidet 

unterdessen ist es Abend geworden. Ein reges Treiben entwickelt sich in den Messbuden 
der Kaufieute und Krämer, den Zelten der vornehmen Gäste und den Barken, welche den Fluss be- 
leben. Alte Freunde, die ein Wiedersehen erst im Hades erhofften, sehen sich wieder, die Gesandten 
befreundeter Staaten treten zu gemeinsamer Beratung zusammen, während kundige Männer der 
jubelnden Menge von den glorreichen Tagen von Marathon und Salamis erzählen und zu treuem 
Zusammenhalten wider die gemeinsamen Feinde des Vaterlandes auffordern. „Die Helden der kom- 
menden Tage aber stärken sich, von Verwandten und teilnehmenden Freunden umringt, an Speise und 
Wein und lauschen dem Batschlage ihrer Ringlehrer oder erfahrener Olympioniken, erwägen die 
Schwächen und die Vorzüge des ihnen zugelosten Widerpartes. Dann breitet die warme Nacht ihren 
Schleier über die bunte Scene im Alpheiosthale ; allgemach verstununen die wirren Stinmien des 
Lagers, deutlicher vernehmbar dringt das Baaschen des Flusses zum Ohre derer, die schlummerlos 
zu dem glänzenden Nachthinmiel auiblicken, des kommenden Tages gedenkend, der ihr Geschick ent- 
scheidet. Und noch ist die halbe Nacht kaum vollendet, als schon dunkle Gestalten, erst vereinzelt, 
dann in immer grösseren Scharen ostwärts dem Stadion zu wandern, sich die Plätze zu sichern, von 
denen das Schauspiel am besten zu sehen ist. Schon mit der Dämmerung sind die Beihen gefiiUt; 
denn mit dem ersten Sonnenstrahle beginnen die Spiele, heute, an dem ersten Kampfestage, der 
Knaben und Jünglinge, nur das Vorspiel zu dem volleren Kampfe der Männer, aber ein Schauspiel 
voll lebendigsten Interesses; denn in der blühenden Jugend, die heut in die Schranken tritt, liegt ja 
die Hoffnung, die Zuknnfk des Vaterlandes!'^ 

Durch einen gewölbten Gang werden die Knaben und Jünglinge von den Kampfrichtern, die 
das purpurne Festgewand, das sie tragen, auch dem entferntesten Auge erkennbar noutcht, in das 
Stadion geführt. Die Kampfrichter schreiten wurdevoll dem Ehrenplatze zu am Ende der Bahn, wo 
die Zielsäule steht; ein Herold verkündet mit lauter Stimme die Namen der Knaben und Jünglinge 
dem versammelten Volke und fordert jeden auf, der irgend einen der Kämpfer flr unwürdig hält, am 
Wettkampf teilzunehmen, sich zur Anklage zu erheben. Es erhebt sich niemand, und die sechzig 
Knaben, die heut den Kranz des Zeus zu erringen hoffen, stellen sich hinter den Standplätzen auf, 
die Af breit durch Pfosten von einander geschieden sind. Die Bahn, welche sie zurücklegen müssen, 
beträgt 600 olympische Fuss, zwar eine kurze Strecke nur, aber da tiefer Sand den Boden bedeckt, 
lang genug, um die ganze Kraft und Gewandtheit der Kämpfenden zu erproben. Sie treten an in 
Gruppen von vier, nackt, damit nichts im Laufe sie hindere. Endlich schallt das Kommando. Dem 
Pfeile gleich, von der Sehne geschnellt, fliegen sie dahin, die Füsse berühren den Boden kaum, der 
Zuruf der Menge beflügelt den Fuss, und sie selbst feuern durch lautes Bufen sich zu schnellerem 
Laufe an. Bald ist das Ziel erreicht, mit lautem Jubel wird der Sieger begrüsst, aber noch ist 
der Kranz nicht gewonnen; denn alle, welche in den verschiedenen Gruppen gesiegt, müssen zuletzt 
noch einmal im entscheidenden Wettlauf sich messen. 

So treten denn zuletzt f3n£sehn Knaben noch einmal in die Schranken. Schon auf dem Stand- 
ort beginnen sie die Arme heftig lu sehlageni um, sobald das Kommando ertönti in vollem Schwünge 
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den Wetüanf zu beginnen. Der Bnf erschallt und fort dem Ziele zu stürzt die jagendliche Schar. 
Sie halten sich wacker, die fi[leinen, fast in gerader Linie eilen sie dem Ziele zu, da zuletzt mit zwei, 
drei gewaltigen Sprüngen gelingt*s dem Sparterknaben, er hat die Führung, noch ein, zwei Sprünge, 
und der Sieg ist sein. Die Kampfrichter bestätigen den Sieg, und des Herolds laute Stimme ver- 
kündet den Namen des siegenden Knaben den versanmielten Hellenen. Der Vater und die älteren 
Brüder umringen den Geliebten, preisen ihn glücklich und das ganze Geschlecht. Einer aber macht 
sich auf, der treuen Mutter, welche am südlichen Ufer des Alpheios die ungewisse Botschaft erwartet, 
die frohe Kunde zu bringen. Denn ein strenges Gesetz hält alle Frauen — nur die Sparterjungfrau 
ausgenommen — vom Schauspiel fem. 

Dasselbe Bild wiederholt sich beim Doppellauf der Jünglinge, welche die Stadionslänge hin 
und her zurücklegen müssen. Auf den Wettkampf folgt der Bing- und Faustkampf der Knaben und 
Jünglinge, und die versammelten Hellenen werden nicht müde, dem aufregenden Schauspiele zuzusehen, 
die Sjraft und Geschicklichkeit der jugendlichen Kämpfer zu bewundern, bis der letzte Kämpfer 
seinen Gegner überwunden hat. 

Dann erfallt lauter Jubel das Alpheiosthal, und die Völkerscharen drängen den Strassen und 
Gassen zu, um in den zahlreich aufgeschlagenen Buden für des Leibes Erfrischung zu sorgen. Denn 
kurz nur ist die Dämmerung. Die Sonne sinkt, und bald steigt mild und geisterhaft der silberne 
Mond über die Hügel im Osten empor. Alles liegt in tiefem Schlafe, und die Sieger dieses Tages 
träumen sich hinüber auf die Inseln der Seligen, wo Zeus, der Olympier, selbst ihre Stirn mit dem 
Ölzweige schmückt und die Siegespalme ihnen reicht. Dann entflieht der Mond mit seinem bleichen 
Gefolge. Das Purpurrot, das im Osten den Himmel säumt, kündigt das Herannahen des konmienden 
Tages, und bald erglühen die Gipfel im rosigen Licht 

Und wieder strömen die Scharen dem Stadion zu, um den Wettkampf der Männer zu sehen, 
die heute in die Schranken treten, wieder ertönt ein Trompetenstoss, den An&ng des Spieles ver- 
kündend. Zwolfmal müssen sie im Dauerlauf die Bahn umkreisen, also mehr als 4Va Kilometer im 
Wettlauf zurücklegen. Dann erfolgt der einfache und doppelte Stadionlauf; zuletzt erscheinen die 
Bewaffneten, welche die Bahn zweimal zu durchmessen haben. Dem Sturme gleich, in blitzender 
Wehr „fliegen sie über den stäubenden Sand, den heissen Atem des Hintermannes im Nacken, bis wir 
den Sieger mit dem letzten Atemzuge auf der trockenen Lippe, vorgestreckt am Ziele ankommen 
sehen.'* Ja jetzt begreifen wir, was Herodot uns von Marathon erzählt Als die athenischen Männer 
mit eingelegter Stosslanze ans weiter Feme unter lauthallendem Kriegsruf sich in Bewegung setzten, 
da glaubten die Perser, sie seien wahnsinnig geworden. „Aber in unverändertem Tempo braust die 
Masse einer dunkeln Wetterwolke gleich daher und wirft in mächtigem Anprall die Dberraschten 
über den Haufen.*' 

Auf die Läufer folgen die Bmger. Der Sage nach hat Theseus die Kunst des Bingens er- 
funden. „Denn früher** heisst es, „brauchte man nur Grösse und Stärke zum Bingen; Theseus aber 
rang zuerst mit Kunst.** So stehen denn hier die Gegner, mit Ol gesalbt und nodt Sand bestreut, 
einander gegenüber. Diesmal ist es ein Athener, schlank und hohen Wuchses, der mit dem gedrängten, 
muskelkräftigen Thebaner als letztem Gegner um die Palme ringen wird. „Mit gespreizten Beinen, 
zurflckgebeugtem Oberkörper, den Kopf in die Schultern gedrückt und die Oberarme an die Seiten 
der Brust gedrängt, stehen sie einander gegenüber und lauern auf die Blosse, die der Gegner sich 
geben könnte.^*) Da plötzlich erfolgt der AusfidL Mit der Sprungkraft eines Tigers stunt sich der 
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Athener auf seinen Gegner, er bringt ihn zum Wanken, ein zweiter Sprung in den Backen bringt ihn 
zu Fall. Der Kampf beginnt anfi neue. Denn dreimal muss der Qegner mit den Schultern den 
Boden berühren, ehe der Sieg gewonnen wird. Der Thebaner geht zum Angriff über und sucht mit 
der Eraft der Arme den Gegner zu umschlingen und vom Boden zu heben. Doch vergebens; geschickt 
weiss der Athener sich den Armen zu entwinden, da plötzlich, eh' wir es vermuten, ergreift er des 
Gegners Bein, ein Bück — und der Thebaner liegt zum zweitenmale am Boden. Nun zum dritten 
und letzten Male stellen sich die Gegner. Das Bingen wird heftiger, Angriff und Deckung wechseln 
in bunter Folge. Aber Pallas Athene, die Göttin der Besonnenheit im Kampfe, verlässt ihren Liebling 
nicht, eine kunstvolle Finte, welche den Thebaner zu falscher Deckung veranlasst, und zum dritten 
Male siegt die GeschicklicUeit über die Kraft. 

Da horch! ein neuer Posaunenstoss! die Faustkämpfer nahen, gewaltige Becken mit schwer 
bewaffneter Faust. Die Narben, die Haupt und Brust bedecken, deuten auf manchen bestandenen 
Strauss. „Gleichmässig sind beide Arme zum Schlage, wie zur Parade geschult und gestählt^, es 
ist kein Spiel mehr, es ist blutiger Ernst, gemildert nur durch das schöne Gesetz, dass, wer den 
Gegner im Kampfe erschlug, des Kranzes verlustig ging. Das Kommando ertönt. „Mit vollster 
Gewalt schlagen die Gegner auf einander los, wie schwere Hftnmier fallen die Fäuste auf Haupt und 
Brust. Bei jedem Zuschlagen stöhnen die Kämpfenden tief, wie die HolzftUer beim Schlage der 
Axt.***) Endlich bricht einer kampfunfähig zusammen, und die zitternd erhobene Hand erklärt sich 
für besiegt. 

Aber die Schaulust der Menge ist noch nicht befriedigt, auf den Faustkampf folgt das Pan- 
kration, eine Vereinigung des Bingens mit dem Faustkampfe, „das gewaltigste Kamp&piel von allen, 
das mit dem ernsten Bingen zweier unbewehrter Männer auf Leben und Tod die höchste Ähnlichkeit 
besitzt^^^) Ein buntes Bild wechselnder Kampfesscenen, da es gilt alle (Geschicklichkeit und Kraft 
zu entfalten. Die Teilnahme der Menge wächst Denn ihr Günstling, der schon so manchen in den 
Staub gestreckt, hat einen Gegner gefunden, der ihm gewachsen ist. Lange unentschieden schwankt 
der Kampf. Mit gespanntester Aufmerksamkeit verfolgt die trunkene Menge die wechselnden Chancen 
der Gegner. Da plötzlich durchzittert ein gellender Schrei die LufL Ihr Günstling taumelt, die Zu- 
schauer springen auf von ihren Sitzen, die Teilnahme seiner Landsleute steigert sich zur Wut; denn 
schon knieet der Gegner auf seiner Brust und drückt ihn nieder mit übermenschlicher Kraft. Wie 
ein geworfener Stier brüllt er auf in seiner Wut, aber mit Löwengriffen hält der Gegner ihn ge&sst 
und drückt ihm mit blitzgeschwindem Griff die Kehle zu. Der Kampf ist entschieden, der gewaltige 
Gegner besiegt 

„Galt den hellenischen Zuschauem das Pankration der Männer als das anziehendste der 
olympischen Schauspiele, so erscheint doch als die feinere Blüte aller hellenischen Kampfspiele das 
Pentathlon, der Fünfkampf,^* in welchem die gleichmässige Ausbildung, die spielende Kraft und An- 
mut der Bewegung um den KampQ[>reis stritten. Es sind nach Aristoteles die schönsten Leute, die 
im Fünfkampf, welcher den Lauf, Speerwurf, Weitsprung, Diskuswurf und das Bingen*) mit einander 
vereinigt, auftreten, da ihr Köxper zur Kraftleistung und zur Schnelligkeit in gleicher Weise befiUugt ist. 
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Unter dem Flotenspiel eines „pythischen Liedes" treten sie an znm Laofe. Wieder fliegen sie 
über den wirbelnden Sand. 

„Nnr an den Schranken erblicken wir sie, die edlen Benner, 
Oder am äussersten Ziel, nicht in der Mitte der Bahn." 

Sie haben die Bedingung erfüllt, welche sie zum Weiterkämpfen berechtigt, ^^^ 
ergreifen den Speer. Er ist kurz nnd leicht, mit einer eisernen Spitze bewehrt. Von neuem 
ertönen die lieblichen Weisen, nach erlöster Beihenfolge schleudern sie nach kurzem Anlauf mit ge- 
waltigstem Schwünge den Speer nach dem vorgeschriebenen Ziele. Auf den Speerwurf folgt der 
Sprung in naturgemässer Folge. Die Wettkämpfer tragen Halteres — Hanteln — in den Händen, 
welche den Sprung erleichtern und fest und sicher zur Erde fahren. Einer nach dem andern schickt 
sich an zum Sprunge, den Oberarm fest in die Seiten gedrückt, während der Unterarm wagerecht 
nach vorn gesbreckt ist. Fünf bis sechs Anlaufschritte genügen, beim vorletzten sinken die Arme, 
beim Absprunge werden sie mit gewaltigem Schwünge nach vom geschleudert und vor dem Nieder- 
sprung mit Gewalt zurückgeworfen.^) Nicht allen gelingt es „sicher und fussfest" niederzuspringen, 
sie straucheln oder gleiten aus und sind vom weitem Wettkampf ausgeschlossen. Die übrigen treten 
an zum Diskuswurf. Es ist eine eherne Scheibe, ungefähr 21 Gentimeter im Durchmesser, oft mit 
schonen bildlichen Darstellungen geschmückt, etwa 2 Kilo im Gewicht. Die Kämpfer tragen den 
Diskus in der Linken, die Bechte far den entscheidenden Wurf zu schonen. Einzeln treten sie auf 
die balbis, einen etwas erhöhten Standort, nehmen den Diskus in die Bechte, heben ihn nach vom, 
die Wurfbahn zu visieren und mit halbgebogenem Knie zum gewaltigsten Schwünge auszuholen — 
und im nächsten Augenblick fliegt der Diskus im weiten Bogen durch die Luft. Wiederum treten 
einige zurück^ weil sie die vorgeschriebene Weite nicht erreichten. Nachdem so nicht nur die Schnel- 
ligkeit der Beine, sondem auch ihre Sprongkraft geprüft, die Kraft der Arme an leichten und schweren 
Geschossen in naturgemässer Abwechselung erprobt ist, treten sie an zum letzten entscheidenden 
Kngkampf, wo die ganze Kraft und Geschicklichkeit des Mannes von dem Wirbel bis zur Sohle sich 
bewähren soU. Der Kampf beginnt, und wieder schaut die erregte Menge mit gespanntestem Interesse 
dem wechselvollen Schauspiele zu, bis der letzte Sieger sich „durchgerungen* S Brausender Jubel 
erschüttert die Luft, im weiten Thale des Alpheios wiederhallend und das Ende des dritten Fest- 
tages verkündend. 

Schneller wie gewöhnlich leeren sich die Sitze. Denn schwarze Wolkengebirge steigen hinter 
dem Kronoshügel auf, und ein heulender Sturmwind treibt Sand und Staub und Blätter wirbelnd um- 
her. Des Tages HeUe verwandelt sich schnell in dunkle Nacht, und die Zuschauer eilen nach ihren 
Zelten oder einem schützenden Dach. Immer lauter erhebt „der Donnerer*' seine gewaltige Stimme, 
da zerreisst ein fahler Blitz die dunkeln Gewitterwolken, ein schreckliches Krachen beginnt, die Erde 
erbebt, und das Echo in den Bergen hallt den Donner wieder. Zugleich aber losen sich die Schleusen 
des Himmels von ihrer Last, und ein strömender Bogen tränkt die dürstenden Fluren. Allmählich 
entleeren sich die Wolken, und das Bollen des Donners verliert sich in der Ferne. Das Unwetter 
ist vorüber, und m verjüngtem Glänze tritt die Sonne wieder aus den lang gedehnten Wolkensohichten 
empor und strahlt vor ihrem Scheiden Demut und Vertrauen in das bange Menschenherz. 
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Der Oewittenegen hat die Lnft gereinigt, die Erde erquickt und mit frischem GrQn gekleidet 
zur wdrdigen Feier des vierten Festtages, der das grossartigste und glänzendste Schauspiel der jagen- 
den Viergespanne uns bieten soll. „Nur die Beichsten treten hier in die Schranken, die Könige yon 
Syrakus und Eyrene senden ihre Wagenlenker, hoch fahrenden Jünglingen, wie Alkibiades, erscheint 
nur der Sieg im Hippodrom als ein begehrungswürdiges Ziel.^^ ') So haben denn das rossenährende 
Argos, Thessaliens gesegnete Fluren, die reichen Ebenen Siciliens, Ägypten selbst und das ferne 
Gallien die edelsten Pferde gesandt, um in diesem herrlichsten aller Schauspiele den Sieg zu erringen. 
Die Bosse stehen bereits angeschirrt in den Wageuständen am Hippodrom oder werden eben zum 
Teil von fremdländischen, dunkelfarbigen Sklaven herbeigeführt, um an dem erlosten Standort vor die 
Bennwagen, unserm „Oig*^ vergleichbar, nur mit umgewandtem Wagenstuhl und niedrigen Bädern, 
gespannt zu werden. Bald sind die Stufenreihen zu beiden Seiten der Bennbahn gefüllt ; wir schliessen 
uns den Theorien und offiziellen Gesandtschaften an, welche auf der untersten, der Bahn zunächst 
gelegenen Sitzreihe Platz nehmen ; über uns in immer weiter geschweiften Bogen sitzt die erwartungs- 
volle Menge. Es ist hohe Zeit. Denn schon stampfen in den Wagenständen die mutigen Benner 
ungeduldig den Boden, die Wagenlenker, dreissig an der Zahl, halten die Zügel in den Händen, im 
nächsten Augenblicke springen sie in den Wagenstubl. Die Geschicke erfüllen sich. Denn schon 
erdröhnt die Drommete, ein eherner Adler erhebt sich auf dem Altare des Zeus, und ein Delphin, ein 
Sinnbild des reisigen Meergotts, senkt sich an der Spitze der Wagenstände, dem versanmielten Volke 
den An&ng des Bennens verkündend. Die Seile fiEÜlen, welche die Thore sperren, die Wagen stürmen 
in die Bahn und ein ungeheures Geschrei erfallt von allen Seiten die Luft. Das Bennen hat begonnen. 
Zwölfoial müssen die Wagen die Bahn umkreisen, also eine Strecke von mehr als iV« Kilometer 
zurücklegen, ehe sie als Sieger an der Säule der Hippodameia halten dürfen. 

„Alle zugleich auf die Bosse erheben sie drohende Geissein, 

Schlagen zugleich mit den Biemen und schrei*n anmahnende Worte 

Heflagen Muts. Emporsteigt unter den Hufen 

Dickaufwallender Staub, dem Gewölk gleich oder dem Sturmwind, — 

Und wild fliegen die Mähnen im wehenden Hauche des Windes. 

Jetzo rollen die Wagen gesenkt an der nährenden Erde, 

Jetzo durchsausen im Sprung sie die Luft. Fest stehen die Lenker 

Aufrecht in den Gestühlen, und jeglichem klopfet im Busen 

Sieg verlangend das Herz. Laut rufend hetzet die Bosse 

Jeglicher, und sie durchfliegen im stäubenden Lauf die Gefilde.^ *) 

In fitst geschlossenem Haufen haben sie bald sieben bis acht Mal die Bahn durchmessen, da 
bricht, als sie wieder nahe an der Zielsäule wenden, das Joch der gallischen Benner, sie gehen durch 
und bringen die thessalischen Stuten zu Fall, die nächsten Wagen vermögen nicht mehr auszubiegen, 

„Und nun zerschmettert einer durch des einen Fehl 

Den andern, stürzet nieder und zerbrochener 

Bennwagen Trümmer decken rings den weiten Plan.*^ ^) 

Vorsichtig haben der Syrakusaner und Argiver ihr Gespann zurückgehalten, hoffend auf des 
Kampfes Schluss, und an dem TnUnmerhaufen, dem Krachen der Wagen und dem Böchehi des 
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Todes vorfiber lenken sie behutsam ihr Qeffthr. Dann jagen sie weiter Joch an Joch, in gleicher 
Höhe machen sie die nächsten Bunden, da bei der letzten Kehr gewinnt der Syraknsaner die Innen- 
seite, IftBst die Zügel frei und treibt mit lautem Bnf die edlen Benner an. Der Argiver sieht die 
Ge&hr, er schwingt die Peitsche auf den Bücken seiner feurigen Hengste, und eine wilde Jagd beginnt, 

,Nun einer, nun der andere 

Der Wagenrosse stolzes Haupt yorangestreckt,^' <) 

bis um Pferdekopfeslänge die sicilischen Stuten mit schaumbedeckten Nüstern zuerst an der Sieges- 
säule Yorüberlliegen. Mit elementarer Kraft bricht der Jubel des Volkes los, als die Kampfrichter 
den Sieger dem Volke verkündigen. 

Weniger glanzvoll und aufregend, aber nicht minder interessant und wechselvoll ist das 
Bennen der Zweigespanne und der Bosse unter dem Beiter, nicht selten von dem sportsfreudigen 
Züchter selbst oder seinen Sdhnen geritten. Für alle aber, die in den Wagenstuhl steigen oder als 
Beiter auf flüchtigem Boss um den Siegespreis ringen, gilt, was Tyrtaios singt: 

Achtet das Leben gering und die flüstern Pfeile des Todes, 
Qrfisst sie mit Lust, wie sonst Helios Strahlen ihr grüsst! 

Die edeln Benner aber, welche ihrem Herrn zu unsterblichem Buhme verhelfen, wurden in 
Erz gegossen und in der Altis aufgesteUt, sie selbst bis zum Tode sorgsam gepflegt, die Pferde des 
Gimon, die drei&chen Sieg davongetragen, sogar im Erbbegräbniss der Familie beigesetzt. 

So erfreut sich denn die schaulustige Menge des aufregenden Schauspiels, bis die Sonne 
längere Schatten wirft und auf die Glut des Julitages die erquickende Abendkühle folgt Die Sieger 
aber harren dem nächsten Tage entgegen, an welchem sie den Kranz empfangen werden, „den anspruch- 
losesten, einfachsten Schmuck, der sich denken lässt, und doch in den Augen der Hellenen das köst- 
lichste Besitztum der Erde.^* Die Sieger mit Palmzweigen in den Händen schreiten in festlichem 
Zuge, von Freunden und Verwandten umringt, zum Tempel des Zeus, wo der Kampfrichter im Namen 
des Vaters der Menschen und Gotter die Sieger krönt. Denn soeben hat ein Knabe, dessen beide 
Eltern noch leben, auf den Tisch die Zweige des wilden Ölbaums niedergelegt, die er mit goldenem 
Messer vom heiligen Baume geschnitten. Der Kampfrichter nimmt das biegsame Beis, flicht es zum 
Kranze und legt es um des Siegers Haupt Eine andachtsvolle Menge erfüllt die Hallen rings und 
Galerieen der Tempel. Heilige Hymnen erschallen: 

Jllit Schweigen lösche dein Prahlen, 

Zeus ist aller Herr, 

Zeus hat dieses und jenes gefhan! 

Nur wo ein Strahl 

Gottgesendet herabfällt, 

Leuchtet heiteres Licht dem Manne und anmutiges Leben.^^ 0^^-) 
Dann ziehen die Gekrönten zum Altare des Zeus, bringen gemeinsam demselben ihr Dank- 
opfer dar und werden im Saale des Prytaneions von den Eleem beim glänzenden Festmahle bewirtet 
Freunde und Landsleute besprechen die Ereignisse des Tages, vereinigen sich zu frohen Gelagen, und 
„wenn der schönen Seele geliebtes Abendlicht leuchtet^S singt Pindar, „dann erschallt die ganze Flur 
bei lieblichen Gelagen von Siegesgesängen^. 



>)8ophoUii. 
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Bald sind auch die letzten Elftnge yerstnmmt, and nach wenigen Tagen breitet wieder fei- 
erliche Stille sich aus Aber dem Alpheiosthale. Auf die Festesfreude in Olympia folgte die eigent- 
liche Siegesfeier in der Heimat f,Denn es war ja der olympische Sieg nach griechischem Glauben 
nicht ein einzelnes glfinzendes Ereigniss des Lebens, nach welchem alles wieder in das alte Gleis 
zurfickkehrte. Es war der Anfang eines neuen Lebens, es war der An&ng einer Sonne, welche 
fiber das ganze Leben des Bekränzten, Aber sein Gteschlecht und seine Vaterstadt einen milden und 
w&rmenden Glanz breitete/^ *) Auch für uns ist Olympia, wo die Bifite hellenischen Volkslebens ohne 
seine Fehler und Schwächen am reinsten und schönsten sich entfaltet hat, ein geweihter Boden« 
„und wir sollen in unsere von reinerem Lichte erleuchtete Welt herfibemehmen den Schwung der 
Begeisterung, die aufopfernde Vaterlandsliebe, die Weihe der Kunst und die Kraft der alle Mäh- 
sale des Lebens flberdauemden Freude.^') 



>) CnrtiiiB n. 8. 1S3. 
>) Cnrtiiii U, 8. 156. 
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1/a gerade jetzt wenig mehr als hundert Jahre seit der Yereinigong der hiesigen Gegend mit der 
Krone Freussen verstrichen sind, so dürfte es manchem erwflnscht sein, etwas über die Verhältnisse 
der Stadt Ostrowo und der nächsten Umgebung, wie sie vor einem Jahrhundert lagen, zu vernehmen. 
Ich habe mich daher bemüht, aus den von damals lebenden Personen verfassten Schriftstücken ein 
Bild unseres Gemeinwesens zu entwerfen. Diese Akten befinden sich teils im KSnigl. Staatsarchiv 
zu Posen und teils im geheimen Staatsarchiv zu Berlin; sie wurden mir von der Eonigl. Archiv- 
behörde zu Posen gütigst zur Benutzung übersandt 

Zunächst dürfte eine Aktensanmüung, den Zustand der Mediat-Stadt Ostrowo betreffend, in 
Betracht kommen. Dieselbe befindet sich im geheimen Staatsarchiv zu Berlin und ist am 10. 
Januar 1194 der Behörde vorgelegt Der Ausdruck ,Mediat-Stadt' will sagen, dass Ostrowo nicht 
anmittellfar der Ejrone, sondern zunächst einer Grandherrschaft unterstand. 

Wir finden folgende Angaben, fürs erste in Hinsicht auf die äussere Beschaffenheit der Stadt : 
Ostrowo ist nicht ummauert, die Strassen sind gepflastert, es giebt 322 Häuser, nur vier sind massiv, 
und unter diesen ist nur ein einziges mit Dachziegeln, die übrigen mit Schindeln gedeckt. Zur Stadt 
gehören 49 Scheunen, von welchen 18 in der Stadt, 31 in der Vorstadt liegen. 

. In betreff der konfessionellen Verhältnisse finden wir eine katholische und eine lutherische 
EirchOt zwei katholische und einen lutherischen Geistlichen, eine katholische und eine lutherische 
Schule mit je einem Lehrer, 891 katholische, 1269 lutherische und 381 jüdische Einwohner. 

Die Gesamtzahl der Bevölkerung beträgt mit Ausschluss des Militärs, dessen Zahl nicht 
angegeben ist, 2541 Köpfe. 

unter den Gewerben steht besonders dasjenige der Tuchmacher in Blüte. Mehr als hundert 
Familien haben aus der Tuchmacherei und dem Tuchhandel ihren Unterhalt. Ausserdem ist das 
Schneidergewerbe von Interesse, insofern als dasselbe von 15 christlichen, dagegen von 31 jüdischen 
Meistern ausgeübt wird. Auch verdient die grosse Zahl der Schuhmacher, deren nicht weniger als 49 
in Ostrowo ansässig sind, genannt zu werden. Ebenso ist hervorzuheben, dass 14 Branntweinbrenner 
daselbst wohnen, die freilich auch andere (bewerbe nebenher treiben. Diese müssen an die Grund- 
herrschaft, die allein im Besitze der Brau- und Brenngerechtigkeit ist, eine jährliche Abgabe entrichten. 
Bier und Branntwein von auswärts dürfen nicht eingeführt werden. 

Was die städtischen Behörden angeht, so besteht der Magistrat aus zwei Amtern, dem 
Bürgermeister- und dem Stadtvogtamt. Der Bürgermeister, der zugleich Käomierer und der 
deutschen, sowie der polnischen Sprache mächtig ist, hat, abgesehen von Neben-Einkünfiien, ein fixes 
Gebalt von 200 florin (polnisch) oder 100 Mark nach unserm Gelde, der Stadtvogt hat nur eine Be- 
soldung von 100 florin (polnisch). Jeder von beiden hat drei Beisitzer, alle sind der deutschen 
Sprache kundig. Diese städtische Obrigkeit ist durch freie Wahl seitens der Bürgerschaft zustande 
gekommen und hat von der Grundherrschaft, dem Fürsten Badziwill, die Bestätigung erhalten. Mit 
Ausnahme der Strafprocesie hat der Magistrat die ganze Bechtsprecbung wahrzunehmen. 
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In Bflckricht auf das SffeDtliche Geldwesen der Stadt lesen wir, dass die Einnalime im letzten 
Rechnungsjahre 11650 florin, die Ausgabe 9189 florin betrug. An die Krooe Polen hat die ätadt 
im letzten Jahre 1816 florin sogenanntes Eamingeld und 3150 florin Fleisch- Accise als Abgabe ent- 
richtet. Ausserdem hat noch die Grundherrschaft gewisse Abgaben erhoben, so namentlich 100 
Beiohsthaler jährliches Soldatengeld. Auf letzteres wird später zuruckzukonmien sein. 

Bezäglich anderer Verhältnisse ist zu betonen, dass kein einziger Arzt oder Ghirurgus am 
Orte wohnt, dass es hingegen wohl eine Apotheke giebt. 

Alle diese und noch viele andere, minder bemerkenswerthe Angaben sind vom Bürgermeister 
Gärtner und drei Beisitzern unterschrieben. 

Auf die Überreichung dieses umfangreichen Aktenstückes hin erfolgt nun am 2. April 1794 
von Berlin aus eine Yerfägung, derzufolge der Zustand der Eämmerei zu Ostrowo durch einen Begie- 
mngsbeamten, den sogenannten commissarius loci, untersucht werden soll; femer ist ein genauer städ- 
tischer Etat aufzustellen und der Behörde zur Bevision einzusenden. Letztere ist der Ansicht, dass 
unter der angegebenen Eämmerei-Eiunahme die landesherrlichen Abgaben mit berechnet sind. Den 
nunmehr folgenden Känmierei- Akten nach, die auch noch anderweitig von der vorhin angegebenen 
Einnahme abweichen, ist diese Meinung zutreffend. 

Aus dem Eämmerei-Etat von 1795/96, der sich in dem Staatsarchiv zu Posen befindet, er- 
fiüiren wir, dass verschiedene vorteilhafte Neuerungen getroffen sind, dass man t. B. gewisse Neben- 
Einkünfte des Bürgermeisters und des Stadtvogts in den Etat gestellt und beschlossen hat, Bürger- 
techtsgeld von den neu Zuziehenden zu erheben. Die Abgaben von Häusern betragen 215 Thlr., 
das sogenannte Nahrungsgeld (Gewerbesteuer) von possessionierten Bürgern (Hausbesitzern) belauft 
sich auf 372 Thaler U Groschen, von eingemieteten Bärgem auf 158 Thaler 20 Groschen. Nach 
dem Etat von 1793/94 hatte die Einnahme, wie hier ersichtlich ist, 761 Thaler 22 Groschen, die 
Ausgabe 607 Thaler 6 Groschen ergeben, mithin war ein Überschuss von 154 Thalem 16 Oroschen 
vorhanden gewesen. Derselbe wurde später zur Amortisation der städtischen Schuldsunmie verwendet. 
Der hier in Betracht kommende Thaler hat 24 Groschen, der Groschen 12 Pfennige. 

Einen Teil der Emnahme bildet das Markt- und Eliengeld der fi^mden Handelsleute; fBr 
einen grossen Eram wird beim Jahrmarkt 1 Groschen 7 Pfennig, für einen kleinen 5 Pfenn^ und 
fdx jede Elle, naek welcher etwas verkauft wird, 10 Pfennig bezahlt. Früher bekam das sogenannte 
Marktgeld der Bürgermeister, das Ellengeld der Stadtvogt. Das Amt des letzteren ist im letzten 
Quartal des Etatsjahres 1793 94 beseitigt worden, da man eine ,andere Justiz' eingeführt baL Im 
übrigen hören wir in betreff des Magistrats, dass die Mitglieder desselben mit Bäcksicht auf ihre 
amUiche Stellung von der Grundsteuer befreit sind. Andererseits finden wir auch, dass völlige Steuer- 
befreiung, und zwar bei solchen Bürgern eintritt, die durch Feuersbronst heimgesucht worden sind. 
Der Erbherr, Fürst KadziwiU, giebt dazu seine Genehmigung. Wenn dieses ein Becht desselben ist, 
so hat er dagegen die Verpflichtung, für die Instandhaltung des Bathauses und des Strassen« 
pflasters, da beides ihm gehört, zu sorgen. 

Als eine besondere Eigentümlichkeit ist hervorzuheben, dass aus der KSmmerei-Easse die 
Ältesten der dreizehn in Ostrowo vorhandenen Gewerke jährlich je 1 Ve Thaler als Douceur, wie es 
in dem betreffenden Aktenstuck heisst, erhielten und die Nebenzechmeister je Vi Thaler. Seitens 
der Eöni^ Behörde wurde das Fortbestehen dieses Gebrauches genehmigt 

Ebenso därfte su erwähnen sein, dass der Zinsfoss in Ostrowo swischen V\ und 7 Vtwsai 
•chwinkte. 

Aus den Eämmerei-Akten von 1797 (Geheimes Staatsarchiv aa Berlin) aehea wir, dass dli 
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Stadt Ostrowo geoStigt war, eine Anleihe von 166 Dukaten (nach unserm Oelde etwa 1600 Mark) 
zu machen. Zur allmählichen Tilgung darselben werden zunächst 55 Thaler auf den Bestand der 
Eämmerei-Kasse im Behnungsjahre 1796/97 angewiesen. Dagegen wird ein Kapital von 500 Thalem, 
das die Stadt zu dem hohen Zinsfusse von 7 Procent entliehen hatte, zum Teil aus deu ersparten 
Soldatengeldem zurückgezahlt. Auch sonst ist die Stadt, wie der Eämmerei-Etat fior 1797/1800 zeigt, 
in der Lage gewesen, die öffentliche Schuldenlast bedeutend zu verringern; sie hat das namentlich 
der Umsicht des Bürgermeiäters Gärtner zu verdanken, durch dessen Bemühung nicht weniger als 
1000 Thaler abgetragen worden sind. In Anbetracht seiner Verdienste soll sein Amtseinkommen, das 
sich jetzt auf 150 Thaler beläuft, um 20 Thaler erhöht werden, ebenso die dienstliche Remuneration 
des sehr thätigen Satsmitgliedes Neugebauer, die 20 Thaler beträgt, eine Steigerung bis auf 30 
Thaler erfahren. So ermöglichen es auch die Verhältnisse der Ostrowoer Känmierei, anderen 
städtischen Gemeinwesen Anleihen zu gewähren; wir finden, dass die Orte Sulmierzyce und Baschkow 
bei unserer Eänmierei 200, beziehungsweise 100 Thaler aufnehmen. Freilich hebt sich auch die 
Bevölkerungszahl; so sehen wir, dass namentlich der jüdische Teil der Bewohner zugenonoimen hat 
Auf der anderen Seite dagegen beginnt ein bisher blühendes Gewerbe, nämlich die Tuchmacherei, 
zurückzugehen, so dass die Känmiereibeiträge der in Betracht kommenden Bürger nach einiger Zeit 
herabgesetzt werden müssen; daher weist denn auch das Etatsprojekt für die Jahre 1800/1803 im Ver- 
gleich mit dem Etat von 1799/1800 in betreff des Heberegisters ein minus von 116 Thalem auf« 
Der Bückgang eines für die Stadt so wichtigen Erwerbszweiges ist um so bedauerlicher, weil die 
Preise der Lebensmittel immerfort steigen. Der Magistrat ist daher darauf bedacht, der Ungunst 
der Verhältnisse möglichst Bechnung zu tragen; bei der Aufstellung des Etats hofft derselbe, mit 
16 Thalem 15 Groschen für unvorhergesehene Ausgaben auszukommen. Es hat sich auch die Gesamt- 
Einnahme nach dem Etats-Projekt für lbOO/1803 wesentlich verringert; sie beläuft sich auf 720 Thaler 
2 Groschen 6 Pfennig, bleibt also hinter derjenigen des vorigen Etats, die 833 Thaler 13 Groschen 
6 Pfennig betrug, um mehr als 93 Thaler zurück. 

Wenn nun auch die Vermögenslage der Stadt keine güustige ist, so sieht die städtische 
Behörde mit Bücksicht auf die Steigerung der Preisverhältnisse sich doch gezwungen, das Einkommeu 
einiger städtischen Beamten zu erhöhen; so werden dem lutherischen Lehrer 33 Thaler 8 Groschen, 
dem katholischen 16 Thaler 16 Groschen Gehaltszulage bewilligt, dem Stadtwachtmeister und zwei 
Nachtwächtern je 4 Thaler zugelegt. Nunmehr hat der Wachtmeister im ganzen ein Einkommen 
von 44 Thalern :^0 Groschen und jeder der beiden Nachtwächter ein solches von 33 Thalem 16 
Groschen. Auch in anderer Hinsicht tinden mx das eifrige Streben des Magistrats, das Wohl des 
seiner Fürsorge anvertrauten Gemeinwesens zu fordern, und dabei tritt uns eine seltene Selbstlosigkeit 
entgegen, da die Mitglieder dieser Behörde es „noch für viel dringender halten, den Schulfonds zum 
Besten der Jugend zu erhöhen, als ihre gegründeten Ansprüche auf Gehaltszulagen'^ geltend zu machen, 
und „gerne ihren Vorteil zur Verbesserung der Schulen aufopfern'^ wollen. Hier finden wir die auf- 
fallende Erscheinung, dass das Gehalt der Lehrer nach dem numerischen Verhältnis der beideu christ- 
lichen Eonfessionen bemessen ist; daher konmit es, dass der lutherische Lehrer, weil drei Fünftel 
der christlichen Bevölkerung lutherisch sind, ein Einkommen von 50 Thalem, der katholische dagegen, 
weil seiner Konfession zwei Fünftel der bezeichneten Einwohner angehören, ein solches von 33 Thalem 
8 Groschen bezieht. Nach heutigen Begriffen sind uns derartig kleine Gehaltsbezüge, zumal in An- 
betracht des mühevollen Amtes der VolksschuUehrer, kaum begreiflich« Im Vergleiche mit diesen 
minimalen Sätzen erscheint uns das Gehalt des Stadtsekretärs Sperliüskif das auf 130 Thaler bemessea 
ist, sogar bedeutend. 

Bei der in der städtischen Verwaltung herrschenden Sparsamkeit ist es gewissermassen flber^ 
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raschend, dass die j&hrliche Miete f3r das Absteigequartier des oben erwähnten BegiemiigS-JS^oinimssarSi der 
Ostrowo Yon Zeit zu Zeit besucht, Yon 9 Thalem auf 20 Thaler erhöht wird. Zugleich wird dasselbe zu 
Christian Waldek verlegt, ein Name, der noch heute, wie die ebengenannten Neugebauer und 
SperMski, hier sehr bekannt ist Im Hinblick auf die heutigen Wohnungspreise wird es erwünscht 
sein, zu erfahren, dass jenes fBr 20 Thaler vermietete Quartier aus einer Stube, einer Kammer, einem 
Pferdestall und einer Wagenremise bestand. 

Wenn nun hier, wie wir eben gehört haben, Erhöhungen von Ausgabetiteln stattfanden, so war 
die Eämmerei doch in der Lage, wiederum ein Kapital, und zwar ein solches von 808 Thalem, ab- 
zuzahlen. Dieses ist insofern leicht begreiflich, als wir aus den Bechnungen der Kämmerei ersehen, 
dass die Einnahmen durchweg die Ausgaben übersteigen. Es kauf wiederholt vor, dass sich in der Ein- 
nahme ein plus von mehr als 200 Thalem fand. 

Wenn wir die Akten, welche die Känunerei-Bechnung der Stadt Ostrowo fär die Jahre 
1801/1803 betreffen, durchgehen, so zeigt sich, dass für verschiedene öffentliche Anlagen grössere 
Ausgaben nötig geworden sind. So ist auf dem Markte ein neuer Ziehbrunnen gegraben worden, der 
mehr als 100 Thaler gekostet hat. Diese und andere für das Gemeinwohl gemachten Geldaut- 
wendungen werden von der Begierung genehmigt. Für das Abhängigkeitsverhältnis, in dem sich 
die preussischen Städte zu dieser vor dem Erlass der Steinschen Städteordnung von 1808 liegenden 
Zeit der Begiemng gegenüber befanden, ist bezeichnend, dass die letztere von der städtischen Behörde 
gebeten wird, zu genehmigen, dass unbrauchbar gewordene Feuer-Eimer und Handspritzen aus dem 
städtischen Inventar in Abgang gestellt werden. Von Selbstverwaltung war eben vor den Befomien 
des Freiherm von Stein keine Bede. 

Die Acta betreffend den Känunerei-Etat von Ostrowo for 1£U 3/1806 unterrichten uns darüber, 
dass einzelne Bürger der Stadt aus der Kämmerei-Kasse zu dem Zinsfusse von 7 Prozent Kapitalien 
entliehen haben. Bei der Bückzahlung derselben wird dem Magistrat von der vorgesetzten Behörde 
aufgegeben, diese Gelder, wenn sie nicht von der Stadt unumgänglich gebraucht werden, wieder zins- 
bar unterzubringen. 

Eines der letzten Blätter dieses Akten-Fascikels enthält eine Begierungsverfügung vom 
6. April 1804, wonach die Etats derjenigen Kämmereien, deren Einnahme weniger als 2000 
Thaler beträgt, auf 6 Jahre angelegt werden sollen. Der Etat von Ostrowo wird bis 1807 verlängert, 
von da an soll ein neuer für die Jahre 1807/1813 festgestellt werden. Jedoch erwies der Gang der 
Weltgeschichte diese Anordnungen als unnötig; denn schon 4 Wochen nach der für die Monarchie 
Friedrich Wilhelms III. so unglücklichen Schlacht von Jena begann in Südpreussen, wie v. Treitschke 
angiebt, unter D^browskis Leitung die Erhebung gegen die preussische Herrschaft und verbreitete 
sich schnell über alle Gebiete, die 1793 und 1795 an das Haus Hohenzollem gekonmien waren. 
Erst im Jahre 1815 kam unser Land meder unter das preussische Scepter. 

Mit dem Kämmerei- Wesen stehen in einem engen Zusammenhange diejenigen Akten aus dem 
geheimen Staatsarchiv zu Berlin, welche verschiedene Beschwerden des Fürsten von Badziwiü in seiner 
Eigenschaft als Grandherr von Ostrowo enthalten. Dieselben betreffen das Jahr 1795. Es handelt 
sich um die jährliche Zahlung von 100 Thalem, die seit mehr als vierzig Jahren aus der Stadtkasse 
an den Fürsten v. Badziwill entrichtet wurden. Es wird nun von der Königlichen Begierung, die sich 
der Stadt Ostrowo eifrig annimmt, dargethan, dass die letztere infolge des Privilegs, welches der 
frühere Grandherr, Graf von Przebendowski, im Jabre 1723 ausgestellt hatte, der Grundherrschaft ge- 
genüber zu keinen Dienstleistungen, dem sogennanten Scharwerk, und ebensowenig zum etwaigen Er- 
satz dafür in Form von Geldzahlungen verpflichtet ist. Ausserdem betont die Behörde, dass der 
fürst nicht fernerhin eine Entschädigung beanspraoheu könne füx den militariscbea Schutz, den er 
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früher darch einige Husaren der Stadt habe angedeihen lassen ; denn unter prenssischer Herrschaft habe der 
Staat selbst diese Schntzpflicht fibemommen. Bemerkenswert dürfte hier sein, dass die von der Be- 
hörde an rlen Fürsten Radziwi}! gerichteten Schriftstücke in französischer Sprache abge&sst sind. Im 
Zusammenhange mit dieser Darlegung zollt die Königliche Regierung dem Ostrowoer Bürgermeister 
Gaertner, der sich die Verteidigung der Rechte der Stadt angelegen sein l&sst, in Ansehung seiner 
Tüchtigkeit und seiner guten Verwaltung der Stadt unumwundenes Lob und nimmt ihn kräftig in Schutz. 

Oble Nachrede blieb dem Bürgermeister, wie wir weiterhin aus den vorliegenden Akten er- 
fahren, trotz seiner Verdienste nicht erspart. So wurde von einigen böswilligen Leuten behauptet, dass 
er den Kassierer, der ein Jahreseinkonmien von 15 Thalern hatte und lediglich die Abgaben einzog 
und an den Kämmerer ablieferte, verdrängt habe, während sein Amt thatsächlich auf höchsten Befehl 
abgeschafft worden war. Diese Beseitigung erregte besondern Verdruss bei den Gewerkschaften, weil 
unter ihnen jährlich jenes Amt gewechselt hatte. Der jeweilige Jnhaber hatte vielfach mit dem 
eingezogenen Gelde einen Gewinn für sich selbst gemacht, ja es waren ihm gegenüber auch wohl 
kleine Bestechungen vorgekommen, damit er Bückstände der zu zahlenden Abgaben durchgehen liesse. — 
Neben der eben bezeichneten Änderung wurde in betreff der städtischen Finanzverhältnisse die Ein- 
richtung getroffen, dass am Ende des Etatsjahres nicht mehr blos von den Ältesten der Bürgerschaft, 
sondern mit Zuziehung derselben von dem KönigL Steuerrat die Kämmerei - Bechnungen abgenommen 
wurden, worauf man sie dann der vorgesetzten Behörde zur Sevision einschickte. 

Noch mehr als durch die bisher betrachteten Akten werden wir in die innem Verhältnisse 
Ostrowos durch die „acta, den Nahrungszustand der Stadt Ostrowo betreffend^, die aus den Jahren 
1803—1805 stammen und sich im Posener Staatsarchiv befinden, eingefiihrt Zunächst finden wir 
hier einen Bericht zweier Bäte der Steuer-Behörde bezüglich Ostrowos, worin die Angabe gemacht 
wird, dass bis zum Jahre 1782 die Stadt im Besitze der Brau- und Brenngerechtigkeit gewesen ist 
Zur Zeit des vorliegenden Berichtes jedoch, also im Jahre 1808, darf sie nur noch das Brennen aus- 
üben, aber auch nur gegen em jährliches Pauschquantum von 1300 flor. poln., welche Sunune an die 
Grundherrschaft, wie wir oben sahen, zu entrichten ist. Die erwähnten Käte sind der Meinung, dass 
man der Stadt beide in Bede stehenden Bechte unverkürzt zurückgeben solle ; dieses würde für die 
Förderung derselben nicht unwesentlich sein, insbesondere würden die Ackerbürger Ostrowos dadurch 
Vorteile haben. Der Ackerbau sei am hiesigen Orte von grossem Belang; viele Bürger hätten da- 
durch ihre Subsistenz. Bei solchen, die vom Grundherrn Äcker in Pacht genonunen hätten, wäre die- 
ses letztere um so leichter möglich, da sie für einen kulmischen Morgen jährlich nur zehn gute Gro- 
schen Ackerzins an die Domin^kasse abführen müssten. 

Neben dem Ackerbau blüht, wie wir aus dem nämlichen Berichte ersehen, der Gewerbfleiss. 
Auch die Gewerbtreibenden können sich über hohe Abgaben nicht beschweren. In erster Linie 
steht in Ostrowo, wie wir schon oben sahen, trotz zeitweiligen Bückganges die Profession der Tuch- 
macher; dieselbe zählt mehr als hundert Meister, und es werden Jahr für Jahr beträchtliche Mengen 
Tuch von verschiedener Güte verfertigt. Doch haben nicht immer alle Meister genug Wolle, da sie 
oft zu teuer ist. Aber auch wenn sie einen wohlfeilen Preis hat, können nicht immer alle in gehöri- 
ger Quantität einkaufen. Daher sind von den ärmeren nicht selten einige wegen Mangels an Wolle 
ohne Beschäftigung und infolge dessen brotlos. Um diesem Übelstande abzuhelfen, wäre die Einrich- 
tung eines Wollmagazins, wie sie die oben bezeichneten Bäte bei der zuständigen Behörde in Anregung 
bringen, sehr zweckmässig. Aus diesem würde den unbemittelten Meistern vorschussweise geliefert und 
so dem Wucher der Wollhändler einigermassen Einhalt gethan. Zur Begründung dieses Magazins 
sind 12000 Beichsthaler erforderlich. Das können die Tuchmacher in Ostrowo nicht unter sich auf- 
bringen, wenn auch einige sehr vemögend sind; denn sie brauchen das bare Geld für ihr Geschäft 
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Die Tuchmaoher hoffen daher, dass der Staat ihnen auf zwölf Jahre die obige Summe Yorschiessen 
werde. Die nötigen Unterpfänder wollen sie in Ländereien oder in massiven Häusern stellen. Ob die- 
ses Projekt nun in den drei Jahren, welche Ostrowo seit jenem Bericht der beiden Bäte noch unter 
preussischer Herrschaft blieb, ausgeführt worden ist oder nicht, ist aus den vorliegenden Akten nicht 
ersichtlich. 

Was den Handel Ostrowos angeht, so ist aus dem Bericht zu entnehmen, dass er von keiner 
grossen Bedeutung ist, jedoch den beteiligten Eaufleuten ihr hinlängliches Anskonmien bietet. 

unter den Namen der Bfirger, die ausser den beiden Bäten das Schriftstück unterzeichnet 
haben, finden wir neben solchen, die bereits frfiher zur Erwähnung gekommen sind, auch den noch 
jetzt am hiesigen Orte wohlbekannten Namen Beger. 

Dass der in Bede stehende Bericht nicht ohne Wirkung blieb, können wir schon daraus er- 
sehen, dass die Stadt von der Behörde die Genehmigung erhielt, einen früher gegen die Qrundherr- 
schaft wegen der Brenngerechtigkeit begonnenen Prozess wieder au&unehmen. Nach der Ansicht des 
einen der beiden Bäte ist anzunehmen, dass die Stadt denselben gewinnt. 

Den vorstehenden Angaben über den Nahrungszustand der Stadt ist eine Tabelle vom 26. 
Januar 1804 beigefügt, welche die Gesamtzahl der CivDpersonen auf 2442, diejenige der Militär- 
personen mit Einschluss ihrer Frauen und Kinder auf 366 Köpfe angiebt. Von diesen letzteren ge- 
hören 104 persönlich dem Militärstande an, 59 sind Frauen und 103 Kinder. Oben sahen wir, dass 
im Januar 1794, während die Anzahl der Militärpersonen nicht angegeben war, die Givilbevölkerung 
sich auf 2541 Köpfe belief, mithin ist sie, wenn sie auch vorübergehend zunahm, von 1794 — 1804 
um 99 Köpfe zurückgegangen. Dagegen hat sich die Zahl der Häuser um 34 vermehrt, so dass 
jetzt 856 Häuser vorhanden sind. Davon sind acht massiv, während 1794 nur vier massive da waren; 
1804 finden sich drei mit Ziegeln gedeckte Häuser, dae;egen 1794 nur ein einziges. Wenn man die 
Zahl der Personen und der Häuser vergleicht, so ist die letztere eine verhältnismässig grosse ; denn 
auf sieben bis acht Menschen konmit ein Haus. Freilich wird man sich die meisten dieser Häuser 
niedrig und wenig umfangreich vorzustellen haben. Ebenso ist die Zahl der Brunnen bedeutend; da 
es nämlich im ganzen 120 öffentliche und Frivat-Brunnen giebt, so kommt auf etwa drei Häuser ein 
Brunnen, und da die ganze Bewohnerschaft der Stadt, Givilbevölkerung und Militärpersonen zusammen, 
wie wir soeben sehen konnten, 2708 Seelen zählt, so entfällt auf ungeffihr 22 Personen ein Brunnen. 

Wie sich dass numerische Verhältnis der hatholischen und der evangelischen Konfession in 
den zehn Jahren von 1794 bis 1804 gestaltet hat, geht aus der vorliegenden Tabelle nicht hervor, 
ebensowenig, wie hoch sich die Zahl der jüdischen Bevölkerung im Jahre 1804 belief. Dagegen werden wir 
über kaufotiännische Bestrebungen der jüdischen Einwohner des genaueren unterrichtet So sehen wir, 
wie jüdische Kaufieute trotz vieler Schwierigkeiten durch ihre Beharrlichkeit und Ausdauer es durch- 
setzen, dass ihnen der Verkauf des aus Breslau eingeführten Liqueurs, obgleich ihnen derselbe von 
einem Accise-Bat verboten worden war, von der Kalischer Königlichen Kammer wieder freigegeben 

wird, 

Haben wir so über die jüdische Bevölkerung eine Einzelheit er&hren, so finden wir in den 

„acta betreffend die Angelegenheiten der Juden zu Ostrowo'\ die dem geheimen Staatsarchiv 
zu Berlin angehören, weitere Mitteilungen in betreff dieser Einwohner. Eine Verordnung eines 
Steuerrats veranlasst sie, eine Eingabe an die Königl. Begierung zu richten und auf gewisse 
von dem ehemaligen Grundherrn Ostrowos, dem Orafen Przebendowski, ihnen verliehene Bechte hin- 
zuweisen. Aus dem Privilegium, welches der Graf am 26. September 1724 den Juden verlieben hat, 
geht hervor, dass sich zwölf jüdische Familienvorstände in zwölf Häusern zu Ostrowo niederlassen 
dürfen. Es wird ihnen ein Geb&ade zur Abhaltung des Gottesdienstes and ein Friedhof eingeräumt 
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Sie können Handel treiben und geniessen den Schutz des gräflichen Administrators. Dieser hat das 
Best&tigangsrecht der von der jüdischen (Gemeinde gew&hlten Ältesten. Die jüdischen Familien sollen 
grondsätzlich nicht der Bechtsprechang der städtischen Obrigkeit unterstellt werden ; denn sie gehören 
anter die Gerichtshoheit des Örbherm. Wenn sie aach bei der Stadt Becht nehmen können, so steht 
ihnen doch die Appellation an den gräflichea Administrator frei. In Eriminalsachen der Juden kann 
nur der Erbherr das urteil Allen. Ebenso sollen sie nicht zu städtischen Abgaben herangezogen wer- 
den. Die Zahlungen indes, wozu sie der Grundherrschaft gegenüber verpflichtet sind, werden genau 
festgesetzt. 

In der Antwort, welche die Regierung auf die Eingabe der jfidischen Bewohner Ostrowos er- 
teilt, wird ihnen angemessene Bficksichtnahme versprochen, wenn auch jetzt noch nicht ihre Privi- 
legien bestätigt werden. Sie sollen in Belolgung ihrer Bitual- und Ceremonialgesetze ganz unbe- 
hindert sein. 

Das Vorstehende zeigt uns unter anderm, dass die Grundherrschaft der Stadt Ostrowo 
gegenüber wichtige Bachte ausübte. Das nämliche geht auch aus den „Acta betreffend das Magi- 
strats-Eollegium zu Ostrowo^ hervor. Danach hat die Grundherrschaft dafür zu sorgen, dass die Ma- 
gistrats-Geschäfte ihrer Stadt von tauglichen Personen verwaltet werden. In dem Begierungs- 
erlass vom 13. Januar 1794, der sich hierüber verbreitet, wird weiter bestimmt, dass der jeweilige 
Erbherr bei Ausübung dieses Bechtes die in Betracht konmienden Personen der Behörde präsentiere, 
damit durchaus geeignete Männer an die Spitze der Mediatstädte treten. 

Wenn dieses für das Wohl der ganzen Stadt von Bedeutung war, so sehen wir aus den im 
Posener Staatsarchiv befindlichen „Acta betreffend die öffentlichen Gebäude zu Ostrowo^, dass eine 
andere sehr wesentliche Frage zu Gunsten eines grossen Teiles der Bürgerschaft Ostrowos entschieden 
wurde. Es handelte sich um die Errichtung eines neuen Schulhauses der evangelischen Gememde, 
weil das alte viel zu klein war und ausserdem den Einsturz drohte. Da nun das neue Gebäude mas- 
siv aufgeführt werden und Wohnungen für einen Bektor und iden zweiten Lehrer enthalten 
sollte, so wurde ein Kostenanschlag von 2140 Thalern gemacht, um diese Summe, welche die Zah- 
lungsfähigkeit der Gemeinde überstieg, zusammenzubrmgen, wandten sich die beiden Kirchenvorsteher 
Wessel und Sonnenberg (wiederum ein noch heute hier sehr bekannter Name) an die Begierung mit 
der Bitte um 45 Procent Bauhilfsgelder. Wenn auch nun die Erfüllung dieses Wunsches zugesagt 
wurde, so ergaben sich doch bis zur wirklichen Zahlung der betreffenden Smnme mannig&che Wei- 
terungen und ächwierigkeiten, die aber schliesslich, dank den eifrigen, unausgesetzten Bemühungen 
der genannten Kirchenvorsteher, zu dem erstrebten Ziele führten. 

Hörten wir soeben von dem Bau eines Schulhauses für die evangelische (Gemeinde Ostrowos, 
so werden wir noch viel eingehender über diese Gemeinde durch die sehr umfangreichen Akten der evange- 
lischen Kirche von Ostrowo unterrichtet. Wir erfahren hier, dass zwischen dem Pastor Badyüski ei- 
nerseits und den Kirchenvorstehem Wessel und Sonnenberg andererseits Misshelligkeiten obwalteten. 
Infolge der herrschenden Spannung erblickt der Pastor neben anderm auch darin ein Zeichen von 
Feindschaft, dass die Kirchenvorsteher mit der Absicht umgehen, die Anstellung eines Schulrektors, 
der zugleich Hülfsgeistlicher — Nachmittags-Prediger ist der Ausdruck der Akten — sein soll, zu 
veranlassen. Im Zusammenhange mit diesem Plane wird dem Konsistorium eine Abschrift des vom 
Fürsten Badziwill der evangelischen Gemeinde zu Ostrowo im Jahre 1776 erteilten Kirchen-Privile«- 
giums überreicht Darin heisst es, der Fürst Badziwifi habe im Jahre 1775 den Evangelischen sei- 
ner Erbstadt Ostrowo die Erlaubnis zur Erbauung einer Kirche erteilt Er weist nun den Platz für 
die Kirche, sowie für die Pastorwohnung mit zugehörigem Garten und für den Friedhof an ; er giebt 
aus seinen Forsten das zum Bau der Kirche und des Pfanhauses nötige Holz ; er verleibt idle za der 
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Herrschaft Przygodzice gehSrigen Evangelischen dieser Ostrowoer Kirche ein; er gestattet den Ge- 
meindegliedem, sich Kirchen- und Schnlbediente, wie es in den Akten heisst, frei zu wählen, dagegen 
behUt er sich nnd seinen Erbnachfolgern für immer das Recht vor, die Stelle des Pastors zn be- 
setzen. Der letztere soll eine Hufe Acker samt Wiesengrund haben. 

Auf die Bestimmung der freien Wahl der f^Kirchen- und Schulbedienten^' gestutzt, schreitet 
nun die Gemeinde dazu, den cand. theol. Krüger zum Rektor und Nachmittags-Predigei! zu wählen. 
Der Inhalt seiner Yokation ist für die damaligen Verhältnisse bezeichnend. Als Rektor muss er an 
vier Wochentagen je vier und an zwei Tagen je zwei Stunden Unterricht geben. In seiner Eigen- 
schaft als (Geistlicher muss er jeden Sonntag Nachmittag predigen und andere Amtshandlungen ver- 
richten. Sein festes Gehalt betrl^ aber nur 66 Thaler 20 Groschen. Freilich konmat hinzu, dass 
jedes seiner fünfzig Schulkinder monatlich vier Groschen Schulgeld an ihn zu entrichten hat und for 
den Konfirmationsunterricht von jedem Konfirmanden acht Groschen gezahlt werden. Auch fliessen 
gewisse Einnahmen aus seiner Thätigkeit bei Begräbnissen und aus freiwilligen Gaben der Gemeinde- 
glieder. 

Wenn wir nun neben dieses Einkommen des Rektors dasjenige des Kantors, der bis 1797 der 
einzige evangelische Lehrer in Ostrowo war, setzen, so bekommt dieser im Durchschnitt jährlich : 



An festem Gehalt 


35 Thaler 


„ Schulgeld 


100 „ 


Beim Neujahrs-Ümgang in der Stadt 


13 ^ 


n n KoS dem Lande 


5 « 


Beim Oster-Ümgang in der Stadt 


11 n 


Ffir Hochzeiten 


10 „ 


n Begräbnisse 


8 „ 


Fflr Vorbereitung der Kinder zum h. Abendmahl 8 „ 


Jnfolge vcm Nutzung des Gartens 


1 Thaler 13 Gr. 


Summa 


181 Thaler 13 Gr. 


1 sich die Bezüge des Pastors im Jahresdurchschnitt folgendermassen : 


Festes Gehalt 


100 Thlr. 


Ackerzins 


15 „ 


Nutzung des Gartens 


4 „ 3 Gr. 


Beichtgeld 


193 n 14 Gtt. 8 Pfg. 


Fflr Taufen 


57 „ 10 „ 


„ Trauungen • 


88 w 9 « 5 « 


„ Begräbnisse 


46 „ 7 „ 


Neujahrs-Ümgang 


16 « 5 « 


4 Festopfer im Jahre • 


21 „ 15 „ 3 « 



Summa 485 „ 15 „ 3 „ 
Das VerhUtnis des Pastors zur Gemeinde, das, wie wir soeben sahen, nicht allen Gliedern 
derselben gegendber ein gutes war, wurde nun bei einer im Jahre 1798 zu Ostrowo abgehaltenen 
Kirchen- und Schulvisitation von zwei Vertretern der Behörde des näheren untersucht, und über das 
Ergebnis wurde ein Bericht an die Regierung erstattet. Hier wird nun die Anstellung des cand. 
theoL Ejr^er als Schulrektor warm befarwortet; denn bisher hatte ein einziger Lehrer mehr 
als 150 Kinder unterrichten mfissen. Des weiteren wird darauf hingewiesen, dass hingegen die Ein* 
setsang dieses Mannes als zweiter Frediger dem Pastor Radyiiski sehr unangenehm wäre, und in be** 
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treff der Crchenyorsteher wird yorgeschlagen, an Stelle der gegenwärtigen neue w9hlen zu lassen, 
da erstere eine fiüsche Vorstellang von ihrem YerhUtnis zum Pastor hätten ; übrigens habe anch 
dieser mehrfach durch auffahrendes Wesen Anstoss erregt, wenngleich er in sonstiger Hinsicht sem 
Kirchenamt ohne Tadel verwaltet habe. 

Auf diesen Bericht hin wird Erfiger als Schalrektor, dagegen nicht als zweiter Prediger be- 
stätigt« 

An die EirchenYorsteher richtet die Behörde eine YerfBgang, worin gesagt wird, es liege ih- 
nen nur ob, die Einkünfte der Eirchenkasse zu erheben, selbige zu verwahren und die Ausgaben zu 
besorgen, sowie auch die Eirchengebäude und die zur Kirche gehörigen Geräte in gutem Zustande 
zu erhalten. Dagegen stehe es ihnen keineswegs zu, sich wie bisher auch in die inneren Angelegen- 
heiten der Eirche zu mischen. 

Als nunmehr die damaligen Eirchenvorsteher ihr Amt aufgegeben und man neue an ihre 
Stelle gesetzt hatte, hörten die Schwierigkeiten, die bis dahin dem Pastor entgegengetreten waren, 
auf. Die Neugewählten wurden, damit ihre Belugmsse ihnen genau bekannt würden, von der Be- 
hörde auf bestinmite Stellen des allgemeinen Landrechts verwiesen, und diese sollten ihnen, da nicht 
vorausgesetzt werden konnte, dass sie das Landrecht besässen, in Abschrift übergeben werden. Ins- 
besondere wird in den Akten betont, dass jedesmal zu Anfang des neuen Jahres die Vorsteher der 
emzelnen Oewerke in Ostrowo, die sogenannten Zechmeister, in Gegenwart des Pastors und des Ma- 
gistrats von den Eirchenvorstehem die Eirchenrechnung abnehmen müssen^ ebenso, dass vierteljährlich 
die letztem die f&r die evangeliBche Gemeinde in Betracht kommenden Gehälter auszuzahlen haben. 
Wenn eine Neubesetzung der Pastorstelle notwendig wird, so sollen diese aus der Zahl der Bewerber 
drei Personen der Gemeinde zur Wahl vorschlagen. Derjenige von den drei Eandidaten, der die 
Mehrzahl der Stimmen auf sich vereinigt, wird nun, wenn seine Wahl dem Fürsten Badziwitt genehm 
ist, in Gemässheit des Kirchen-Privilegiums von 1776 von diesem bestätigt. So finden wir in den 
Akten, Blatt 153, die Bestätigungsurkunde des Pastors Badyiiski vom Jahrs 1789; sie ist in hiteini- 
scher Sprache abge&sst und lautet mit einigen Eürzungen: 

Michael Hieronymus Badziwül, dux in et sancti Bomani imperii princeps, comes 

in , castellanus Vilnensis . ., capitanens, ordinum aquilae albae et sanctornm Stanislai ac 

Hubert! eques. 

Bis praesentibus liteiis meis honorabilis Wilhelmus Boguslaus Badyiiski, a conmiunitate evan- 
gelica Ostrowiensi electns pastor, ad hoc munus pastorale gratiose praesentatur et confirmatur, eique 
emolumenta in privilegio ecclesiastico promissa clementissime impertiuntur. Datum 

Der Yokation des Pastors zufolge ist derselbe verpflichtet, ausser dem sonntäglichen Gottes- 
dienst, wobei er deutsch und polnisch predigen muss, der Gemeinde Freitags eine deutsche Predigt 
und Dienstags eine Morgenandacht zu halten. 

Damit nun die Gemeinde, deren Vermögenslage keine günstige war, ihren pekuniären Ver- 
pflichtungen gegen den Pastor und die übrigen im Dienste der Eirche und der Schule angesteUten 
Personen leichter als bisher gerecht werden könnte, sollten alle im Umkreise von einer Meile um 
Ostrowo herum wohnenden Evangelischen bei der Ostrowoer Eirche eingepfarrt werden. In betreff 
dieses Punktes wurde der „Justiz- Amtmann^* Dierschlag von der Behörde beauftragt, mit den in dem 
bezeichneten Umkreise angesessenen Inhabern von Dominien in Verbindung zu treten. An dem zu 
der amtlichen Verhandlung über diesen Gegenstand im November 1800 festgesetzten Tage waren die 
meisten der vorgeladenen Gutsbesitzer nicht erschienen; von einem, welcher der Aufforderung Folge 
geleistet hatte, wurde geltend gemacht, die Hauländereien hätten noch zur Zeit der pobischen Herr« 
lohaft ein Privilegium erhalten, worin ihre Sechte und Pflichten bestimmt wären. Darin sei aucl^ 
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festgesetzt, dass Traanngen und Taufen, anch wenn evangelische Personen in Betracht kämen, m der 
katholischen Kirche stattfinden müssten. Diese Bestimmung habe auch für die Dörfer Geltang. In- 
folge dessen müsse die katholische Kirche entschädigt werden, falls die eyangelischen Bewohner von 
Hauländereien und Dörfern zu der evangelischen Kirche in Ostrowo eingepfarrt würden. Mit dieser 
Auslassung stimmte ein Schriftstück, welches einer der nicht erschienenen Orundherren eingesandt 
hatte, im wesentlichen überein. Die Folge dieses Einspruches war, dass trotz aller Qegenbemühun- 
gen des südpreussischen Konsistoriums und des Pastors Radyiiski, trotz ihres Hinweises auf das all- 
gemeine Landrecht, den Traktat von 1767 in betreff der jura dissidentium und die polnische Beichs- 
tagskoustitution von 1775, die vorgesetzte Behörde die Frage der Einpfarrung der Landgemeinden für 
die nächste Zeit unentschieden liess. 

Selbst im Jahre 1805 war die Sache noch nicht endgültig geregelt; denn am 9. April des 
genannten Jahres schreibt das Kalischer Konsistorium an den Pastor Badyiiski : „Hierdurch wird Euch 
zur Nachricht bekannt gemacht, dass nach einem bei unserm hiesigen Konsistorium eingegangenen 
Beskripte vom 36. März d. Js. die Bestimmung der Ostrowoer Parochie so lange ausgesetzt bleiben 
muss, bis die im Werke seiende General-Verordnung wegen des Pfarrzwanges der katholischen Geist- 
lichen und wegen Erhebung des Zehnten und der Pfarr-Abgaben von protestantischen Eingepfairten 
publiciert sein wird^^ 

Neben diesen Dingen, die für die evangelische Kirche zu Ostrowo von Belang waren, sind 
besonders die Verhältnisse des Schulwesens in der Umgebung unserer Stadt beachtenswert. Wie wir 
aus den Akten ersehen, waren die Zustände nach dieser Sichtung hin höchst primitiv. So ist in 
K^szic der Lehrer ein gelernter Schmied, „der aber seines Gesichts wegen die Profession niedergelegt 
hat^^ Zu freier Wohnung für ihn hat die Grundherrschaft ein Häuschen nebst Garten hergegeben, „in 
welchem es aber an einer besondem Schulstube mangelt^^ In der Ortschaft Schwarzwald ist der Schul- 
meister ein Tischler, und in dieser letztern Eigenschaft betreibt er ausser dem Schulunterricht neben- 
bei sein Gewerbe. In dem Haulande von Szczury wollen die Hausvorstände dem Lehrer ausser freier 
Wohnung und einem Morgen Gartenland jährlich ein grösseres Quantum Getreide, aber an barem 
Gelde nur 22 Va polnische Gulden » 1 1 Mark 25 Pfg. gewähren ; sie fassen allerdings noch ein ge- 
wisses Schulgeld für jedes Kind ins Auge. In einem andern Haulande sollen, wie es in den Akten 
heisst, die Leute einen Schulmeister angenonmien haben, der nicht schreiben, noch Geschriebenes le- 
sen lehren kann. 

Bezüglich des katholischen Kirchen- und Schulwesens waren mir zu meinem Bedauern keine 
Akten zugegangen. 

Die Akten, die wir bis jetzt betrachtet haben, bezogen sich lediglich auf die Stadt Ostrowo 
und die nächste Umgebung und waren insofern geeignet, in die Verhältnisse unserer Stadt, wie sie 
vor hundert Jahren lagen, einzuführen. Doch wird das Bild, das bis jetzt zu entwerfen versucht 
worden ist, abgerundeter, wenn wir zum Schluss noch eine Aktensammlung heranziehen, die, wenn 
sie auch auf Südpreussen überhaupt Beziehung hat, doch ihrem Wortlaute nach sich grossenteils eng 
an Ostrowo und die in unmittelbarer Nähe liegenden Distrikte anschliessi Es handelt sich um die 
„Aeta betreffend Mass und Gewichtes 

Bis zu dem Jahre 1793 hatten in Südpreussen die verschiedenartigsten Masse und Gewichte 
Anwendung gefunden, in der einen Stadt hatte dieses, in der andern jenes gegolten. Da jedoch die 
preussische llegierung in diesem Punkte eine Einheitlichkeit anstrebte, so wurde far Ostrowo von Ka-- 
lisch aus bestimmt, dass als Längenmass in Zukunft nur die Breslauer Elle und in Hinsicht auf das 
Gewicht nur das in Breslau gebräuchliche Gültigkeit haben solle; als Getreidemass müsse man den 
Warschauer Scheffel gebrauchen. Derselbe hatte vier Viertel, und jedes Viertel acht Gamiec. Der 
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Ganiec, dessen man sich auch bei Getr&nken bedienen musste, hielt drei Quart nach Berliner Mass. 
Im Anfange des Januar 1796 sollte nun bei allen Gewerbtreibenden eine Beyision ihres Masses und 
Gewichtes stattfinden und flberall, wo sich eine Nichtbefolgung der neuen Vorschriften fände, Strafe 
eintreten. Ferner wurde angeordnet, dass das Yerhältniss der alten Masse und Gewichte zu dem 
jetzt einzuführenden Normal-Mass und -Gewicht festgestellt, eme Beductions-TabeUe f&r jeden Kreis 
angefertigt und darum von den Magistraten genau angegeben werde, was fär Mass und Gewicht bis- 
her in den verschiedenen Städten existiert habe und wie solches von dem neu einzufahrenden ab- 
weiche. In den einzelnen Städten mussten Probe-Gewichte angeschafFt werden und sollten fortan als 
städtisches Eigentum gelten; es war ein Stück ä 132 Pfund, ein solches ä 66, ferner ä 83, 24, 12, 
6, 2, 1 Pfd. Ebenso sollte es mit den Probe-Gemässen und den Probe-Ellen sein. Damit yöUig 
richtiges Mass und Gewicht allenthalben angewendet würde, so durfte nur nach solchem Mass oder 
Gewicht, welches den Eichungsstempel trug, etwas yerkauft werden. In dem gedruckten Edikt, wel- 
ches die Begierung bezüglich der Masse und Gewichte in deutscher und polnischer Sprache veröSent- 
lichte, waren die genauesten Bestinmiungen getroffen. So wurde befohlen, dass die Gewichte nicht 
etwa aus Stein oder Blei, sondern aus Eisen oder Messmg bestehen sollten. Über die Stelle, an wel- 
cher der Eichuugsstempel auf den Massen anzubringen sei, wurden, damit Täuschungen möglichst 
verhindert würden, sehr eingehende Angaben gemacht Die Probe-Ellen sollten von Fichtenholz sein, 
weil dieses in seiner Länge am wenigsten durch Wärme und Kälte, durch Trockenheit und Feuchtig- 
keit beeinflusst würde. Die Probe- Gewichte durften beim Gebrauch nicht auf Steine hingesetzt oder 
„gar darauf geschoben** werden, um alle Verminderung des Gewichtes zu verhüten. Bei den Probe- 
Gemässen musste durch starke Beifen oder durch Stangen die Zirkel-Bundung erhalten werden, da- 
mit sie nicht durch Yerbiegung in ihrem Gehalte verlieren möchten. 

Nach der Einführung dieses, wie wir sahen, genau bestiomiten Mass- und Gewichtssystems 
sollten die Magistrate in den einzelnen Städten streng darauf halten, dass es allenthalben ausschliess- 
lich befolgt werde, bo finden wir, dass der Magistrat von Ostrowo erklärt, er könne heilig versichern, 
dass er auf diese Sache mit aller Sorgfalt bedacht sei. Und daher konnte auch in dem Protokoll über 
eine Bevision, die im Auftrage des Magistrats von dem Batmann Waldeck und dem Gewerkschaftsältesten 
Sobisch vorgenonmien wurde, gesagt werden: „Sie gingen in alle Kramläden, wie auch zu den Fleisch- 
hanern, Müllern, Bäckern, Schenken, Branntweinbrennern und Gewandschneidem und fanden alles nach 
Yorschrift in gutem Stande bis auf einen Kramladen, worin ein ungestempeltes (Gewicht gefunden 
wurde, das sie wegnahmen.** 

Nachdem ich nun aus den Akten, welche die sfidpreussische Zeit der Stadt Ostrowo zum 
Gegenstande haben, eine Darstellung der damaligen Verhältnisse unseres Gemeinwesens zu geben mich 
bestrebt habe, möchte ich die sich bietende Gelegenheit nicht vorübergehen lassen, ohne der König- 
lichen Archiv-Behörde zu Posen für die freundliche Überlassung der in Betracht kommenden Schrift- 
stücke meinen besten Dank auszusprechen. 
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